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I. Predigt. 


Der Triumph des Todes und der Tri⸗ 
umph des Lebens. 


Text. 
1 Corinther 15. v. 55. und 57. 

Der Tod iſt verſchlungen in den Sieg. Tod, wo iſt 
dein Stachel? Bolle, wo iſt dein Sieg? Gott 
aber ſey Dank, der uns den Sieg gegeben hat, 
durch unfern Seren Jeſum Chriſtum. 


G. „deſſen unermeßliche Siebe ſich auch dann noch 
zeigt, wenn deine unerforfchliche Weisheit ſich dei⸗ 
nen ſchwachen Kindern unter Schrecken offenbaren muß, 
du haſt deinen Sohn zu dem Tode dahin gegeben, zu dem 
ſchmerzlichen Tode am Kreutz, um mit deſto größerer Ge⸗ 
wißheit des debens, und eines ewigen Lebens, uns zu er⸗ 
füllen! Du haft, an feinem Tode, alle Schreckniſſe des 
Todes uns gezeigt, um von dieſen Schreckniſſen auf im⸗ 
mer uns zu befreyen, und unfre Hoffnung der Unſterb⸗ 
lichkeit deſto fefter zu gründen! Denn, du haft ihn, un⸗ 
ſern Fuͤhrer, unſer Haupt, unſern Herrn, nicht unter den 
Todten gelaſſen, du haft ihn aus dem Grabe wieder er. 
weckt, und dadurch uns uͤberzeugt, daß auch wir zum 
Leben, zu einem unvergaͤnglichen geben, von dir berufen 
worden ſind! Immerhin mag Dunkelheit und Nacht 

Il. Band. A jetzt 
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jetzt das Ziel unſrer Laufbahn zu ſeyn, und der Anblick 
deiner Erde uns zu verſchwinden ſcheinen; du haſt, mit der 
größten Gewißheit, uns gelehrt, daß wir, zu einem glän« 
zenden Tage wieder erwachen, und durch die Finſterniß zu 
einem hellern Lichte dringen werden! O laß uns dieſe dei⸗ 
ne unausſprechliche Güte mit eben fo freudevollem Dan» 
ke, als mit tiefgeruͤhrtem Herzen, erkennen und fühlen! 
Laß uns doch immer, bey dem Siege des Todes über uns, 
und über alles, was uns umgiebt, auch des Sieges dei. 
nes Sohnes uͤber ihn eingedenk ſeyn! Laß uns, mit ihm, 
unſerm Erretter, laß uns, gleich ihm, mit feſtem Glau⸗ 
ben an deine ewige Liebe, mit voͤlliger Ergebung in dei⸗ 
nen heiligen Willen, ſterben, damit wir auch mit ihm le⸗ 
ben, und uͤber Grab und Verweſung hinaus, unſerer Auf⸗ 
erſtehung, und einem beſſern, ewig dauernden Leben, mit 
Zuverſicht entgegen ſehen moͤgen! Laß uns aber auch, um 
daß wir mit ihm ſterben koͤnnen, das Vorbild des Lebens, 
welches du uns in ihm gegeben haſt, treulich nachahmen, 
täglich ſtaͤrker im Guten und fertiger in der Tugend, taͤg⸗ 
lich inniger von deiner Liebe und Guͤte durchdrungen, laß 
täglich unſer Beſtreben, ihm uns ähnlich zu machen, gröfs 
ſer und eifriger werden! Segne zu dem Ende die Be. 
trachtungen, zu welchen uns heute die Feyer feiner Auf⸗ 
erſtehung veranlaßt! Laß ſie uns mit Liebe fuͤr ihn, mit 
Dank für feine Wohlthaten, tief durchdringen, damit fie 
Fruͤchte des Lebens und des ewigen Lebens bringen mö« 
ge. Wir bitten, in ſeinem Namen, dich darum, und 
rufen dich ferner, im Vertrauen auf ſeine Verheißungen, 
an: Unſer Vater ıc. 
0 U * 
1 Corinther 15. v. 55. und 57. 

Der Tod iſt verſchlungen in den Sieg. Tod, wo iſt 
dein Stachel? Hölle, wo iſt dein Sieg? Gott aber 
ſey Dank, der uns den Sieg gegeben hat, durch 
unſern Herrn Jeſum Chriſtum. 
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In unſerm Texte wird dem Tode ein Stachel, der Hoͤl⸗ 
7 le oder dem Grabe ein Sieg zugeeignet; beydes ſind 
Bilder von demjenigen, was den Tod und das Grab 
fuͤrchterlich und ſchrecklich machet, beydes druͤcket den 
ſcheinbaren Triumph des Todes und des Grabes aus, 
Aber der frohe Jubelton, in welchem der Chriſt fraget; 
Tod, wo iſt dein Stachel? Hoͤlle, wo iſt dein Sieg? 
Dieſer zeiget, daß jene Schreckniſſe des Todes und des 
Grabes verſchwunden find, daß ihr Triumph vereitelt. 
worden. Und ſo iſt es Chriſten, meine Bruͤder! Das 
Leben hat uͤber den Tod geſieget. Die ſchoͤnſten Ausſich⸗ 
ten auf Fortdauer, auf Unſterblichkeit, auf ewige Gluͤck⸗ 
ſeligkeit haben die finſtere Grabesnacht erhellet. Daran 

erinnert, davon verſichert uns der heutige Tag; der Tag, 

da unſer Herr als Sieger aus dem Grabe hervorgieng, 
und daſſelbe für alle feine Verehrer, für alle Menſchen 
oͤffnete. Ja, da er, das Haupt der Menſchen, der Fuͤrſt 
des Lebens, im Grabe lag, da ſchallte das wilde Sieges⸗ 
geſchrey des Todes und des Grabes weit uͤber den ganzen, 
mit Leichen und Verweſung bedeckten Erdboden hin, da 
ſchienen alle Wuͤnſche und Hoffnungen der Sterblichen 
mit ihm begraben zu ſeyn. Aber da unſer Anfuͤhrer und 
Vorgaͤnger ſich den Banden des Todes entriß, und im neuen 
göttlichen Leben daſtand, da verſtummte jenes fuͤrchterli⸗ 
che Siegesgeſchrey, da triumphirte das Leben über den 
Tod, da ſtiegen aus dem Munde des Sterblichen, der 
feine Unſterblichkeit fühlte, Jubellieder zum Himmel 
empor. O meine Brüder, laßt uns an feiner fo gerech⸗ 
ten Freude Theil nehmen, und in feinen Jubelton zuver⸗ 
ſichtlich einſtimmen! Froh laßt uns mit den Boten uns 
ſers Herrn, den Zeugen ſeiner Auferſtehung ausrufen: 
Tod, wo iſt dein Stachel? Hölle, wo iſt dein Sieg? 
(der Tod iſt verſchlungen in den Sieg.) Gott ſey Dank, 
der uns den Sieg gegeben hat, durch unſern Herrn Je⸗ 


ſum Chriſt. Und um dieſe Freude deſto vernünftiger und 
2 Aa lebhaſ⸗ 
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lebhafter zu machen, und den ganzen Umfang unfers 
Gluͤcks zu empfinden, ſo laßt uns auf der einen Seite 
den Triumph des Todes, und auf der andern Seite den 
Triumph des Lebens betrachten. Laßt uns Finſterniß 
und Licht, die Gruͤnde der Furcht und die Gruͤnde der 
Hoffnung und Zuverſicht, gegen einander halten. 

Scharf iſt der Stachel des Todes, groß der Sieg 
der Hölle, laut und fürchterlich ihr Triumph, wenn wir 
ſie bloß an und vor ſich ſelbſt, und ohne Ruͤckſicht auf Je⸗ 
ſum, den Wiederherſteller des debens, den Zerftörer des 
Grabes betrachten. 

Schrecklich ſind vors erſte die Boten des To⸗ 
des, fuͤrchterlich ſeine Drohungen, ſchauervoll 
die Juruͤſtungen, die er zur Zerſtoͤrung des Lebens und 
der Gluͤckſeligkeit machet. Welch ein ſchwarzes Heer von 
Unfaͤllen, von Krankheiten, von Seuchen geht nicht vor 
ihm her! Welche Schwachheiten, welche Schmerzen, 
welche Entkraͤftung, welcher Kampf kündigen nicht feine 
Ankunft an! Welche Thraͤnen, welche Seufzer, wel⸗ 
ches Haͤnderingen, welches Angſtgeſchrey ſieht und hoͤrt 
man nicht in ſeinem Gefolge! Und wie zahlreich, wie 
tieſverwundend find nicht die Pfeile, die ihm zum Verder⸗ 
ben verliehen ſind! Wo iſt etwas in der ganzen Natur, 
das ihm nicht Waffen zur Zerſtoͤrung darreichte! Wie 
heißt die Bewegung, das Geſchaͤffte, das Leiden, der 
Genuß, die Freude, die den Menſchen nicht toͤdtlich 
werden koͤnnten! Und wie bebet nicht alles vor ſeiner 
Ankunft! Wie ſchnell welket nicht jede Blume auf dem 
Pfade des Lebens bey ſeiner Annaͤherung dahin! Wie 
verſtummet nicht jede Stimme der Freude und des Froh⸗ 
lockens vor feinem ſchreckenden Rufe! Welches tiefe, 
finſtere Schweigen, welche Muthloſigkeit, welche ban⸗ 
ge Erwartung herrſchen nicht in ſeiner Gegenwart! Welch 
ein trauriger Anblick iſt nicht der Anblick des Menſchen, 
der bleich und entſtellt, kraft und muthlos auf feinem 
Krankenbette daliegt, vergebens nach Huͤlfe, nach Staͤr⸗ 

kung 
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kung und Erquickung ſchmachtet, unter der Laſt feiner Lei⸗ 
den und Schmerzen immer tiefer dahin ſinkt, jeder Freu⸗ 
de immer unfaͤhiger, gegen jeden Troſt immer unempfind« 
licher wird, angſtvoll zwiſchen Tod und Leben, zwiſchen 
Furcht und Hoffnung ſchwebet, das fllehende Leben zuruͤck ⸗ 
wuͤnſcht, und dem ſich naͤhernden Tode mit Zittern ent» 
gegen ſieht! 

Die Serrſchaft des Todes iſt ferner allgemein, 
M. A. Z., und auch dieſes vermehret ſeinen wilden Tri⸗ 
umph. Sie erſtrecket ſich über alles, was auf dem Erd» 
boden lebet. Seine Verheerungen find auf dieſem Schau⸗ 
platze der Vergaͤnglichkeit gleichſam unbegraͤnzt. Keine 
Gattung, keine Art von lebendigen Geſchoͤpfen iſt von 
dem Looſe der Sterblichkeit frey, keine iſt vor der Macht 
der Zerſtoͤrung und der Verweſung ſicher. So wie die 
Blume verwelket, das Blatt verdorret, der Baum er⸗ 
ſtirbt, das Thier hinfaͤllt, ſo wird auch der Menſch, der 
Herr der ganzen lebloſen und thieriſchen Schöpfung, ein 
Raub des Todes und des Grabes. Zahlreich und man⸗ 
nichfaltig find die Opfer, die der Grauſame täglich und 
ſtuͤndlich dem Menſchengeſchlechte abfodert, und die er alle 
ohne Unterfchied des Alters, des Standes, der Würde, 
des Verdienſtes in den Staub wirft. Hier hat der Hei⸗ 
lige keinen Vorzug vor dem Suͤnder, der Wohlthaͤter 
und Erretter ſeiner Bruͤder keinen Vorzug vor dem zer⸗ 
ſtoͤrenden Eroberer und dem Tyrannen. Hier liegt der 
Säugling, der kaum das Licht dieſer Welt erblickte, ne» 
ben dem Greiſe, der ſeinen Glanz nicht mehr zu ertragen 
vermochte. Dort vermiſchet ſich der Staub des aufblüs 
henden Juͤnglings mit dem Staube des reiferen Mannes, 
die Aſche des Maͤchtigen und Gewaltigen mit der Aſche ei⸗ 
nes ſeiner niedrigſten Sclaven. Hier fällt der Starke, 
der jeder Arbeit, jeder Laſt, jedem widrigen Zufalle zu 
trotzen ſchien; dort welket die Schoͤne dahin, die gleich 
dem Fruͤhlinge bluͤhte, und ſich und andern eine fo reiche 
Erndte von Freuden * Alles, alles, was ir 
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der Erde ift, das muß wieder zur Erde zuruͤckkehren, von 
der es genommen iſt. Wo du auf dem Erdboden wan⸗ 
delſt, o Menſch, da wandelſt du auf dem Gebiete des 
Todes, wo du immer deinen Fuß hinſetzeſt, da trittſt du 
auf Graͤber von Verſtorbenen, da erregeſt du Staub, 
der ehemals belebt, die Huͤlle deiner Bruͤder war. 
Fuͤrchterlich iſt der Triumph des Todes, denn feine 
Ankunft iſt meiſtens unerwartet und feine Gewalt 
iſt unwiderſtehlich. Jetzt raffet er den Menſchen im 
Taumel feiner Luſt, dann in der ſorgenloſen Ruhe der 
Nache, jetzt mitten unter allen Zuruͤſtungen zum Genuſſe 
des Lebens, dann in der mannichfaltigen Zerſtreuung von 
Geſchaͤfften und Arbeiten hinweg. Jetzt entreißt er ihn 
plotzlich dem Kreiſe feiner Geſellſchafter, dann den Ars 
men feines vertrauten Freundes, jetzt ſchlaͤgt ihn ein un. 
bedeutender Unfall auf einmal darnieder, dann wird eine 
geringſcheinende Krankheit in wenigen Stunden oder Ta⸗ 
gen unheilbar. Nur ſelten hoͤret man ſeinen Fußtritt von 


weitem, nur ſelten wird man ſeine Annaͤherung ehe ge⸗ 


wahr, als bis die Hand zum toͤdtlichen Streiche ſchon aufs 
gehoben iſt. Und wie vergeblich ſind nicht gemeiniglich 
alle Warnungen auch dann, wenn man ſie fruͤhzeitiger 
vernimmt! Wie eitel alle Bemuͤhungen der Kunſt, wie 
fruchtlos alles Widerſtreben der Natur! Hier ſchuͤtzet 


weder Jugend noch Staͤrke, noch Hoheit und Größe, 
noch Tugend und Verdienſt. Der Tod erſcheint, und 


die regeſten Kraͤfte des Menſchen ziehen ſich erſchrocken 
zuruͤcke, und ſeine glaͤnzendſten Vorzuͤge verſchwinden, 
und jeder Verſuch des Widerſtandes iſt Beweis der aͤuſ⸗ 
ſerſten Schwachheit. 
Und das eigentliche Geſchaͤffte des Todes, M. 
A. Z., wie furchtbar iſt das nicht! Wie ſchrecklich ma⸗ 
chet das nicht feinen Triumph! Wen ergreifen nicht tie⸗ 
fe Schauer bey dem Anblicke deſſelben! Allmaͤhliche Er⸗ 
ſchoͤpfung der Lebenskraft, gaͤnzliches Aufhoͤren aller will ⸗ 
kuͤhrlichen und mechaniſchen Bewegungen des Körpers, 
Stockung 
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Stockung aller Säfte, allgemeine Verfinſterung, tiefe 
Nacht, Kaͤlte, Erſtarrung, Trennung von der ganzen 
ſichtbaren Welt, Grab, Verweſung, Zerſtoͤrung: dieß 
iſt das Werk des Todes! dieß der Sieg, den er uͤber al⸗ 
les, was ſterblich iſt, davon traͤgt! Und nun denket 
noch die Umſtaͤnde dieſes fuͤrchterlichen Auftritts hinzu, 
die Angſt, die den Sterbenden ergreift, den Wunſch des 
längern Lebens, der ihn fo ſpaͤte verläßt, die Bande, die 
ihn an die Umſtehenden und Zuruͤckbleibenden heften, die 
Vervielfaͤltigung ſeiner Leiden durch die ihrigen, die Vor⸗ 
wuͤrfe, womit ihn oft fein Gewiſſen quaͤlet und die Furcht, 
die ihn ſo oft bey den Ausſichten in die ungewiſſe Zukunft 
uͤberfaͤllt: wie viel ſchrecklicher muß nicht dieß alles den 
Triumph des Todes machen. f 
Ja, ſchrecklich iſt dieſer Triumph, denn auch die 
Folgen der Verwuͤſtungen, die der Tod anrich⸗ 
tet, ſind traurig, ſind uͤberfließende Quellen von 
menſchlichen Thraͤnen und Wehklagen. Wie 
ſchmerzlich ſind da nicht die Trennungen, wie tief, wie 
unheilbar die Wunden der Verlaßnen und Verwaiſten, 
wie unerſetzlich nicht oft ihr Verluſt! Hier wird ein 
treuer Gatte dem andern, eine Hälfte fo innig vereinter 
Seelen der andern; dort ein holdes, unſchulds volles Kind 
feinen zärtlichen Eltern: hier ein rechtſchaffner Vater ſei⸗ 
nem noch ſchwachen, unerzognen Sohne, eine ſorgfaͤltige, 
liebevolle Mutter ihrer, Huͤlfe und Beyſpiel beduͤrftiger, 
Tochter; dort ein redlicher, edler Freund dem andern 
entriſſen. Hier werden tauſend weiſe, gemeinnuͤtzige 
Entwürfe und Abſichten vereitelt; dort die regeſten, 
thaͤtigſten Kräfte in ihrer Wirkſamkeit gehemmet, und 
vielverſprechende Faͤhigkeiten an ihrer Entwickelung ge⸗ 
hindert. Hier wird der Fleißige der Frucht feiner Arte 
beit beraubet; dort der Keim edler Thaten in feinem era 
ſten Triebe erſtickt. Hier werden Vergnuͤgungen, Freu⸗ 
den, Hoffnung, Gluͤckſeligkeit von tauſendfacher Art zer⸗ 


ſtoͤret; dort öffnen ſich eben fo reiche als mannichfaltige 
A 4 Quellen 
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Quellen von Mangel, von Kummer und Elend. Hier 
trauret die einſame Wittwe und der huͤlfloſe Waiſe; dort 
umringen Verlegenheit und Noth die Unglüclichen, die 
den Verluſt ihres Wohlthaͤters, ihres Beſchuͤtzers, ih⸗ 
res Fuͤhrers beweinen. So finſter, M. Th. Fr., iſt ber 
Pfad des Todes! So ſchreckensvoll ſeine Erſcheinung 
und die traurigen Folgen feiner zerſtoͤrenden Macht! So 
fürchterlich groß fein Triumph über alles, was auf Er⸗ 
den lebet und Odem hat! Ja, in dieſer ſcheußlichen Ge⸗ 
ſtalt muß er ſich einem jeden zeigen, der ihn bloß an und 
vor ſich ſelbſt, bloß in ſeinen naͤchſten Folgen, und ohne 
das Licht eines hoͤhern Unterrichts, ohne die Ausſicht in 
eine beſſere Zukunft betrachtet. 

Aber iſt wohl dieſer Triumph des Todes ganz das, 
was er zu ſeyn ſcheint, M. A. Z.? Iſt er auch dem 
Chriſten das, was er dem Ungläubigen und dem Zweif⸗ 
ler ſeyn muß? Beruhet er wohl auf feſtem Grunde? 
Wird er ewig währen? Nein, Chriſten, meine Bruͤ⸗ 
der, heute feyert ihr mit mir die Auferſtehung unſers 
Haupts und Herrns. Heute feyert ihr mit mir den 
Triumph des Lebens, des durch den auferſtand⸗ 
nen Jeſus wiedergebrachten und auf immer befeſtigten 
Lebens. O! freuet euch deſſen mit mir und erwaͤget 
mit mir, wie viel groͤßer, herrlicher, feſter, gegrün« 
der fein Triumph als der ſcheinbare, kurzdauernde Tri» 
umph des Todes iſt. 

I ſt die Serrſchaft des Todes allgemein, er⸗ 
ſtreckt fie ſich über alles, was vergaͤnglich und ſterblich 
iſt, ſo iſt es die Serrſchaft des Lebens nicht weni⸗ 
ger und noch weit mehr, ſo erſtreckt ſich dieſelbe über 
alles, was geweſen iſt und noch iſt und kuͤnftig ſeyn wird. 
Nichts verdirbt, nichts ſtirbt ganz und auf immer. 
Nichts verdirbt, das nicht wiederhergeſtellet, nichts ſtirbt, 
das nicht wieder lebendig werden ſollte. Selbſt im 
Pflanzenreiche iſt Tod und Verweſung, Keim und Vor⸗ 
bereitung zu neuen Auftritten und Geſtalten des * 
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Das Saamenkorn kann nicht aufkommen, nicht blühen, 
nicht Fruͤchte tragen, es erſterbe denn erſt. Und wenn 
der Winter mit ſeinem Froſte alles zu verderben und zu 
toͤdten ſcheint, fo belebet der ſanftere Frühling alles wie. 
der mit neuer Schönheit und Pracht. Mögen doch im⸗ 
mer lauter Graͤber den Erdboden bedecken und Todte auf 
Todte ſich häufen; dieß alles iſt nur Aus ſaat auf die kuͤnf⸗ 
tige allgemeine Erndte und dieſe Erndte wird um ſo viel 
reicher und herrlicher ſeyn, um fo viel reicher die Aus ſaat 
war. Auf dieſen großen, weiten Acker Gottes, des Va⸗ 
ters der Menſchen, wird nichts ausgeſaͤet, das nicht wie⸗ 
der zum Vorſchein kommen und weit ſchoͤner und voll» 
kommner aufbluͤhen ſollte, als es in feinem erſten Zuſtan⸗ 
de war. Ja ſelbſt ohne Ruͤckſicht auf dieſe neue Bele⸗ 
bung alles deſſen, was einſt geſtorben war, ſcheint nur 
die Herrſchaft des Todes allgemein zu ſeyn und iſt es in 
der That nicht. Nein, nur Staub, nur Koͤrper, die 
vom Staube gebildet ſind, nur die ſichtbaren, groben, 
irrdiſchen Hüllen lebendiger und geiſtiger Weſen find fei- 
ner zerſtoͤrenden Macht unterworfen. Die Kraft, die fie 
beſeelet, iſt unzerſtoͤrbar, der Geiſt, der ſie bewohnet, 
der darf keinen Tod, keine Aufloͤſung und Verweſung be⸗ 
fürchten, der denket und lebet und wirket auch dann, und 
denket und lebet und wirket noch freyer und edler, wenn 
feine Hütte zerbrochen iſt, wenn feine Hülle im Grabe 
liegt und ein Raub der Verweſung wird. Nur der Staub 
kehret zur Erde zuruͤcke, von welcher er genommen ift, 
aber der Geiſt ſchwingt ſich zu Gott empor, deſſen Hauch, 
deſſen Bild er iſt, mit dem er ſchon jetzt Verwandſchaft 
und Gemeinſchaft hat, und dem er immer näher zu kom⸗ 
men, mit dem er immer mehr Gemeinſchaft zu haben, 
beſtimmt und faͤhig iſt. O! Tod, wo iſt denn dein Sta- 
chel? Hölle, wo iſt dein Sieg? Wie eingeſchraͤnkt iſt 
deine Macht! Wie luͤgenhaft dein Triumph! Du haſt 
die leimerne Hütte zerbrochen, aber der Bewohner der 
Hütte, die du zerſtoͤret haft, der hat ſich über die Truͤm⸗ 
A 5 mer 
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mer derſelben erhoben, der iſt nicht zugleich mit ihr zer. 
ſtoͤret; der lebet noch, den du ganz zu zernichten gedachteſt. 
Das Unſterbliche, was du zugleich mit dem Sterblichen 
in die finftere Gruft zu verſchließen und mit den Ban⸗ 
den der Verweſur g zu ſeſſeln glaubteſt, das hat ſich zu 
Gott, ſeinem Schoͤpfer, emporgeſchwungen und lebet und 
freuet ſich in dem Glanze ſeines Lichtes. 

I ſt ferner die Macht des Todes unwiderſteh⸗ 
lich in Ruͤckſicht auf alle ſterbliche Geſchoͤpfe, fo iſt es 
die Kraft des Lebens noch viel mehr, die ſelbſt dem 
Tode und dem Grabe ihre Beute entreißt, die den zer⸗ 
ſtoͤrten Raub wieder ſammlet und das Verwesliche die Un. 
verweslichkeit, das Sterbliche die Unſterblichkeit anzie⸗ 
hen heißt. Es iſt die Kraft des Allmaͤchtigen, dem nichts 
unmoͤglich iſt; die Kraft der ewigen, unerſchoͤpflichen 
Quelle alles Seyns, aller Bewegung, alles Lebens; die 
Kraft des Gottes, der aus der Finſterniß Licht hervor⸗ 
bringt, jeden noch ſo ſcheinbaren Widerſpruch in Wahr⸗ 
heit, jede noch fo raͤthſelhafte Verwickelung der Dinge 
in die ſchoͤnſte Ordnung aufloͤſet, und kein Uebel, das 
ſchlechterdings und auf immer Uebel waͤre, wollen kann; 
die Kraſt des Schoͤpfers, der dem, das noch nichts iſt, 
ſo rufet, als ob es ſchon da waͤre, auf beſſen Wink Him⸗ 
mel und Erde, Sonnen und Welten und alle die unzaͤhl⸗ 
baren Heere ihrer lebloſen und lebendigen Bewohner ent⸗ 
ſtehen und find und ſich bewegen und leben! Wo iſt der 
Staub, wo das Lebenskorn, das ſich dem Allwiſſenden 
entziehen, wo die gefchaffne Kraft, die ſich dem Rufe 
der göttlichen, ſchaffenden Allmacht widerſetzen, wo das, 
eines neuen Lebens faͤhige und nach hoͤherm Leben ſchmach⸗ 
tende, Geſchoͤpf, das aus dieſer ewigen, nie verſiegenden 
Lebens quelle nicht Leben und Freude die Fülle ſchoͤpfen 
koͤnnte? — Und dieſe Kraft des Allmaͤchtigen, der 
nichts zu widerſtehen vermag, die wohnet, die offenba« 
ret ſich in feinem Sohne Jeſu, in dem Auferſtandenen, 
deſſen Feſt wir feyern, deſſen Erlößte und Unterthanen 
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wir ſind. Ihm hat der Vater die Macht, das erhabene 
Vorrecht gegeben, das Leben zu haben in ſich ſelber und 
Leben von tauſendfacher Art außer ſich hervorzubringen, 
zu verbreiten, wieder herzuſtellen. Er iſt die Auferſte⸗ 
hung und das Leben. Wer an ihn glaubet, der ſtirbt 
nicht auf immer, und den wird er am letzten Tage wieder 
auferwecken. Mit unwiderſtehbarer Gewalt wird dann 
ſeine Stimme in die Graͤber dringen, und alle Graͤber 
werden ſich ihm, der die Schluͤſſel der Hoͤlle und des To⸗ 
des hat, oͤffnen, auf ſeinen Befehl werden alle Meere 
und alle Tiefen ihre Todten wiedergeben, und dann wird 
alles, was im Staube ſchlummerte, zum neuen, hoͤhe⸗ 
ren Leben erwachen. Ja, dazu iſt er geſtorben und mies 
der von den Todten auferſtanden, daß er uͤber Todte und 
Lebendige herrſche und nichts verliere von allem, was ihm 
der Vater gegeben hat. Heil ihm, dem Ueberwinder des To⸗ 
des, dem Zerſtoͤrer der Pforten der Hölle! Durch ihn iſt der 
Tod verſchlungen in den Sieg. Tod, wo iſt nun dein Sta⸗ 
chel? Hoͤlle, wo iſt dein Sieg? Gott ſey Dank, der uns 
den Sieg gegeben hat durch unſern Herrn Jeſum Chriſtum! 
Ja, M. A. Z., die Herrſchaft des Todes, ſo 
fuͤrchterlich ſie immer ſcheinen mag, iſt nur von ſehr 
kurzer; aber die Serrſchaft des Lebens iſt von ewi⸗ 
ger, unauf hoͤrlicher Dauer, und der Triumph von 
jenem iſt gegen den Triumph von dieſem eben das, 
was Augenblicke gegen Ewigkeiten ſind. Laßt den 
Leib Jahrhunderte, laßt ihn Jahrtauſende im Schoße 
der Erde ruhen, was ſind dieſe Jahrhunderte „ die⸗ 
fe Jahrtauſende gegen die Ewigkeit des neuen Le⸗ 
bens, wo keine Schmach, kein Leid „keine Trennung, 
kein Tod mehr ſeyn wird? Laßt die Finſterniß der Gras 
besnacht mit allen ihren Schreckniſſen noch ſo lange dau⸗ 
ren, noch ſo undurchdringlich ſcheinen, was iſt ſie gegen 
den hellen, lichtvollen Tag, der fie einſt vertreiben und 
auf welchen keine Nacht mehr folgen ſoll? Laßt ſelbſt den 
Todesſchlaf Weltalter hindurch währen , was iſt er und 
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was wird er am frohen Morgen der Auferſtehung an⸗ 
ders ſeyn, als ein Schlummer, nach welchem ſich der 
Erwachende neubelebt, neugeſtaͤrkt, zum Genuſſe hoͤ⸗ 
herer, ewiger Freuden erweckt findet? O wie bald, 
wie voͤllig wird ſich nicht jene kurze Dauer der Herr⸗ 
ſchaft des Todes und des Grabes in dem unbegraͤnz⸗ 
ten Gebiete der Ewigkeit verlieren, wo alles lebet, und 
ſeines Lebens ſich freuet, und ſein Leben nie wieder zu 
verlieren befürchten darf! Ja, dein Triumph, o! Tod, 
iſt der Triumph eines Augenblickes; dein Sieg, o! Hoͤl⸗ 
le, iſt der Sieg einer bald voruͤbergehenden Gewitter⸗ 
nacht: und dann herrſchet und triumphiret das Le⸗ 
ben, das mannichfaltigſte, thaͤtigſte, ſeligſte Leben von 
Ewigkeit zu Ewigkeit; und dann ſind Tod und Grab auf 
immer vergeſſen, und jede Spur der Verweſung und 

Zerſtoͤrung iſt verſchwunden! . 
Und wie viel edler, M. A. Z., iſt nicht das Ge⸗ 
ſchaͤffte des Lebens, des, durch den auferſtandnen 
Jeſum, ſich offenbarenden Lebens, als das Werk des 
Todes! Der Tod zerſtoͤret: das Leben ſtellet das Zer⸗ 
ſtoͤrte wieder her. Sind die Folgen des Todes 
fuͤrchterlich, fo werden fie durch die größere Macht 
des Lebens voͤllig aufgehoben, und die Veraͤnderun⸗ 
gen, die dieſes hervorbringt, find die ſeligſten, 
die herrlichſten, die ſich nur denken laſſen. Frohlocket 
der Tod uͤber die Finſterniſſe und die Schrecken, die er 
um ſich her verbreitet, ſo triumphiret das Leben in dem 
Glanze des Lichts und der Freude, die alle jene Schreck. 
niſſe und Finſterniſſe auf immer zerſtreuen. Ja, hier 
in dem Lande der Unſterblichen, werden die zerriſſenen 
Bande der reinen Liebe, der tugendhaften, edlen Freund⸗ 
ſchaft wieder zuſammengeknuͤpft, und weit enger, weit 
fefter geknuͤpft, als es da, wo Wechſel und Vergaͤnglich⸗ 
keit herrſchten, moͤglich war. Hier, in der Auferſte⸗ 
hung der Gerechten, vereiniget ſich alles wieder, was 
der Tod auf eine kurze Zeit getrennt hatte, und fin⸗ 
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det in der Art und in den Folgen dieſer Wiedervereini« | 
gung uͤberſchwenglichen Erſatz des erlittenen Verluſtes. 
Hier, in dem Relche des Lebens, wird jede gehemmte, 
zuruͤckgehaltne Kraft in neue, weit groͤßere und edlere 
Thaͤtigkeit gefegt, jede unentwickelte Faͤhigkeit entwickelt, 
jede Anlage zum Guten ausgebildet, jedes unterbrochne 
Streben nach höherer Vollkommenheit mit dem gluͤck⸗ 
lichſten Erfolge fortgeſetzt, jede erworbne gute Fertigkeit 
frey und völlig angewandt, jede vereitelte gemeinnuͤtzige 
Bemuͤhung durch einen erweiterten Wirkungskreis be⸗ 
lohnet, jedes Leiden in Freude, jeder redliche Wunſch 
in That und Wahrheit verwandelt. Hier wird die ver⸗ 
kannte Tugend mit den glaͤnzendſten Vorzuͤgen gekroͤnet, 
und der Rechtſchaffne, dem Neid und Bosheit ſeinen 
Lohn entriſſen, erndtet die ſchoͤnſten Fruͤchte von ſeiner 
Rechtſchaffenheit ein. Hier ſammlet ein jeder das, was 
er auf Hoffnung ausgeſaͤet hatte, hundertfaͤltig und tau⸗ 
ſendfaͤltig wieder ein. Hier wird jede wahre reine Luſt, 
die der Strom der Vergaͤnglichkeit bald truͤbte, bald 
ganz verſiegen ließ, unvermiſcht und ungeſtoͤrt genoſſen; 
und hier oͤffnen ſich neue Quellen von Vergnuͤgungen, 
von Freuden, von Seligkeiten, die noch kein Auge ge⸗ 
ſehen, kein Ohr gehoͤret, und keines Menſchen Herz ems 
pfunden hat! — — 

Und was wird dann dein Triumph ſeyn, o Tod? 
Was dein Sieg, o Kölle? Leben und Gluͤckſeligkeit 
ſcheinſt du zu zerſtoͤren; Vernichtung und Elend ſchei⸗ 
nen deinem Fußtritte zu folgen; und doch fuͤhreſt du, 
ſelbſt auf dem dunkelſten, ſchreckenvollſten Pfade, zum 
Lichte, zu höherem Leben, zu reinerer Gluͤckſeligkeit. 
Nein, eitel iſt dein Triumph, o Tod! Fruchtlos dein 
Sieg, o Hölle! Deine Macht iſt zerſtoͤret; deine 
Schreckniſſe find verſchwunden; deine fürchterliche Ge- 
ſtalt taͤuſchet den Ehriſten nicht mehr! Vergeblich dro⸗ 
heſt du ihm mit ewiger Finſterniß, mit gaͤnzlicher Zerftö. 
rung, mit unerfeglichem Verluſte! Deine * 
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find Drohungen eines üͤberwundenen Feindes, die nur 


den Unwiſſenden, nur den Zaghaften verwirren. Nein, 


das Leben hat uͤber den Tod geſieget! Durch ihn, den 
auferſtandenen Jeſum, iſt dieſer Sieg ans Licht gebracht 
und außer allen Zweifel geſetzt. Sein Triumph ift voll⸗ 
kommen; er iſt eben ſo unumſchraͤnkt als ewig! Ihm 
jauchze alles, was lebet und was ſtirbt, als feinem Er- 
retter entgegen! Sein freue ſich, der ſchon im Grabe 
ſchlummert, fo wie der, der erſt das Licht der Welt ers 
blicket! In ihm iſt Leben, Fuͤlle des Lebens, und aus 
ihm ergießt es ſich in alles, was je gelebt hat und noch 
leben wird! Ja, mit vereinigter Stimme muͤſſen alle 
Lebendige und alle Todte, alle Werdenden und alle Ster⸗ 


benden in das Triumphlied einſtimmen: der Tod iſt vers 


ſchlungen in den Sieg. Tod, wo iſt dein Stachel? 
Hoͤlle, wo iſt dein Sieg? Gott ſey Dank, der uns 
den Sieg gegeben hat durch unſern Herrn Jeſum 
Chriſt! 2 
b Ja, Chriſten, dieſe frommen, frohen Empfindun⸗ 
gen muͤſſen uns auch heute beleben! Freude, innige, 
dank volle Freude muͤſſe unſre Feſtfeyer ſeyn! Sie müffe 
Licht uͤber alles verbreiten, was uns verwirren und ſchrecken 
konnte! Welch einen ganz andern Werth hat nun dieſes 
Leben! Welch eine ganz andre Geſtalt hat nun der Tod! 
Nun iſt das Gegenwaͤrtige kein verwirrendes, unauftoͤs⸗ 
liches Raͤthſel, und die Zukunft keine ſchreckende Finſter⸗ 
niß. Nun iſt dieſes kurze, ungewiſſe Leben nur erſter 
Auftritt einer ewigen Dauer, nur Vorbereitung zu einem 


hoͤheren Daſeyn. Nun iſt der Tod nur Uebergang ins ſrey⸗ 


ere, beſſere Leben. Nun kann dem Weiſen, dem Chriſten, 
weder das Gegenwaͤrtige unwichtig und laͤſtig, noch das Zu⸗ 
kuͤnftige fürchterlich ſeyn. Nun kann er froh leben und froh 
ſterben, getroſt und hoffnungsvoll aus dem einen Zuſtan⸗ 
de in den andern uͤbergehen. Ja deſſen, meine theuer⸗ 
ſten Freunde, deſſen wollen wir uns heute, deſſen wollen 
wir uns hier bey der Tafel unſers Herrn freuen, 92 
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wollen wir ihm, dem Wiederbringer des Lebens, hier bey 
der Feyer des Gedaͤchtniſſes ſeines Todes, den Dank und 
das Lob bringen, das wir ihm ſchuldig find, Ja, er 
ſtarb, er ſtarb am Kreutze, damit wir leben moͤchten. Er 
lebet, und mit ihm ſollen auch wir leben. Er hat über 
das Grab geſiegt, und mit ihm und durch ihn werden 
auch wir uns uͤber den Staub erheben und die Unverwes⸗ 
lichkeit anziehen. So gewiß er lebet, ſo gewiß werden 
wir nicht auf immer ſterben, ſondern durch den Tod zum 
Leben hindurch dringen. So gewiß er ein ſeliges, herr⸗ 
liches, goͤttliches Leben fuͤhret, ſo gewiß werden auch wir 
Theil an feiner Herrlichkeit und Seligkeit nehmen, wenn 
wir ſeine rechtſchaffenen Nachfolger ſind. Ja, ihm, un⸗ 
ſerm Anführer und Vorgaͤnger wollen wir nachfolgen. 
Das wollen wir ihm hier bey dem Genuſſe des Mahles 
feiner Liebe aufs neue geloben, und dieß Geluͤbde fol 
uns ſtets heilig ſeyn. Und dann wollen wir unſern Lauf 
getroſt fortſetzen, ſtets auf ihn und auf das glorreiche 
Ziel, das er uns vorhaͤlt, ſehen, und im Glauben an 
unſre Unſterblichkeit alle Schreckniſſe des Todes und des 
Grabes beſiegen. Sein Sieg iſt der unſrige; ſein Tri⸗ 
umph ſoll auch der unfrige ſeyn. Laßt den Zweifler, den 
Unglaͤubigen vor dem Gedanken des Todes erſchrecken! 
Laßt ihn vor der finſtern Gruft, die feiner wartet, zus 
ruͤckſchauern! Uns, die wir Chriſten ſind, darf dieſer 
Anblick nicht verwirren. Nein, nun mag dieſe zerbrech⸗ 
liche Huͤtte immerhin fallen, kann ſie doch ihren unſterb⸗ 
lichen Bewohner nicht mit ſich in ihre Zerſtoͤrung verwi⸗ 
ckeln! Nun mag uns der Tod Kinder, Gatten, Freun⸗ 
de entreißen, kann er ſie uns doch nicht ewig vorenthalten! 
Werden wir doch nicht lange von ihnen getrennt bleiben, 
und ſie weit vollkommner und ſeliger wieder finden, als ſie 
uns verlaſſen hatten! Nun mag Dunkel und Finſterniß 
die ganze fihtbare Welt vor unſern Augen bedecken, un⸗ 
ſer Geiſt durchdringt dieſe Schatten, und eilt einem Lich⸗ 
te entgegen, gegen welches Sonnen. und wen 11 
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ſterniß iſt! Nun mag ſich das Grab unter unſerm Fuße 
oͤffnen, wann und wo es dem Schöpfer unſers Leibes 
von Staube gefaͤllt; auch dieſer Staub iſt und bleibt in 
ſeinem Gebiete, unter ſeiner Aufſicht, und wird ſo gewiß 
neu verklaͤrt aus dem Grabe hervorgehen, ſo gewiß un⸗ 
fer Haupt und Anführer, Jeſus, von den Todten aufs 
erſtanden iſt. Nun ſey der Pfad unſers Lebens noch ſo 
rauh, noch ſo muͤhſam, mit noch ſo vielen Gefahren um⸗ 
ringt, er fuͤhret uns doch zum höheren, beſſeren Leben, 
zum Leben, deſſen Seligkeit und Dauer gleich groß, un⸗ 
endlich groß ſind! Unſterblichkeit, ewige Fortdauer, ewi⸗ 
ge Gluͤckſeligkeit, dieß, Chriſten, dieß iſt unſer Ruhm; 
und dieß, müffe unſern Geiſt erheben, unfer Herz reini⸗ 
gen, unſern Geſchmack veredeln, uns jede Pflicht zur 
Freude, in jedem Zuſtande zufrieden, in allem Leiden ges 
troſt, und ſelbſt den Tod zum Boten des Friedens ma⸗ 
chen! Amen, 
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Das Leben Jeſu eine Verſicherung und 
ein Vorbild unſers kuͤnftigen Lebens. 


Text. 
2 Timoth. 2. v. IT. 5 
Das iſt je gewißlich wahr: Sterben wir mit, fo wer⸗ 
den wir mit leben. 


Gol der du allein Unſterblichkeit haſt, allein durch 
dich ſelbſt beſtehſt, und von Ewigkeit zu Ewigkeit 
biſt und ſeyn wirſt, der du warſt; wie koͤnnen wir uns 
deſſen wuͤrdig genug vor dir freuen, wie dir wuͤrdig ge⸗ 
nug dafuͤr danken, daß du auch uns, Sterbliche, durch 
deinen Sohn Jeſum zur Hoffnung der Unſterblichkeit und 
einer ſeligen Unſterblichkeit wiedergeboren haſt? Ja, 
wir ſind unſterblich, zu einer ewigen Fortdauer, zu ei⸗ 
ner ewigen Gluͤckſeligkeit von dir beſtimmt! So gewiß 
dein Sohn Jeſus lebet, ſo gewiß ſollen auch wir leben! 
Und ihn haft du von den Todten auferwecket und zu deiner 
Rechten im Himmel uͤber alles erhoͤhet! Ihn haſt du 
uns zum Anführer und Vorgaͤnger auf dem Wege des $es 
bens, zum Haupt und Herrn in dieſer und in der zukuͤnf. 
tigen Welt gegeben. Da, wo er iſt, ſollen auch wir 
ſeyn. Gott, welche Hoffnungen fuͤr Menſchen, die noch 
am Staube kleben, aber ſich doch mit ihrem Geiſte uͤber 
den Staub erheben koͤnnen! Welcher Troſt fuͤr e 
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pfe, die immer in Gefahr des Todes ſchweben, und de⸗ 
nen Verweſung und Untergang drohen! Welche Stärs 
kung, welche Ausſichten für alle diejenigen, die im Ge⸗ 
fuͤhl ihrer Schwachheit und ihrer Einſchraͤnkung nach hoͤ⸗ 
berer Vollkommenheit, nach bleibender Gluͤckſeligkeit ſtre⸗ 
ben, und nun zuverlaͤßig wiſſen, daß ſie nicht vergeblich 
darnach ſtreben werden! Dank, ewiger Dank ſey dir, 
dem Allguͤtigen, dafuͤr gebracht, daß du uns zu dieſen 
Hoffnungen erhoben, uns dieſen Troſt gegeben, uns dieſe 
Ausſichten geöffnet hat! Dank, ewiger Dank, ihm, 
dem Ueberwinder des Todes und des Grabes, der uns dieſe 
frohe Botſchaft vom Himmel gebracht, ihre Gewißheit 
mit ſeinem Blute beſiegelt, und dem Tode durch ſeinen 
Tod alle Macht, alle Schreckniſſe benommen hat! Gott, 
laß uns doch alle deine huldreiche Güte und unſre vorzuͤg⸗ 
liche Seligkeit recht erkennen und empfinden, und alle 
mit Dank und Freude daruͤber durchdrungen werden. 
zaß uns aber auch alle dadurch auf dem Wege der Tugend 
und der Froͤmmigkeit geſtaͤrkt und zur treuſten Nachfolge 
Jeſu, unſers verherrlichten Oberhaupts, ermuntert wer⸗ 
den. Segne doch, gütigfter Gott, fegne in diefer Ab. 
ſicht die troſtvollen Lehren, die itzt unſer Nachdenken be⸗ 
ſchaͤfftigen ſollen. Laß fie tiefe, bleibende Eindruͤcke auf 
uns machen und uns im Leben und im Sterben heilſam 
ſeyn. Wir bitten dich darum im Namen unſers aufer. 
ſtandenen Seligmachers, und rufen dich ferner im Ver⸗ 
trauen auf feine Verheißungen an: Unſer Vater ıc. 


2 Timoth. 2. v. 1 f. 
Das iſt je gewißlich wahr: Sterben wir mit, ſo wer⸗ 
den wir mit leben. — 


terben, um im Tode zu bleiben, um durch den Tod 
vernichtet zu werden, um alles, was man hatte 

und liebte, zu verlieren, ohne jemals etwas wieder zu bes 
kommen: Das iſt ſchrecklich, M. A. Z., und das iſt 
N doch 
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doch die Vorſtellung, die finſtre traurige Vorſtellung, 
die ſich der Unglaͤubige, der keine Hoffnung nach 
dem Tode hat, von ſeinem ſo bald bevorſtehenden En⸗ 
de machen muß. Sterben, um in einen elendern, 
peinlichern Zuſtand uͤberzugehen, als derjenige iſt, den 
man durch den Tod verlaͤßt, um da die Strafen zu er⸗ 
dulden, die man durch beharrliche Sünden auf ſich gela- 
den hat: Das iſt eine fuͤrchterliche Ausſicht; und das 
iſt die Ausſicht des Suͤnders, der zwar ein zukuͤnſtiges 
Leben, einen Stand der Vergeltung glaubet, aber keiner 
Belohnungen in demſelben fähig iſt. Sterben, um die⸗ 
ſes Leben mit einem beſſern, hoͤhern Leben zu vertauſchen, 
um da die Fruͤchte ſeiner Arbeit einzuerndten, um da von 
Vollkommenheit zu Vollkommenheit, von Gluͤckſeligkeit 
zu Gluͤckſeligkeit fortzugehen: Das iſt erfreulich, das 
machet das Sterben leicht; und das iſt die Hoffnung, die 
Erwartung des wahren Chriſten. Eine Hoffnung, wel⸗ 
che uns der heutige Tag mit lauter Stimme prediget! O 
moͤchte ſie uns alle beleben, durchdringen, erfreuen! Welch 
ein feſtlicher Tag wuͤrde dann nicht der heutige Tag fuͤr uns 
ſeyn! Welch ein erquickendes, ſtaͤrkendes Mahl würden wir _ 
dann nicht bey dem Tiſche unſers Herrn halten! Welches 
Wohlleben für unſern Geiſt, wenn er die Fortdauer feines 
Lebens fuͤhlet, und in dieſem Gefühle der Unſterblichkeit über 
Tod und Grab triumphirt, ſich ſchon itzt zu ſeinem Haupt 
und Herrn erhebt, und die Staͤtte, die ihm ſein Vorgaͤnger 
in den himmliſchen Wohnungen bereitet, gleichſam zum 
Voraus in Beſitz nimmt, und fo gewiß dahin zu kom⸗ 
men hoffen darf, ſo gewiß der am Kreutze geſtorbene und 
wieder von den Todten auferſtandene Jeſus da lebet und 
herrſchet! Ja, Chriſten, meine Brüder, Chriſten, die 
ihr dieſes Namens euch ruͤhmet und deſſelben nicht unwuͤr⸗ 
dig ſeyd, das iſt gewißlich wahr: Wenn wir mit 
ihm ſterben, ſo werden wir auch mit ibm leben; 
wenn wir ihm im Tode aͤhnlich werden, wenn wir unſern 
gegenwärtigen Uebungs⸗ und Vorbereitungsſtand fo ges 

B 2 draus 
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brauchen, unſer Werk auf Erden ſo vollenden, und mit 
ſolchen Geſinnungen und Neigungen von hinnen ſcheiden, 
als er es gethan hat, ſo werden wir ihm auch im Leben, 
in der Herrlichkeit aͤhnlich werden. g 

In dieſer Hoffnung, zu welcher uns Gott durch die 
Auferweckung ſeines Sohnes Jeſu wiedergeboren hat, 
laßt uns itzt durch chriftliches Nachdenken uns ſtaͤrken, 
dieſer Hoffnung uns freuen! Und dieſe Freude ſoll uns 
Kraft zur Ertragung aller noch übrigen Beſchwerden die ⸗ 
ſes Lebens, zur Erfüllung aller Pflichten, welche Anſtren⸗ 
gung oder Aufopferung von uns fordern, zur Erduldung 
aller Leiden geben, die der Vater im Himmel noch uͤber 
uns verhaͤngen moͤchte. 

In welchem Verhoͤltniſſe ſteht alfo das Leben un⸗ 
ſers erhoͤheten Herrn und Heilandes gegen unſer kuͤnfti⸗ 
ges teben ? Wie ſollen, und werden wir mit ihm 
leben? Was fuͤr Gruͤnde haben wir, uns deſſen zu 
freuen? a 

Sein Leben, M. A. Z., iſt die Verſicherung 
und das Pfand des unſrigen. Dieß iſt die erſte 
Quelle unſrer Feſtfreude. So gewiß er, unſer Haupt 
und Anfuͤhrer, lebet, ſo gewiß werden auch wir leben, 
nach dem Tode fortleben, ewig leben, ſelig leben, und 
nie ſo zu leben aufhoͤren. Er hat es uns verheißen; im 
Namen Gottes des Schoͤpfers und Vaters aller Men⸗ 
ſchen, aller Geiſter verheißen; noch am Kreutze hat er 
es uns durch das, was er ſeinem bußfertigen Mitgekreu⸗ 
tzigten verſprach und durch die getroſte Uebergebung ſei⸗ 
nes Geiſtes in die Haͤnde ſeines Vaters verheißen; iſt 
darauf geſtorben; ohne alle Furcht vor dem Grabe und 
der Verweſung geſtorben, — und der Vater hat fein 
Wort beſtaͤtiget, feine Verheißung für guͤltig und zuver« 
laͤßig erklaͤret, feine Erwartung und mit ihr die unfrigen 
erfuͤllet; denn er hat ihn dem Tode und dem Grabe ent⸗ 
riſſen, hat ihn auferwecket, und ins höhere, ewigdauern⸗ 
de Leben verſetzt. Ja, er lebet, und mit ihm und durch 

ihn 
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ihn ſollen auch wir leben. Das Schickſal des Hauptes 
entſcheidet das Schickſal aller Glieder ſeines Leibes. Die 
erſte reife Garbe, die der Hausvater einſammelt, kuͤndi⸗ 
get die bald bevorſtehende volle Erndte an. So wenig 
unfer Jeſus hier auf Erden bloß für fch gelebt hat, eben 
fo wenig lebet er im Himmel bloß für ſich; eben fo wenig 
koͤnnte fein, durch die großmuͤthigſten Aufopferungen wie⸗ 
der erlangtes, Leben, vollkommenes, ſeliges Leben fuͤr 
ihn ſeyn, wenn es nicht diejenigen, für welche er ſich aufs 
geopfert hat, fuͤr welche er geſtorben iſt, mit ihm theilen 
ſollten. Nein, mit ihm und durch ihn haben wir alle die 
Macht des Todes überwunden, alle die Pforten des Gra⸗ 
bes erbrochen; mit ihm ſind wir ſchon auferſtanden, ſchon 
in das himmliſche Weſen verſetzt; unſre Hoffnung dazu 
iſt fo gewiß, als wenn ſie ſchon wirklich erfuͤllet wäre, 
Wollen und Thun iſt bey Gott, dem Allmaͤchtigen, dem 
Unveraͤnderlichen, ein und eben daſſelbe; und was er 
einmal will, das will er ewiglich, und was er einmal 
zugeſagt hat, das haͤlt er gewiß. So wenig er ſeinen 
Sohn, ſeinen Geliebten im Grabe laſſen und der Verwe⸗ 
ſung uͤbergeben konnte: ſo wenig kann er uns, ſeine Kin⸗ 
der, die wir ihn auch lieben und von ihm geliebet werden, 
und die er durch Jeſum von ſeiner Liebe verſichert und mit 
Liebe gegen ſich erfuͤllet hat, im Grabe laſſen und der 
Verweſung uͤbergeben. Was er an ihm, ſeinem erſtge⸗ 
bornen Sohne, deſſen Schickſal mit dem unſrigen nach 
dem Wohlgefallen des Vaters ſo genau verbunden iſt, 
gethan hat; das wird er gewiß auch an uns, feinen min. 
derjaͤhrigen, aber doch hoͤherer Vollkommenheit und Glüc« 
ſeligkeit fähigen, Söhnen und Toͤchtern thun. Seine die⸗ 
be umfaſſet alle, die Kinder heißen, im Himmel und auf 
Erden; und ſeine Macht iſt ſo groß als ſeine Liebe. 
Kann er ſie dem Tode entreiſſen und ewig gluͤckſelig ma⸗ 

chen: ſo wird er es unfehlbar thun; und beydes, 
das Koͤnnen und das Wollen, die Macht und die Liebe, 
die hat er an Jeſu, und durch Jeſum außer Zwei⸗ 
N 3 fel 
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fel geſetzt. Darum iſt ſein Leben die Verſicherung und 
das Pfand des unſrigen. So gewiß er lebet, ſo gewiß 
ſollen und werden auch wir leben. 
Hoher, goͤttlicher Troſt! Wie erweiterſt du mein 
Herz! Welche Laſt des Kummers waͤlzeſt du von dem⸗ 
ſelben hinweg! Wie ganz anders fühl ich nun mein Das 
ſeyn, mein Leben, meine Kräfte, da ich fie nie ganz, nie 
auf immer zu verlieren ſuͤrchten darf! Welch eine ganz 
andere Geſtalt gewinnt nun alles, was um mich und auſ⸗ 
ſer mir iſt; Gott und die Welt und die Menſchen, und 
das Vergangene und das Gegenwaͤrtige und das Zukuͤnf. 
tige, und Leiden und Freuden und Fortgang und Wider. 
fand! Welches Licht über alles! Welche Aufſchluͤſſe 
von allem! Welche Ausſichten in die Unermeßlichkeit der 
Zeit und des Raums! Welche Ordnung da, wo ſonſt 
Verwirrung herrſchte! Welche Gluͤckſeligkeit da, wo 
lauter Elend und Verwuͤſtung zu ſeyn ſchienen! Wels 
ches Leben, welche immer fortdaurende rege Wirkſamkeit 
da, wo Todesſtille und Schauer der Verweſung dem Ges 
ſchlechte der Menſchen wie der Thiere den Untergang droh⸗ 
ten! O! freuet euch mit mir, meine Brüder, Mitgenofs 
fen meiner Unſterblichkeit, freuet euch mit mir, daß Je. 
ſus lebet; frohlocket mit mir ihm, dem Ueberwinder des 
Todes, dem Sieger uͤber Grab und Verweſung. Sein 
Leben iſt das unſrige. So gewiß er lebet, fo gewiß fol« 
len auch wir leben! 5 
Ja, mit ihm follen wir leben. Seine Glüͤckſelig⸗ 
keit iſt das Vorbild der unſrigen: unſer kuͤnftiges 
höheres Leben ſoll verhaͤltnißweiſe fo herrlich, fo 
ſelig ſeyn, als das ſeinige iſt. Dieß iſt die zweyte 
Quelle unſrer Feſtfreude. Sie gruͤndet ſich auf ſeine 
ausdruͤcklichſten Zuſagen. Wir ſollen zu ihm kommen 
und ewig bey ihm ſeyn: wir ſollen die Herrlichkeit, die 
ihm der Vater gegeben hat, ſehen, genießen, Theil daran 
nehmen; unſer nichtiger Leib ſoll durch ihn verklaͤret und 
feinem herrlichen Leibe ahnlich gemacht werden. 8 
d ollen 
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ſollen nicht nur mit ihm leben, ſondern auch mit ihm herr. 
ſchen, mit ihm wirken, feine Freuden und feine Geſchaͤff⸗ 
te mit ihm theilen. Da, wo er iſt, da ſollen wir auch 
ſeyn: das, was er thut, das ſollen wir auch thun: das, 
was fein iſt, das ſoll auch unfer ſeyn. Welche Ausſich⸗ 
ten, welche Erwartungen, meine chriſtl. Brüder! Je 
ahnlicher wir ihm hier werden, deſto ähnlicher ſollen wir 
ihm dort ſeyn. 5 


Iſt Er nun über alle Schwachheiten und Einfchräns 
kungen, uͤber alle Widerwaͤrtigkeiten und Leiden dieſes 
Lebens erhaben: fo ſollen auch wir dann von allen Laſten, 
die uns itzt druͤcken, von allen Gefahren, die uns itzt ums, 
ringen, von allen Maͤngeln und Gebrechen, die unſerm 
gegenwärtigen Zuſtande eigen ſind, von allen Schmer⸗ 
zen und Sorgen und Bekuͤmmerniſſen, die uns fo oft 
unſer Leben verbittern, frey, auf immer frey ſeyn, und 
unſers Daſeyns ganz anders, als es hier moͤglich iſt, 
froh werden. Er ſelbſt will uns die Thraͤnen von unſerm 
Angeſichte abwiſchen, und da, wo er iſt, ſoll kein Leid, 
kein Geſchrey, kein Klageton gehoͤrt werden, kein Schmerz 
kein Tod ſtatt finden. 


Iſt ferner alles dasjenige, was ſeine Erniedrigung, 
fein Leben, fein Leiden, fein Tod befremdendes, ſeltſa⸗ 
mes, verwirrendes hatten, durch ſeine Erhoͤhung und 
Herrlichkeit aufgeklärt, in das helleſte Licht gefegt, und 
zum Gegenſtande der Bewunderung und der Freude al⸗ 
ler verſtaͤndigen Geifter geworden: fo ſoll dann auch das 
Raͤthſel unſers itzigen Lebens aufgeloͤßt, das Sonderba⸗ 
re, das Anftößige, das Widerſprechendſcheinende unſrer 
itzigen Schickſale aus einander geſetzt, ihr weiſer Zuſam⸗ 
menhang vor unſern Augen enthuͤllet, und wir alle mit 
Zufriedenheit und Dank daruͤber erfullet werden, daß uns 
Gott ſelbſt gefuͤhret, und daß er uns in unſerm erſten Le⸗ 
ben, in dem Stande unfrer Kindheit, ſo und nicht an⸗ 

ders gefuͤhret hat. 
; B 4 Freuet 
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Freuet nun er, unſer erhoͤheter Herr, ſich deſſen, daß 
er den Willen ſeines Vaters gethan, das ihm aufgetra⸗ 
gene Werk vollendet, keiner Verſuchung nachgegeben, 
keiner Schwierigkeit geachtet, und in dem Kampfe, den 
er zu kaͤmpfen hatte, bis zum Tode, ja bis zum Tode am 

Kreutze ausgeharret hat: ſo werden auch wir uns mit 
ihm freuen, daß wir, unter ſeiner Anfuͤhrung und durch 
feinen mächtigen Beyſtand uns ſelbſt bezwungen, die Sün« 
de und die Welt überwunden, die Laufbahn, die uns an⸗ 
gewieſen war, ſtandhaft durchlaufen haben, und Gott und 
der Tugend treu geblieben ſind. 


* 


Genießt er nun des erhabnen Vergnuͤgens, die Fruͤch⸗ 
te feines uneigennuͤtzigen, wohlthaͤtigen Lebens, feiner 
großmuͤthigen Aufopferungen, feines uns und unſern Bruͤ⸗ 
dern fo muͤhſam und theuer erworbenen Heils, einzuernd⸗ 
ten, ſeine menſchenliebenden Abſichten immer voͤlliger zu 
erreichen, und in der Erreichung derſelben die edelſte Be⸗ 
lohnung ſeiner Großmuth zu finden: ſo ſollen auch uns 
unſre Werke nachfolgen, die Saat unſrer guten Thaten 
uns die reichſte Erndte gewaͤhren und alles, was wir hier 
mit gutem frommen Herzen zur Beſſerung, zum Troſte, 
zur Errettung, zur Gluͤckſeligkeit unſrer Brüder beyge⸗ 
tragen haben, das ſoll zu Quellen bleibender Freude und 
Zufriedenheit für uns werden. 


Iſt er, der Eingeborne des Vaters, unſer Fuͤhrer 
und Vorgänger, zu dem, der ihn geſandt hatte, wieder 
zuruͤckgegangen, um bey ihm und in der innigſten Ver⸗ 
einigung mit ihm, die Herrlichkeit in Beſitz zu nehmen, 
die er ſchon vor der Welt hatte: fo follen auch wir Gott, 
unſerm Schoͤpfer und Vater, naͤher kommen, ihn beſſer 
kennen, wuͤrdiger verehren lernen, mehr Gemeinſchaft mit 
ihm haben, ſeine Huld und Liebe inniger fuͤhlen und in 
dieſem Gefühle mehr Seligkeit genießen, als wir itzt den. 
ken und empfinden koͤnnen. 


Hat 
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Hat er, der Auferſtandene, durch ſeine Erhoͤhung 
die Wohnungen der Finſterniß, des Laſters und des 
Elendes, die er ehmals zu unſerm Beſten betrat, mit 
den Wohnungen des Lichts, der Vollkommenheit und der 
Seligkeit vertauſchet; iſt er da das Haupt und der An⸗ 
führer der auserleſenen Geſellſchaft von weiſen und guten 
Menſchen, die ſich im Himmel zu ihm verfammeln: 
ſo hat er auch uns da eine Wohnung bereitet, ſo ſollen 
auch wir in dieſe ſelige Geſellſchaft aufgenommen, ſeines 
nähern Umgangs gewuͤrdiget werden, und unter feiner 


Anfuͤhrung der hoͤchſten Vollkommenheit immer naͤher 
kommen. 


Hat er da vom Vater, zur Belohnung feiner Ver. 
dienſte, die größte Macht und Gewalt bekommen; wir⸗ 
ket er da als der ſichtbare Stellvertreter Gottes unermeß⸗ 
lich weit um ſich her; thut er da in Abſicht auf Welten 
und Ewigkeiten das, was er hier, da er noch geuͤbt und 
durch Leiden vollendet werden ſollte, nur in einem ſehr 
eingeſchraͤnkten Umfange thun konnte: fo ſollen auch wir 
dann, die wir ihm nachfolgen und aͤhnlich werden, unſre 
geuͤbten und durch Uebung geſtaͤrkten Kraͤfte zu groͤßern 
Dingen und mit beſſerm Erfolge gebrauchen; auch un⸗ 
ſer Wirkungskreis ſoll erweitert, auch unſre Macht 
wohlzuthun ſoll vermehret werden. In ſeines Vaters 
Hauſe ſind viele Wohnungen. In ſeinem Reiche giebt 
es unzählige Stellen und Aemter und Würden. Da 
nähert ſich alles ſtufenweiſe höherer Vollkommenheit: 
da theilen ſich alle Selige wechſelsweiſe ihr Licht, ihre 
Kraft, ihre Vorzüge, ihre Seligkeit mit: da führe 
immer einer den andern ſeinem Ziele entgegen: da iſt 
alles in der neidloſeſten, gemeinnuͤtzigſten, ſeligſten 
Thaͤtigkeit. Er ſelbſt, der Herr, wird da einem 
jeden von uns die Stelle in ſeinem Reiche anweiſen, die 
ſich am beſten für uns ſchicket ; wird uns nach dem 
Verhaͤltniſſe unfer Fähigkeit und unſter Treue über 
i B 3 viele 
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viele andere ſetzen, und uns um fo viel höhere Güter 
und Kräfte anvertrauen, uns um fo viel wichtigere Ge. 
ſchaͤffte auftragen, und um fo viel mehr und herrlicher in 
uns und durch uns wirken, um ſo viel mehr wir in Ge⸗ 
ſinnungen und Neigungen Eins mit ihm find, 


So, Chriſten, werden wir mit ihm leben! Unſer 
Leben wird dem ſeinigen an Vorzuͤgen, an Herrlichkeit 
und Seligkeit, an Geſchaͤfften und Freuden aͤhnlich ſeyn, 
und immer aͤhnlicher werden. Und was läßt uns das 
nicht erwarten! Welche Hoffnungen ſind hier zu kuͤhn! 
Was kann da unſre Ausſichten begraͤnzen, da, wo Un⸗ 
ermeßlichkeit des Raums und der Zeit vor uns iſt! 
Welche Art, welcher Grad von Geſchoͤpfen erreichba⸗ 
rer Vollkommenheit und Gluͤckſeligkeit laͤßt ſich wohl 
denken, die wir unter der Anfuͤhrung unſers maͤchtigen, 
goͤttlichen Oberhaupts nicht fruͤher oder ſpaͤter erreichen 
und erſteigen koͤnnten! Gewiß, er kann und wird itzt 
und immerdar alle diejenigen vollkommen ſelig machen, 
die ihm der Vater gegeben hat, alle, die ſich ihm und 
ſeiner Leitung anvertrauet, alle, die ihn zum Muſter 
und Vorgaͤnger erwaͤhlet haben, und in feiner Nachfol⸗ 
ge treu geblieben ſind. 


Ja, wir ſollen mit ihm leben. Eben der Weg, 
auf welchem er zum Leben, zur Gluͤckſeligkeit eingegan⸗ 
gen iſt, das iſt der Weg, auf welchem auch wir dazu 
gelangen koͤnnen und werden. Unſer kuͤnftiges Leben 
ſteht in eben dem Verhaͤltniſſe gegen das gegenwaͤrtige, 
in welchem ſein Leben im Himmel gegen ſein vorherge⸗ 
gangenes Leben auf Erden ſteht. Und auch dieß iſt rei. 
cher Stoff zur Feſtfreude, M. Th. Fr. Laßt das Ziel, 
das vor uns iſt, noch ſo glaͤnzend, noch ſo herrlich ſeyn: 
was würde es uns helfen, daſſelbe von weitem zu erbli⸗ 
cken und unſte Augen ſehnſuchtsvoll darauf zu heften, 
wenn wir den Weg nicht kennten, der dahin fuͤhret, oder 


wenn wir mit ungewiſſen, furchtſamen Schritten, ohne 
Führer 
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Führer und Begleiter, auf demſelben wandeln muͤß⸗ 
ten? Aber nun kennen wir dieſen Weg; er iſt mit den 
Fußſtapfen Jeſu bezeichnet; es iſt der Weg, den er 
ſelbſt betreten, auf welchem er ſelbſt bis an ſein Ende 
gewandelt hat. Ein lichtvoller, gebahnter Pfad, deſ⸗ 
fen wir nicht ohne unſre Schuld verfehlen koͤnnen, und 
der uns, wenn wir unverruͤckt darauf beharren, nie irre 
führen wird. Williger Gehorſam gegen Gott, kindli⸗ 
che Unterwerfung unter feinen Willen, frohes, ſtand⸗ 
haſtes Vertrauen auf feine Guͤte; aufrichtige, thaͤti⸗ 
ge, unermuͤdete Menfchen- und Bruderliebe; ein uns 
ſchuldiges, der Wahrheit und Tugend geweihtes, wohle 
thätiges, gemeinnuͤtziges leben: das iſt der Weg, auf 
welchem Jeſus zum hoͤhern Leben eingegangen iſt; das 
iſt der Weg, auf welchem auch wir zu demſelben ein⸗ 
gehen muͤſſen. Alſo, keine leibliche Opfer, keine ges 
heimnißvolle Entſuͤndigungen und Reinigungen, keine 
willkuͤhrliche Buͤßungen und Caſteyungen, keine ſchwere 
oder koſtbare Gebraͤuche und Feyerlichkeiten: nein, Ge⸗ 
borſam, Barmherzigkeit, Recht⸗ und Wohlthun iſt 
beffer denn Opfer. Nur Jeſu nachgefolgt, nur fo wie er 
Gott und die Menſchen geliebt, nur gleich ihm der Pflicht 
und der Tugend treu geblieben, nur in feiner Nachfol⸗ 
ge alles, was uns Gott thun heißt, gern gethan, und 
alles, was er uns leiden heißt, ſtandhaft erlitten; das 
gefallt ihm, unſerm himmliſchen Vater, wohl, das 
vergilt er mit Ehre und Seligkeit. 


Wohl uns, Chriſten, daß wir dieſen Weg kennen, 
und daß wir auf demſelben Jeſum zum Anfuͤhrer und 
Beſchuͤtzer haben! Ihm find alle Hinderniſſe, alle 
Schwierigkeiten bekannt, die uns auf demſelben auſſtoſ⸗ 
ſen moͤgen; und er hat Macht und Liebe genug, uns 
zum Sieg uͤber alles zu verhelfen. Sein Pfad, 
o! wie weit muͤhſamer, rauher, finſterer war der 
nicht, als der unſrige jemals ſeyn und wen 
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kann! Und wie leicht muß uns nicht unſer Gang 
auf demſelben werden, wenn wir auf ihn ſehen und uns 
an ihn halten! Er wandelte einſam und verlaſſen auf 
ſeinem dunkeln Pfade; wir haben ihn zum Vorgaͤnger 
und Begleiter auf dem unſrigen, und der Glanz ſeines 
Beyſpiels erhellet uns denſelben. Ihn ſehen wir alle 
Hinderniſſe uͤberſteigen, alle Dunkelheiten durchdringen, 
fein Ziel unverruͤckt verfolgen, und dann daffelbe glücklich 
erreichen. Wie koͤnnten wir daran zweifeln, daß au 
wir es erreichen werden, wenn wir ſtets auf dem We⸗ 
ge fortgehen, auf welchem er uns vorgegangen iſt? 
Nein, ſein Ausgang wird für uns eben fo herrlich, eben 
ſo ſelig ſeyn, als er es fuͤr ihn geweſen iſt. Er lebet, 
und mit ihm ſollen auch wir leben. 


Ja, Chriſten, deſſen wollen wir uns heute an feinem 
Auferſtehungstage, und dann auch alle uͤbrige Tage un⸗ 
ſers Lebens, und ſelbſt in der letzten Stunde deſſelben 
freuen! Freude iſt der Dank, den er von uns fordert, 
dieſer großmuͤthige Freund und Erretter feiner Brüder! 
Hier wollen wir ihm dieſen Dank oͤffentlich und gemein⸗ 
ſchaftlich geben! Hier die ganze Seligkeit unfter fo ger 
nauen Verbindung und Gemeinſchaft mit ihm fühlen! 
Hier die ganze Suͤßigkeit des Troſtes der Unſterblichkeit, 
der Hoffnung eines beſſern, ewigen Lebens ſchmecken! 
Ferne ſeyn von uns alle Zweifel, alle aͤngſtliche Beſorg⸗ 
niſſe wegen unſrer kuͤnftigen Schickſale, alle bange 
Furcht vor Tod und Grab und Verweſung, vor Ver⸗ 
luſt und Elend und Strafe! Jeſus lebet und mit ihm 
ſollen auch wir leben. Feſter, unbeweglicher Grund 
der Hoffnung! So feft als Gottes Wahrhaftigkeit und 
Treue! So unbeweglich, daß ehe Himmel und Erde 
vergehen koͤnnten, als daß die Zuſage des Wahrhafti⸗ 
gen nicht erfuͤllet wuͤrde! Getroſt wollen wir uns an 
dieſen Grund der Hoffnung halten. Gott muͤßte nicht 
Gott, nicht der maͤchtige, guͤtige, liebevolle Vater ſei⸗ 
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ner Kinder ſeyn, der er wirklich iſt, wenn uns dieſe 
Hoffnung taͤuſchen ſollte! 


Und nun, Chriſten, wollen wir, von dieſer Hoffe 
nung geſtaͤrkt, und durch dieſelbe gleichſam neugeboren, 
unſern Lauf mit Freudigkeit fortſetzen. Gern wollen wir 
die noch übrigen Beſchwerden dieſes Lebens tragen. 
Was ſind ſie alle gegen die Herrlichkeit, die dereinſt 
an uns offenbar werden ſoll? Gern wollen wir unfre 
Pflicht erfüllen , fo viel Anſtrengung und Aufopferung 
es uns auch koſten moͤchte; gern uns zu allen Zeiten und 
in allen Umſtaͤnden im Recht⸗ und Wohlthun uͤben. 
Wiſſen wir doch, was für reiche Vergeltungen dereinſt 
auf treu erfuͤllte Pflicht und auf geuͤbte und bewaͤhrte 
Tugend warten! Gern wollen wir alle Leiden erdulden, 
die der Vater im Himmel noch uͤber uns verhaͤngen 
moͤchte. Iſt doch der Weg des unſchuldigen und ge⸗ 
duldigen Leidens eben der Weg, auf welchem Jeſus zur 
Herrlichkeit eingegangen iſt! Die Bahn, die wir noch 
zu durchlaufen haben, ſey uͤbrigens kurz oder lang; ſie 
führe uns, die wir noch als Pilgrimme hier wallen, 
durch rauhere oder mildere Gegenden: ſo ſuͤhret fie uns 
doch gewiß zum Leben, zur Gluͤckſeligkeit; fuͤhret uns 
zu Jeſu, unſerm Haupte und Herrn, der unſer wartet, 
uns da die Staͤtte bereitet, und ſeine ganze Seligkeit 
mit uns theilen will, fo weit wir derſelben fähig find, 


O! Chriſten, nach dieſer Faͤhigkeit laßt uns alle un⸗ 
ablaͤßig und unermuͤdet ſtreben! Ihm, unſerm Vor⸗ 
gänger, im Gehorſame, in der Treue, in der Froͤmmig ⸗ 
keit und Tugend, im Thun und im Dulden, recht aͤhn⸗ 
lich, immer aͤhnlicher zu werden: Dieß ſey das Ziel 
aller unſrer Wuͤnſche und Bemuͤhungen, das Ziel un⸗ 
ſrer hoͤchſten Ehrbegierde; denn dieß wird dereinſt der 
Grund und der Maaßſtab unſrer Vollkommenheit und 
Gluͤckſeligkeit ſeyn. Je mehr wir hier mit ihm Eins 
ſind; deſto vollkommner werden wir es auch dort ſeyn. 
. i e 
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Je mehr fein Geiſt hier in uns lebet und herrſchet; des 
ſto herrlicher und ſeliger kann und wird er dort in uns 
und durch uns wirken. Je treuer und ſtandhafter wir 

ier in feinen Fußſtapfen wandeln und ihm nachgehen: 
deſto naͤher werden wir ihm dort ſeyn; deſto mehr Theil 
an feinem hoͤhern, göttlichen Leben, an feinen erhaben⸗ 
ſten Geſchaͤfften und Freuden nehmen. Sein Reich im 
Himmel und ſein Reich auf Erden iſt nur Ein Reich. 
Je mehr wir uns in dieſem, durch Rechtſchaffenheit 
und Gemeinnützigkeit, auszeichnen; deſto vorzuͤgli⸗ 
cher wird unſre Wuͤrde und unſre Seligkeit in jenem 
fern. Amen. 


III. Pre⸗ 
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II. Predigt. 
Freude über die Auferſtehung Jeſu. 


Text. 
Johannis 20. v. 19. 20. 

Am Abend aber deſſelbigen Sabbaths, da die Juͤnger 
verſammlet und die Thuͤͤren verſchloſſen waren, 
aus Furcht vor den Juden, kam Jeſus, und trat 
mitten ein und ſpricht zu ihnen: Friede ſey mit 
euch! Und als er das ſagete, zeigete er ihnen die 

Baͤnde, und feine Seite: Da wurden die Juͤn⸗ 
ger froh, daß fie den Seren ſaben. 


Gos, guͤtigſter, barmherzigſter Vater, du haſt uns, 
deine Kinder, durch deinen Sohn, Jeſum, mit 
den unverdienteſten, koͤſtlichſten Wohlthaten uͤberſchuͤttet; 
uns Beweiſe von deiner Huld und Siebe gegeben, die alle 
unſre Erwartungen, alle unſre Begriffe weit uͤberſteigen; 
uns zu Hoffnungen erhoben, die uns weit mehr verſpre⸗ 
chen, als wir itzt verſtehen und faſſen koͤnnen: und der 
Dank, den du für dieſes alles von uns forderſt, ſoll Freu⸗ 
de ſeyn; Freude über deine Guͤte und unſre Gluͤckſeligkeit! 
O daß uns dieſe heilige Freude ganz durchdringen, ſich 
unſers ganzen Herzens bemaͤchtigen, in die froheſten ob⸗ 
gefänge ausbrechen und uns in unſerm ganzen kuͤnftigen 
Leben Luſt und Kraft zu jeder guten That und Troſt in je⸗ 
dem Leiden geben moͤchte! Oeffne doch zu dem 9 unſre 
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Herzen dem Einfluffe der großen, wichtigen Wahrheiten, 
die uns nun befchäfftigen werden. Laß uns doch alle an 
dem Siege und der Herrlichkeit unſers auferſtandenen 
Herrn den Antheil nehmen, den uns Pflicht und Danke 
barkeit und Liebe daran nehmen heißen! Laß es uns doch 
alle erkennen und empfinden, in was für troͤſtlichen Ver⸗ 
bindungen wir mit ihm ſtehen, wie genau unſer Schick⸗ 
ſal mit dem ſeinigen zuſammenhaͤngt, wie ſelig wir durch 
ihn geworden ſind, und wie viel ſeliger wir noch durch 
ihn werden konnen und ſollen! Ach laß keinen von uns 
das Gedaͤchtniß Jeſu, das Gedaͤchtniß unſrer Errettung 
und Seligkeit, ohne Nachdenken, ohne Empfindung, 
ohne herzliche Theilnehmung, ohne innige Freude feyern! 
Geuß Kraft und Leben in das Herz deines Knechtes, der 
uns frohe Botſchaft verkuͤndigen ſoll, und laß ſich dieſe 
Kraft und dieſes Leben uͤber uns alle verbreiten und ſich 
uns allen in reichem Maaße mittheilen. Wir bitten dich 
darum im Namen deines Sohnes Jeſu, und rufen dich 
ferner im Vertrauen auf ſeine Verheißungen an: Unſer 
Vater ꝛc. 


Johannis 20. v. 19. 20. 

Am Abend aber deſſelbigen Sabbaths, da die Juͤn⸗ 
ger verſammlet, und die Thuͤren verſchloſſen 
waren, aus Furcht vor den Juden, kam Je⸗ 
ſus , und trat mitten ein, und fpricht zu ih⸗ 
nen: Friede ſey mit euch! Und als er das ſa 
gete, zeigete er ihnen die Hände, und feine Seite: 

Da wurden die Jünger froh, daß fie den Berrn 
ſahen. 


Menn uͤberhaupt alle ehriſtliche Feſttage Freudentage, 

feyerliche Gedaͤchtnißtage der goͤttlichen Wohltha⸗ 
ten und der menſchlichen Gluͤckſeligkeit ſind: fo iſt es ge» 
wiß der heutige vorzüglich, Welcher freudenreichen, ſeli⸗ 
a gen 
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gen Begebenheit erinnern wir uns nicht an demſelben! 
Jeſus, der Lehrer der Wahrheit, das Muſter der Tugend, 
der Freund und Troͤſter und Erretter der Menſchen, un⸗ 
ſer Mittler bey Gott und Gottes Stellvertreter bey uns, 
unſer Bruder und unſer Herr und König iſt auferſtanden! 
Er hat uͤber den Tod und das Grab triumphirt und lebet 
in Macht und Herrlichkeit. Ja, er lebet und mit ihm 
follen auch wir leben! Er hat geſiegt, und fein Sieg fol 
der unſrige ſeyn! Er, unſer Haupt, iſt erhoͤhet, und 
wir, feine Glieder, follen dereinſt mit ihm und gleich ihm 
erhoͤhet werden! Erwuͤnſchte Nachricht! Troͤſtliche Bot⸗ 
ſchaft! Wer kann ſie mit gleichguͤltigem, unempfindli⸗ 
chem Herzen, — wer ohne die innigſte Freude verneh⸗ 
men? — Wird ein edles Herz mit dem froheſten Won⸗ 
negefuͤhl durchdrungen, wenn es den Verehrer Gottes und 
der Tugend von den Laſten unverdienten Elendes, die auf 
ihm lagen, von den Gefahren, die ihm den Untergang droh⸗ 
ten, befreyt — wenn es ſieht, daß ſeine Unſchuld erkannt 
und ſeine Rechtſchaffenheit wuͤrdig belohnt wird: was fuͤr 
Empfindungen der Freude ſollen nicht uns, Chriſten, uns, 
Schuͤler und Verehrer des gekreutzigten Jeſu, durchdrin⸗ 
gen, wenn wir hoͤren, daß er, dieſes hoͤchſte Muſter der 
menſchlichen Tugend, dieſer großmuͤthigſte Wohlthaͤter 
ſeiner Bruͤder, von den Leiden befreyt iſt, welche die rein⸗ 
ſte Wahrheitsliebe, die uneigennuͤtzigſte Menſchenliebe, 
die erhabenſte Gottesliebe uͤber ihn gebracht hatten; wenn 
wir hoͤren, daß Gott ſeine Schmach in Ehre, ſeine Nie⸗ 
drigkeit in Herrlichkeit, feine Schmerzen in Gluͤckſeligkeit 
verwandelt hat! Jauchzet ein Volk feinem Könige froh. 
lockend entgegen, wenn er als Sieger von dem blutigen 
Schlachtfelde zuruͤckkehret, feinen Unterthanen Sicher- 
heit, Ruhe, Frieden und Ueberfluß bringt, die Feſſeln der 
Knechtſchaft zerbricht und jedermann geben und Freyheit 
ſchenket: und wir follten unſerm auferftandenen Erretter 
nicht die freudigſten Loblieder ſingen, ihm, der den Tod 
und das Grab beſieget, dem Tode und dem Grabe ſeine 
Il. Band. € Schreck 
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Schreckniſſe benommen; ihm, der uns von der Herrſchaſt 
des Irrthums und des Aberglaubens, von der Sclaverey 
der Sünde und des Laſters, von der Furcht der Hölle er« 
loͤſet; ihm, der Unſterblichkeit und ewiges Leben ans 
Acht gebracht und fo viele Gaben und Segnungen von dem 
Vater empfangen hat, die er alle mit den freygebigſten 
Haͤnden unter feine Verehrer austheilet! Weiß ſich der 
Verbrecher, über den das Geſetz das Urtheil der Verdamm⸗ 
niß ausſpricht, vor uͤberfließender Freude kaum zu faſſen, 
wenn ihm ſein Richter Gnade verkuͤndigen und ihn davon 
auf das zuverläßigfte verſichern läßt: was für frohe Em. 
pfindungen ſollen nicht uns, ſtrafwuͤrdige Suͤnder, beles 
ben, wenn wir unſern Heiland auferſtehen, und durch 
ſeine Auferſtehung alle ſeine troͤſtlichen Verheißungen be⸗ 
kraͤftigen, die gnaͤdigen Geſinnungen Gottes gegen die 
Menſchen auf das feyerlichfte beſtaͤtigen und uns den Weg 
zur Gemeinſchaft mit dieſem erhabenſten Weſen oͤffnen 
ſehen! — — Nein, Chriſten, meine Bruͤder, nie 
muͤſſen wir fo fuͤhllos, fo undankbar, ſo feindſelig gegen 
uns ſelbſt ſeyn, daß uns Dinge, die uns ſo nahe ange⸗ 
ben, die uns fo viel Seligkeit verſchaffen und verſprechen, 
nicht ruͤhren ſollten! Nie muͤſſen wir uns des Namens 
der Chriſten ſo unwuͤrdig machen, daß wir an dem Sie⸗ 
ge und an der Herrlichkeit unſers Herrn keinen Antheil, 
daß wir nicht den innigften , herzlichſten Antheil, daran 
nehmen ſollten! Nein, dieß iſt der Tag, den der Herr 
gemacht, der Tag, an welchem er ſich gnaͤdig und herr» 
lich erwieſen, der Tag, an welchem er ſein Reich auf Er⸗ 
den feſt gegründet und unſern Glauben und unſere Hoffe 
nung über alle Zweifel erhoben hat! Laßt uns an dieſem 
Tage uns freuen und froͤhlich feyn! 


Die Jünger, heißt es in unſerm Texte, die Juͤn⸗ 
ger waren froh, da ſie den Herrn ſahen. Wie 
gerecht war nicht ihre Freude, meine theuerſten Freunde! 
Und wie groß muß ſie nicht geweſen ſeyn! Eben fo groß — 
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noch größer als die Traurigkeit, in welche fie durch den 
Tod ihres Herrn gerathen waren. Was hatten ſie nicht al⸗ 
les an ihm verloren! Welch einen vortrefflichen Lehrer, 
welch einen liebreichen Herrn und Meiſter, welch einen 
mächtigen Befchüger, welch einen treuen, zaͤrtlichen Fr und! 
Itzt waren fie einſam und verlaſſen, ohne Anführer, oh⸗ 
ne Rathgeber und Beyſtand. Von tauſend Zweifeln be⸗ 
ftürme, von Furcht und Hoffnung hin und her getrieben, 
wußten fie nicht, woran fie ſich halten, wozu fie ſich ent- 
ſchließen, was fie thun oder laſſen ſollten. Zu beſtuͤrzt 
uͤber den erlittenen unerwarteten Verluſt, zu unbefeſtigt 
in ihrem Glauben, zu ſchuͤchtern, ihre bisherigen Ge⸗ 
ſinnungen gegen Jeſum oͤffentlich zu behaupten, ver⸗ 
ſchloſſen ſie ſich in ihre Wohnungen, uͤberließen ſich da 
den finſterſten Gedanken, betrauerten den Hinſchied ihres 
ſonſt ſo verehrten und geliebten Herrn und Meiſters, glaub⸗ 
ten ihn und mit ihm alles auf immer verloren zu haben, 
oder durften es doch kaum hoffen, ihn jemals wieder zu 
ſehen. Und nun, da Finſterniß und Traurigkeit fie um⸗ 
gaben, da tritt Jeſus mitten unter ſie, laͤßt ſie ſeine 
holdſelige Stimme hoͤren, wuͤnſchet ihnen Frieden und 
Heil, zeiget ihnen ſeine Haͤnde und ſeine Seite, verſichert 
ſie auf das freundſchaftlichſte von ſeinem wieder erlangten 
Leben, erklaͤret fie aufs neue für feine Boten und Stelle 
vertreter unter den Menſchen und theilet ihnen feine Geis 
ſteskraft mit. Welcher Auftritt, meine theuerſten Freun⸗ 
de, welche Veraͤnderung in dem Zuſtande der Juͤnger un⸗ 
ſers Herrn! Wie mußten da nicht Zweifel und Sorgen 
und Bekuͤmmerniſſe entfliehen! In welchen feſten, une 
uͤberwindlichen Glauben mußte ſich da nicht ihre ſchwache 
Hoffnung verwandeln! Welcher entzuͤckenden Freude ih⸗ 
re Traurigkeit Platz machen! Die Jünger waren froh, 
da fie den Herrn fahen. Und wir, meine chriftl. Zuhö⸗ 
rer, follten wir weniger Urſache zur Freude haben als fie? 
Nein, unſre Freude iſt eben fo gerecht, eben fo feft ge. 
gruͤndet, als es die ihrige * Wir moͤgen auf Jeſum 
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und ſeine vom Vater empfangene Herrlichkeit, oder auf 
uns ſelbſt und die Vortheile ſehen, die daraus auf uns 
fließen, fo heißt uns alles unſers auferſtandenen Hei ⸗ 
landes uns freuen und über dieſe Begebenheit fröhlich 
ſeyn. la 
Richten wir unſre Augen auf ihn, unfern aufs 
erſtandenen Herrn und Heiland, welche Urſachen zur 
Freude giebt uns nicht der glückliche Ausgang feines groſ⸗ 
fen Geſchaͤfftes auf Erden, die herrliche Veränderung ſei⸗ 
nes Zuſtandes, die wuͤrdige Belohnung feiner großmuͤ⸗ 
thigen Liebe an die Hand! Niedertraͤchtig muß derjeni⸗ 
ge ſeyn, dem die Schickſale irgend einer verdienſtvollen 
Perſon, irgend eines Wohlthaͤters feiner Brüder, gleich“ 
guͤltig ſind, der keinen Antheil an der geretteten Unſchuld, 
an dem belohnten Verdienſte nimmt! Aber noch weit 
niedertraͤchtiger und eben ſo undankbar muͤßten wir ſeyn, 
wenn uns die Schickſale unſers Herrn, der ſich um unſer 
ganzes Geſchlecht ſo unendlich verdient gemacht hat, nicht 
ruͤhrten, wenn uns die Vorzüge, die Macht, die Wuͤr⸗ 
den, die er durch ſeine Auferſtehung erlangt hat, nicht 
die regeſte Freude einfloͤßten! Meine ganze Seele wird 
betruͤbt, wenn ich an die Verachtung, an die Verſpot. 
tung, an den hartnaͤckigen Widerſpruch zuruͤckdenke, die 
Er, der Geſandte des Himmels, der Lehrer der Wahr⸗ 
heit, der Sohn des Hoͤchſten, erduldet hat; wenn ich 
ihn, den größten Wohlchaͤter der Menſchen, verfolgen 
und ihm ſeine Wohlthaten mit dem niedrigſten Undank 
belohnen; wenn ich ihn, das erhabenſte Muſter aller 
Tugend, als einen Verbrecher behandeln und mit Fein 
den und Laͤſterern umgeben ſehe; wenn ich ihn, den 
Richter des Friedens, den zaͤrtlichſten Menſchenfreund 
als einen Aufruͤhrer anklagen, und fuͤr ein Hinderniß 
der oͤffentlichen Ruhe und des Gluͤckes der Geſellſchaft 
erklaͤren hoͤre! Mein Herz blutet, wenn ich ihn, den 
alle Welt auf das tiefſte verehren und auf das innigſte 
lieben ſollte, auf die grauſamſte Art mißhandeln, mit 
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ſelaviſchen Strafen belegen und zum Tode verurtheilen 
ſehe; wenn ich ihn, den Koͤnig feines Volks, den Er⸗ 
retter der Menſchen, an dem ſchimpflichen Kreutzeshol⸗ 
ze erblicke, und da fein unſchuldiges, heiliges, wohlthaͤ⸗ 
tiges, gemeinnütziges Leben unter dem bitterſten Spot⸗ 
te, den heftigſten Schmerzen, in der Geſellſchaft der 
Suͤnder, aber doch voll Gottesliebe und voll Menſchen⸗ 
liebe beſchließen ſehe! — Wer kann ſich dieſes Bild 
der duldenden, leidenden, ſterbenden Unſchuld und Lie⸗ 
be ohne Wehmuth, ohne tiefen Schmerz vorſtellen? — 
Und es follte mich nicht inniglich freuen, wenn mir En⸗ 
gel und Menſchen zurufen: Dieſer Jeſus, den du bewei⸗ 
neſt, hat das Grab verlaſſen, er iſt nicht mehr unter den 
Todten, er iſt auferſtanden, er lebet in Ehre und Herr⸗ 
lichkeit! Und es ſollte mich nicht inniglich freuen, 
wenn ich ſehe, daß ſeine Treue und Standhaftigkeit mit 
Siege gekroͤnt, daß ſeine Großmuth belohnt worden iſt! 
Mich, zu deſſen Errettung und Beſeligung er ſich ſo tief 
erniedriget hatte! Mich, deſſen Schickſale ſo genau mit 
den ſeinigen verbunden ſind! O! wie erwuͤnſcht iſt mir 
nicht die frohe Botſchaft von feinem wiedererlangten Le» 
ben! Wie erquickend die Betrachtung der Vorzuͤge und 
Seligkeiten, die ihm durch ſeine Erhoͤhung zu Theil wor⸗ 
den ſind! Wie entzüchenb;per, Anblit der Herrlichkeit, 
die ihn nun umgiebt! Nun iſt er von allen Beſchwer⸗ 
den und Schwachheiten frey, die er, fo lange er unter 
den Sterblichen wandelte, mit ihnen gemein hatte! 
Nun iſt er aller Verachtung, allen Schmerzen, al⸗ 
len Verfolgungen auf immer entriſſen, die er einſt 
von den Suͤndern erdulden mußte! Nun ſind die 
engen Schranken aufgehoben, die ſein niedriger Zuſtand 
den Wirkungen ſeines erhabenen Geiſtes ſetzte! Nun 
hat er nicht mehr Knechtsgeſtalt an ſich: iſt nicht mehr 
der Verachtete, von dem man das Angeſicht wegwandte, 
an dem man weder Schoͤnheit noch Wuͤrde fand! Er 
iſt mit Glanz und W bekleidet. Der Vater Be 
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ihn mit der Herrlichkeit verklaͤret, die er bey ihm hatte, 
ehe die Welt war. Nun iſt ihm alle Gewalt gegeben im 
Himmel und auf Erden. Alle Fuͤrſtenthuͤmer, alle Thro⸗ 
nen, alle Herrſchaften ſind ihm unterworfen, alle Dinge 
unter ſeine Fuͤße gethan. Gott hat ihn zum Herrn und 
König über fein erlöftes Volk erklärt. Ja, dazu iſt er ge⸗ 
ſtorben und wieder auferſtanden, daß er uͤber Todte und Le⸗ 
bendige Herr ſey. Er iſt nun das Haupt der Gemeinde, 
durch welches der Vater alles regiert. Er kann nun voll⸗ 
kommen ſelig machen alle, die durch ihn zu Gott kom⸗ 
men; er lebet immerdar und bittet fuͤr ſie. Er hat ei⸗ 
nen Namen bekommen, der uͤber alle Namen iſt, eine 
Wuͤrde erhalten, die alle andere Wuͤrden weit uͤbertrifft. 
In ſeinem Namen muͤſſen ſich alle Knie beugen: alle 
Zungen, alle Voͤlker muͤſſen es bekennen, daß er der Herr 
iſt, zur Ehre Gottes des Vaters. Ihm rufen nicht nur 
die ſeligen Menſchen, die durch ihn ſelig geworden ſind, 
ſondern auch die Engel, die hoͤhern Geiſter, die um ſei⸗ 
nen Thron ſtehen, mit großer Stimme zu: das Lamm, 
das erwuͤrget war, iſt wuͤrdig zu nehmen Kraft und Reich⸗ 
thum und Weisheit und Staͤrke und Ehre und Preis und 
vob! Ihn, den Auferſtandenen, erwartet der Erdkreis 
am Ende der Tage, ihn erwarten alle, die ihn und ſeine 
Erſcheinung lieb haben, als den von Gott verordneten 
Richter der Lebendigen und der Todten, als den Bezwirt: 
ger des Grabes, als den Wiederherſteller des Lebens, als 
den Vollender der menſchlichen Gluͤckſeligkeit! Heil ihm, 
dem Auferſtandenen, dem über alles erhöheten Jeſu! 
Groß iſt ſeine Herrlichkeit — groß der Umfang ſeiner 
Macht und ſeines Reichs — groß und unerſchoͤpflich ſein 
Vermoͤgen zu ſegnen und wohlzuthun! Wuͤrdig, ſeiner 
und ſeines himmliſchen Vaters wuͤrdig, iſt die Beloh⸗ 
nung feiner Verdienſte! O! freuet euch deſſen ihr alle, 
die ihr Unſchuld und Wahrheit und Rechtſchaffenheit und 
Großmuth ehret, die ihr es einigermaßen begreifen Fürs 
net, was das heiße, bloß fuͤr andere zu leben und für ars 
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dere zu ſterben, freuet euch deſſen, daß der Jeſus, der fo 
gelebt und fo den Tod erduldet hat, auferſtanden und das 
durch zur Herrlichkeit eingegangen iſt! 

Freuet euch aber auch deſſen um euer ſelbſt willen, 
Chriſten, denn auch für euch iſt dieſe Begebenheit reich 
an troͤſtlichen Folgen, reich an frohen, feligen Hoffnun⸗ 
gen und Ausſichten. N 

Hier in dieſer Begebenheit finden wir ja, erſtlich, 
die ſtaͤrkſte Beſtaͤtigung der vortrefflichen, heili⸗ 
gen Lehre Jeſu, einen unverwerflichen Beweis 
von ſeiner goͤttlichen Sendung. Unſtreitig hat er 
ſich, wie der Apoſtel Paulus ſagt, mit Nachdruck als den 
Sohn Gottes bewieſen, da er von den Todten auferſtan⸗ 
den iſt. Auf dieſen entſcheidenden Ausſpruch des Him⸗ 
mels hatte er ſich ſelbſt mehr als einmal zur Zeit ſeiner 
Niedrigkeit berufen. Er hatte feine Auferweckung vor⸗ 
herverkuͤndiget und fie feinen unglaͤubigen Zeitgenoſſen 
zum Zeichen gegeben, von deſſen Erfüllung es abhängen 
ſollte, ob er der Ehriſtus, der Geſalbte Gottes, der Ret⸗ 
ter und König feines Volks fe. Wie hoͤhniſch freueten 
ſich nicht ſeine Feinde, da er am Kreutze hieng und in der 
Gewalt des Todes war! Nun hofften fie fein Anſehen 
und ſeine Lehre mit ihm begraben zu ſehen. Aber nur 
kurz war das Frohlocken der Bosheit, und Schaam und 
Verwirrung folgten dem Triumphe des Neides auf dem 
Fuße nach. Die Weiſſagung unfers Erlöfers wurde era 
füllt: Der Gott des Himmels machte den Ausſpruch, 
auf den ſich Jeſus berufen hatte, bekannt; und dieſer 
Ausſpruch war ſeiner gerechten Erwartung, war der 
Wahrheit gemäß. Gott hat Jeſum auferwecket. Er hat 
ihn von den Banden des Todes und des Grabes befreyt. 
Dadurch hat er feine Sache oͤffentlich vertheidiget, feine 
lehre unwiderruſtich beſtätiget, ihn auf die feyerlichſte 
Weiſe für feinen treuen Geſandten, für feinen geliebte. 
ſten Sohn erkannt. Dadurch hat er allen feinen Reden, 
Thaten, Offenbarungen, S hee, 8 
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Siegel der Wahrheit aufgedruckt. Er hat ſie fuͤr goͤtt⸗ 
liche Offenbarungen, für göttliche Verheißungen und Be⸗ 
fehle erklaͤret, und fie dadurch im hoͤchſten Grade vereh- 
rungs und annehmenswuͤrdig gemacht. — Würde uns 
fer Glaube eitel, ein Werk der Einbildung oder des Ber 
truges ſeyn, wenn Chriſtus nicht auferftanden waͤre, fo 
iſt er nun, da dieſes geſchehen iſt, feſt und unbeweglich — 
iſt die Wirkung der vernünftigften , ſtaͤrkſten Ueberzeu⸗ 
gung. Er beruhet auf feiner Auferſtehung von den Tod⸗ 
ten; und von dieſer haben wir die zuverlaͤßigſte Gewiß- 
heit, die wir nur von einer Sache dieſer Art ohne Unge⸗ 
rechtigkeit verlangen koͤnnen. Sie gruͤndet ſich auf das 
Zeugniß der Boten Jeſu, die alle Kennzeichen glaubwuͤr⸗ 
diger Zeugen in ſich vereinigten, die in ihrer Aus ſage 
hieruͤber genau beſtimmt, ſtandhaft und unveraͤnderlich 
waren, und deren geſunder Verſtand und Rechtſchaffen⸗ 
heit die ſtrengſte Prüfung aushalten: fie gründet ſich auf 
das Zeugniß der Feinde Jeſu, die bey der größten Macht 
und hartnaͤckigſten Bosheit nichts wahrſcheinliches gegen 
die Wahrheit feiner Auferſtehung vorzubringen vermoch 
ten: fie gruͤndet ſich auf das Zeugniß des wahrhaftigen 
Gottes, der die Predigt der Apoſtel mit Zeichen, mit 
Wundern und Kraͤften begleitete, und ihr dadurch die 
herrlichſten Siege uͤber allen Widerſtand des Aberglau⸗ 
bens und des Laſters verſchaffte. Nun konnen wir die 
Lehre Jeſu, die ſo viel Licht in unſre Finſterniß bringt, 
und uns ſo viel Troſt im Leben und im Sterben giebt, 
ohne alle Furcht vor Irrthum und Taͤuſcherey ergreifen 
und befolgen. Nun koͤnnen wir uns getroſt auf feine Zu⸗ 
ſage verlaſſen, koͤnnen unſern Wandel ſicher nach feinen 
Vorſchriſten einrichten, koͤnnen mit völliger Zuverſicht 
in ſeine Fußſtapfen treten. Gott hat alles, was er den 
Menſchen verkuͤndiget und verheißen hat, fuͤr wahrhaf⸗ 
tig erklaͤrt und ſein ganzes Verhalten mit dem groͤßten 
Wohlgefallen gebilliget. Hier iſt alſo eine Quelle des 
Lichts, des Troſtes, der Beruhigung vor uns geoͤffnet, 
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aus welcher wir alle nach unſern Beduͤrfniſſen ſchoͤpfen, 
aus welcher wir unſern Durſt nach Wahrheit, nach Ge 
wißheit , nach Seligkeit ſtillen, und die wir doch nie er⸗ 
ſchoͤpfen koͤnnen! Und deſſen ſollten wir uns nicht freuen, 
meine chriftlichen Brüder? Einer Begebenheit uns nicht 
freuen, die unſre Erkenntniß von den wichtigſten Dingen 
auf fo fefte Gründe ſetzet, und uns fo zuverlaͤßig von dem 
göttlichen Urſprunge der heiligen, troͤſtlichen Religion ver» 
ſichert, die wir als Chriſten bekennnn 0 


Dieß iſt nicht alles, meine andaͤchtigen Zuhoͤrer. Die 
Auferſtehung Jeſu iſt ein deutlicher Beweis, daß 
er das ihm aufgetragene Werk auf Erden gluͤck⸗ 
lich vollbracht, den Willen ſeines himmliſchen 
Vaters auf das genauſte erfuͤllt, und alles gethan 
und gelitten und veranſtaltet habe, was er nach dem 
Rathe der göttlichen Weisheit und Liebe zur Errettung 
und Begluͤckung der ſuͤndigen Menſchen thun und leiden 
und veranſtalten ſollte. Sie iſt ein deutlicher Beweis, 
daß ſein Gehorſam, ſeine Treue, ſeine freywillige, groß⸗ 
muͤthige Dahingebung in den Tod Gott ein hoͤchſt wohl⸗ 
gefälliges Opfer geweſen. Und nun find alle andere Opfer 
aufgehoben, ahgeſchafft! Dieſes einzige, ganz reine und 
ganz heilige, Opfer, dieſer unvergleichbare Beweis der 
uneigennuͤtzigſten Liebe, der unverbrüͤchlichſten Treue, 
des ſtandhafteſten Gehorſams iſt weit mehr werth, gilt 
weit mehr in den Augen des Vaters der Menſchen, als 
alle noch fo koſtbare Geſchenke und Gaben, die fie ihm 
darbringen, als alle noch fo ſchmerzhafte Buͤßungen, die 
fie ſich ſelbſt auflegen koͤnnten! Nun darf ſich weder Ju« 
de noch Heide mehr darüber bekuͤmmern, daß ihm der 
Troſt und die Beruhigung des Opferdienſtes entzogen 
iſt, daß er unter den Menſchen keinen Hohenprieſter, kei⸗ 
nen Mittler, keinen beſonders gültigen Fuͤrbitter bey Gott 
mehr hat! Der Gott, der Jeſum von den Todten aufe 
erwecket hat, der giebt 45 an demſelben unendlich wan 
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als er je verlieren konnte. Der Auferſtandene, der für 
ihn geſtorben war und durch feinen Tod Gott fo ſehr ges 

ehret hatte, der foll ihm Prieſter und Opfer, und Mitt⸗ 
ler und Fuͤrbitter, und alles ſeyn. Durch ihn hat er eis 
nen freyen Zugang zu Gott; darf ſich den unermeßlichen 
Abſtand, der zwiſchen Gott und ihm iſt, und das Ge 
fuͤhl feiner Maͤngel und Fehler nicht abſchrecken laſſen, zu 
ihm, dem Hoͤchſten, zu nahen und bey ihm Gnade 
und Hülfe zu ſuchen; darf ihn Vater nennen, und ſich 
als Kind, fo bald ihn Kindesſinn belebet, lauter Guͤ⸗ 
te und Huld und Liebe von ihm verfprechen. — — 

Nun darf auch ich nicht aͤngſtlich fragen: womit ſoll ich 

den Herrn verſoͤhnen? wie der Strafe melnes Richters 

entgehen? Gott iſt verſoͤhnt. Er kann, er will auf Buße 
und Beſſerung Suͤnden verzeihen und Strafen erlaſſen. 

Davon hat er uns durch ſeinen Sohn, den er um unſrer 

Suͤnden willen dahingegeben und um unſrer Rechtfertigung 

willen wieder auferwecket hat, auf das Gewiſſeſte verfi« 

chert. Durch ihn hat er uns eine gaͤnzliche Aufhebung 

und Vergeſſenhelt alles Vergangenen, die erwuͤnſchteſte, 

voͤlligſte Amneſtie verkuͤndigen laſſen. Die hat Jeſus 

mit feinem Blute beſiegelt. Die hat durch feine Auf⸗ 
erweckung von den Todten die groͤßte moͤgliche Zuverlaͤſ⸗ 
ſigkeit erhalten. So gewiß er geſtorben und wieder von 

den Todten auferſtanden iſt, ſo gewiß darf ich mich der 

Gnade meines Schoͤpfers und Vaters getroͤſten, fo ges 

wiß vaͤterliche Verſchonung und Nachſicht, fo gewiß Bes 
freyung von Schuld und Strafe von ihm erwarten, wenn 
ich ſie nur auf dem Wege ſuche, auf welchem er ſie mich 
ſuchen heißt! Ja, freue dich meine Seele, und ſey froͤh⸗ 
lich in dem Gott deines Heils! Freue dich mit mir, mein 
ehriſtlicher Bruder, meine chriftlihe Schweſter, freue 
dich, wenn du chriftlich geſinnet biſt und ehriſtlich lebeſt! 

Nun kannſt du dein Herz vor Gott ſtillen, kannſt dein 
Haupt getroſt zu ihm empor heben, darfſt ihn nicht als 
Richter und Raͤcher knechtiſch fuͤrchten. Wir haben * 
en 
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den mit Gott durch unfern Herrn Jeſum Chriſtum. Wir 
duͤrfen nichts Boͤſes, wir koͤnnen, ſollen lauter Gutes von 
ihm erwarten. Es wird kein verdammendes Urtheil uͤber 
diejenigen ergehen, die Jeſu treu ergeben find, und nun 
nicht mehr nach dem Fleiſche, ſondern nach dem Geiſte 
wandeln. Ja, Ehre und Preis ſey Gott in der Höhe, 
er hat ſich unſer vaͤterlich angenommen, er hat ein gnär 
diges Wohlgefallen an den Menſchenkindern! Und wenn 
uns Gott gnaͤdig iſt, wenn er ein Wohlgefallen an uns 
hat, dann duͤrfen wir uns vor nichts fuͤrchten; dann muß 
alles zu unſerm Beſten dienen; dann muͤſſen wir noth⸗ 

wendig und ewig gluͤckſelig ſeyn! a 
Endlich, meine andaͤchtigen Zuhoͤrer, iſt uns die Auf⸗ 
erſtehung Jeſu das allergewiſſeſte Pfand, daß auch 
wir dereinſt wieder auferweckt, und daß unſre Leiber, 
fo wir an ihn glauben und ihm treu verbleiben /ſeinem 
herrlichen Leibe werden aͤhnlich gemacht werden. 
Iſt Chriſtus auferſtanden, fraget der Apoſtel, wie ſagen 
denn etliche unter euch, daß die Auferſtehung der Todten 
nichts ſey? Unſre kuͤnftige Auferweckung hängt mit der 
Auferweckung Jeſu unaufloͤslich zuſammen. So ge⸗ 
wiß dieſe geſchehen iſt, ſo gewiß wird jene zu ſeiner Zeit 
erfolgen. So gewiß er, unſer Haupt, auferſtanden iſt, 
ſo gewiß werden auch wir, die Glieder ſeines Leibes, der⸗ 
einſt über das Grab und die Verweſung triumphiren; 
Und Er, Er iſt gewiß auferſtanden und der Erſtling wor⸗ 
den unter denen, die da ſchlafen! Durch einen Men- 
ſchen der Tod und durch einen Menſchen die Auferſtehung 
der Todten! So wie wir in Adam alle ſterben, ſo wer⸗ 
den wir in Chriſto alle lebendig gemacht! Welche Hoff 
nungen, meine chriftlichen Brüder! Welche Ausfichten 
in die entfernteſte Zukunft! Ach, mit welcher Unruhe, 
mit welchen aͤngſtlichen Zweifeln müßten wir nicht dem En. 
de unſers kurzen irrdiſchen Lebens entgegen ſehen, wie 
ſchauervoll, wie ſchrecklich muͤßte uns nicht der Anblick 
der finſtern Gruft ſeyn, der wir uns alle mit fo en 
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Schritten naͤhern, die ſich vielleicht heute, vielleicht mor⸗ 
gen fuͤr uns oͤffnen wird, wenn wir jene Hoffnungen, jene 
Ausſichten nicht haͤtten! Aber nun, da Jeſus auferſtan⸗ 
den iſt, koͤnnen wir unſern Lauf getroſt fortſetzen und vol⸗ 
lenden, koͤnnen die Zukunft unbeſorgt erwarten, koͤnnen 
mit unverwandten Augen, mit ruhigem Herzen in das 
Grab ſehen und den Triumph der Verweſung ohne Schre⸗ 
cken betrachten. Nun koͤnnen wir uns ohne knechtiſche 
Furcht dem Tode nähern und die allmaͤhlige Auflöfung 
unſrter irrdiſchen Huͤtte ohne Verwirrung bemerken. Chris 
ſtus hat dem Tode die Macht, dem Grabe ſeine Schreck⸗ 
niſſe benommen; er hat daſſelbe in eine ſanfte Ruheſtaͤt⸗ 
te fuͤr feine Freunde verwandelt. Er wird ſie dereinſt wies 
der aus demſelben heraus fuͤhren und mit ſich zur Herrlich⸗ 
keit erheben. Denn er hat die Schluͤſſel des Todes und 
des Grabes, und iſt ein Herr der Todten ſowohl als der 
Lebendigen. Und nun moͤgen die wenigen Tage unfrer 
Pilgrimſchaft auf Erden immer als ein Strom dahinrau⸗ 
ſchen! Sie ſind nur die Morgendaͤmmerung unſers Le⸗ 
bens, auf welche keine Nacht, auf welche ein ewiger, 
herrlicher Tag folget! Nun mag unſer Leib immer wie 
eine Blume dahinwelken und fruͤher oder ſpaͤter in das 
Grab hinabſinken! Er wird nicht ewig in demſel⸗ 
ben bleiben. Er wird nur, gleich dem Waizenkorne, in 
die Erde geſaͤet, damit er dereinſt deſto praͤchtiger wieder 
aufbluͤhe und dann niemals verwelke. Nun koͤnnen wir 
getroſt jenes Triumphlied anſtimmen: der Tod iſt vers 
ſchlungen in den Sieg! Tod, wo iſt dein Stachel? Grab, 
wo iſt dein Sieg? Gott ſey es gedanket, der uns den Sieg 
gegeben hat durch unſern Herrn Jeſum Chriſtum! 


Ja, Chriſten, dieß haben wir der Auferſtehung Je⸗ 
ſu zu danken. O wuͤnſchet einander zu dieſer frohen Be⸗ 
gebenheit Gluck! Frohlocket mit einander daruͤber! Der 
Herr iſt auferfianden ; wahrhaftig der Herr iſt auferſtan⸗ 
den: Dieß muͤſſe eure feſtliche Begruͤßung, dieß der 
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Inhalt eurer Sieges⸗ und Loblieder ſeyn! Dieß muͤſſe 
euch ſelbſt das Andenken ſeines Todes hier bey ſeinem Ti⸗ 
ſche mit frohem Herzen, mit heiterm Geſichte begehen 
laſſen! Trauert nicht über ihn! Trauert nicht Uber euch! 
Er iſt nicht mehr unter den Todten; ſein Grab iſt leer. 
Nicht lange konnte er auf dieſer unterſten Stufe der Er⸗ 
niedrigung ſtehen. Nicht lange konnte er, dem der Va⸗ 
ter das Leben in ſich ſelber zu haben gegeben hatte, in der 
Macht des Todes bleiben! Sein Tod, ſo ſchmerzhaft, 
ſo ſchrecklich er auch immer geweſen iſt, war fuͤr ihn nur 
Uebergang ins hoͤhere, göttliche geben, Weg zur hoͤchſten 
Vollkommenheit, Weg zum Throne, den er itzt zur Rech⸗ 
ten des Vaters bekleidet! — — Und das wird der Tod 
auch fuͤr euch ſeyn, Chriſten, die ihr ſeine rechtſchaffe⸗ 
nen Verehrer, ſeine treuen Nachfolger im Glauben, im 
Gehorſam, im Thun und Leiden ſeyd! Denn an ihm, 
dem Auferſtandenen, habt ihr keinen bloß wohlwollenden, 
aber ſchwachen und ohnmaͤchtigen Oberherrn und Freund. 
Alles, was er iſt, das iſt er fuͤr euch! Alles, was er 
hat, das hat er für euch! Alles, was ihm herrliches wie⸗ 
derfahren iſt, das iſt euch Bild und Pfand von dem, was 
ihr zu erwarten habt. So groß ſeine Liebe zu den Men⸗ 
ſchen ſeinen Bruͤdern, fuͤr die er den Tod erduldete, iſt 
und ſeyn muß, ſo groß iſt auch ſeine Macht, ſie zu 

ten und ſelig zu machen. O freuet euch feiner und feines 
wiedererlangten Lebens und ſeiner vom Vater empfange⸗ 
nen Herrlichkeit! Freuet euch eurer genauen und ſeligen 
Verbindung mit ihm! So gewiß ihr ihn itzt von ganzem 
Herzen liebet und ihm treu ergeben bleibet; ſo gewiß ihr 
ihn hier bey ſeinem Tiſche ohne Heucheley für euern Herrn 
und euch fuͤr ſeine gehorſamen, nach immer groͤßerer Aehn⸗ 
lichkeit mit ihm ſtrebenden Unterthanen ausgeben duͤrfet: 
ſo gewiß werdet ihr, gleich ihm, das Ziel, nach welchem 
ihr ſtrebet, erreichen, den Tod und das Grab gleich ihm 
beſiegen, durch den Tod nicht in den finſtern Abgrund 
des Nichts, ſondern zu ihm, euerm Herrn, 3 

ei 
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Theil an feiner Macht und Herrlichkeit nehmen, und ewig 
bey ihm ſeyn und mit ihm leben. — O gelobet ſey Gott, 
der Vater unſers Herrn Jeſu Chriſti, der uns durch dieſe 
erhabene Hoffnung gleichſam neu geboren, neu geſchaffen, 
neu belebet; gelobet ſey Jeſus, unſer Anfuͤhrer und un⸗ 
ſer Haupt, der uns dieſe Hoffnung ſo theuer erkauft, mit 
ſeinem Blute beſiegelt, und uns den rauhen, finſtern 
Pfad des Todes durch die ſchoͤnſte lichtvolleſte Ausſicht in 
ein beſſeres ewiges Leben geebnet und erhellet hat! Ja, 
an ihn wollen wir uns halten, ihm wollen wir getroſt fol⸗ 
gen, feiner wollen wir uns itzt an feinem Tiſche, und dann 
in unſerm ganzen uͤbrigen Leben und auch in der letzten 
Stunde deſſelben freuen! Seiner wollen wir uns noch 
mehr, noch herrlicher in jenem beſſern Leben freuen, zu 
welchem er uns den Weg gebahnet hat, dem wir mit je⸗ 
dem Feſte, das wir feyern, mit jedem Tage, den wir 
zurücklegen, näher kommen und das unſer fo gewiß war⸗ 
tet, und alle unſre Wuͤnſche ſo gewiß erfuͤllen wird, ſo 
gewiß er geſtorben und wieder von den Todten auferſtan⸗ 
den iſt! Amen. 


IV. Pre⸗ 
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Die troͤſtliche Verſicherung Jeſu von 
dem zukunftigen Leben. 


Text. 
Johannis 14. v. 2. 
In meines Vaters Sauſe find viele Wohnungen: 


wenn dem nicht ſo waͤre, ſo wuͤrde ich es euch 
geſagt haben. i 


Eye „daß du uns, hinfaͤllige, ſterbliche Menſchen, 
zur Hoffnung der Unſterblichkeit erhoben, daß du 
uns durch deinen Sohn Jeſum den Weg zu einem beſ⸗ 
ſern, hoͤhern Leben nach dem Tode geoͤffnet und gebahnet, 
daß du uns durch die zuverläßigſte Ver ſicherung davon 
ſchon mit ihm auferweckt, erhoͤhet und ins himmliſche 
Weſen verſetzt haft: deſſen freuen wir uns hier öffentlich 
vor dir, dafuͤr danken wir dir mit vereinigten Herzen. 
Nein, hier haben wir keine bleibende Stätte, hier find 
wir Gaͤſte und Fremdlinge, erblicken unſer wahres Va⸗ 
terland, den Ort unſrer Beſtimmung, nur von weitem, 
und oft — entziehen uns Wolken und Dunkel dieſen trö« 
ſtenden Anblick gaͤnzlich. Aber nicht immer, nicht lan⸗ 
ge ſoll dieſer Stand der Zucht und der Uebung dauern: 
bald ſoll er dem Stande der Vergeltung und des Genuſ⸗ 
ſes Platz machen. Der Tod ſoll uns zum Leben, zum 
hoͤhern, befiern geben fuͤhren. Bey dir haft du uns Woh⸗ 

a nungen 
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nungen zubereitet, die nicht vergänglich, nicht mit Han 
den gemacht, die immerwaͤhrend find, und uns immer⸗ 
waͤhrende Freude und Gluͤckſeligkeit verſprochen. Da, 
wo Jeſus, unſer Haupt und unſer Anführer iſt, da ſollen 
auch wir ſeyn, da ſollen ſich alle deine Kinder verſam⸗ 
meln, und in dem Hauſe ihres himmliſchen Vaters im⸗ 
mer vollkommener und ſeliger werden. Dank, inniger, 
herzlicher Dank ſey dir fuͤr dieſe erhabene Hoffnung gege⸗ 
ben, barmherzigſter Vater! O laß uns alle ihren unſchaͤtz⸗ 
baren Werth recht erkennen und empfinden, und alle recht 
viel Troſt und Muth und Kraft und Freudigkeit zur Fort 
fegung und Vollendung unſrer Pilgerſchaft daraus ſchoͤ. 
pfen! Segne in dieſer Abſicht unſer Nachdenken über dies 
fe troͤſtlichen Lehren und erhoͤre unſer Gebet durch Jeſum 
EHriftum, unſern Herrn, in deſſen Namen wir dich fer⸗ 
ner anrufen und ſprechen: Unſer Vater ꝛc. 


Johannis 14. v. 2. 
In meines Vaters Sauſe find viele Wohnungen: 
wenn dem nicht fo wäre, fo würde ich es euch 
geſagt haben. 


Noe kann fuͤr ein gefuͤhlvolles Herz ruͤhrender ſeyn 
IN als die letzten Reden Jeſu mit feinen Juͤngern, und 
nichts ſetzet zugleich die Vortrefflichkeit und Wuͤrde ſeines 
Charakters in ein helleres Licht als eben dieſelben. Wer 
hier den Ton der innigſten, zaͤrtlichſten, ihre eignen An. 
gelegenheiten vergeſſenden und ſich für andere aufopfern⸗ 
den Liebe verkennet; wer hier nicht die Stimme der Wahr⸗ 
beit, der Rechtſchaffenheit, der edelſten Treuherzigkeit und 
Aufrichtigkeit hoͤret; wer hier auch nur den entfernteſten 
Verdacht von eigennuͤtzigen, niedrigen, herrſchſuͤchtigen 
Abſichten auf Jeſum werfen; wer dieſe feine Unterredun 
gen leſen kann, ohne den herzlichſten Antheil an allem, 
was er ſagt und was ihm begegnet, zu nehmen: O! den 
beklage ich als einen Menſchen, dem die menſchlichſten 

Empfin⸗ 
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Empfindungen fremde geworden ſind, den Vorurtheile 
oder Leidenſchaften gegen das feinere Gefühl des Wahren, 
des Schönen und Guten verhaͤrtet haben! Leſet dieſe Re⸗ 
den Jeſu, M. A. Z., leſet ſie mit ſtillem, aufmerkſamem 
Geiſte, leſet ſie als die letzten Unterhaltungen eines Leh⸗ 
rers mit ſeinen Schuͤlern, eines Freundes mit ſeinen 
Freunden, und ſetzet dabey euer Herz auf die Probe, und 
freuet euch deſſen, wenn es dabey innig geruͤhrt und von 
Hochachtung und Liebe gegen Jeſum ganz durchdrungen 
wird. Doch wir muͤſſen uns dießmal auf einen kleinen 
Theil dieſer Reden unſers Herrn einſchraͤnken; auf die 
troͤſtliche Vorſtellung, die er ihnen von dem Zuſtande der 
Seligkeit giebt, der auf ihn und ſie in einer beſſern Welt, 
in den Wohnungen ſeines und ihres himmliſchen Vaters 
wartete, und auf die edle, treuherzige Art, womit er 
ſie davon verſichert. In meines Vaters Hauſe, ſagt er, 
ſind viele Wohnungen, Raum genug fuͤr euch und alle 
meine treuen Nachfolger: wenn dem nicht ſo waͤre, wenn 
ſich die Sache anders verhielt, wenn ihr eure vornehmſte 
ganze Gluͤckſeligkeit auf Erden und nicht im Himmel fur 
chen muͤßtet, ſo wuͤrde ich es euch geradezu geſagt, euch 
nie mit eiteln Hoffnungen getaͤuſcht haben. Laßt uns, M. 
Th. Fr., die wichtigen, troͤſtlichen Lehren, die auch für uns 
in dieſer Verſicherung Jeſu liegen, näher betrachten, und 
uns dadurch im Glauben an ihn und unſre kuͤnftige Be. 
ſtimmung ſtaͤrken. W 
Nach dem Tode wartet ein anderes, beſſeres eben 
auf uns: dieſes Leben verſpricht einem jeden guten from⸗ 
men Menſchen alle Vollkommenheit und Gluͤckſeligkeit, 
deren er fähig iſt, und die ſich für ihn ſchicket: es führer 
uns zu Jeſu, unſerm Haupte und Herrn, und bringt uns 
ſeinem und unſerm himmliſchen Vater, der hoͤchſten 
Gottheit, naͤher: und die Hoffnung dieſes Lebens iſt der 
beſte Troſt bey allem Verluſte, den wir hier leiden. Dieß 
find die vier Hauptlehren, die in unſern Textesworten lie⸗ 
gen, und die uns eben ſo viel Troſt und Ermunterung 
II. Band. D geben 
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geben koͤnnen, als ſie ehmals den Juͤngern unſers Herrn 
geben mußten. Laßt uns dieſelben in ein helleres Licht ſe⸗ 
tzen und auf uns ſelbſt anwenden. ; 

In meines Vaters Haufe find viele Wohnungen, 
ſagt Jeſus. Damit will er alſo erſtlich ſagen: Nach 
dieſem Leben wartet ein anderes, beſſeres Leben 
auf euch. Diefes erſte, irrdiſche, hinfaͤllige Leben, die⸗ 
ſer erſte, ſo unvollkommene Zuſtand iſt nicht eure ganze 
Beſtimmung. Dieſe Erde iſt es nicht allein, nicht vor⸗ 
nehmlich, wo man ſeyn und leben und wirken und gluͤck⸗ 
ſelig ſeyn kann. Das Reich Gottes iſt groß, unermeß⸗ 
lich groß. In meines Vaters Hauſe ſind viele Wohnun⸗ 
gen; mannichfaltige, unzaͤhliche Arten und Stufen der 
Exiſtenz, des Lebens, der Wirkſamkeit, der Gluͤckſelig⸗ 
keit. Muͤſſet ihr gleich früher oder fpäter durch den Tod 
dieſe Erde verlaſſen, ſo verlaſſet ihr doch deswegen nicht 
das Reich Gottes, nicht das Haus eures Vaters. Ihr 
werdet nur in eine andere Provinz, in eine andere Gegend 
ſeines Reichs, in eine andere Wohnung verſetzt. Ihr 
ſteiget dadurch hoͤher, kommt eurem himmliſchen Vater 
und ſeinen ſchon vollendeten Kindern, und mir ſeinem 
erſtgebornen Sohne, euerm Bruder, euerm Haupte um 

‚fo viel näher. 

Und dieß alles, verſichert Jeſus, iſt fo wahr, fo ges 

wiß als ich es euch ſage. Wenn dem nicht fo ware, wenn 
eure Hoffnungen auf dieſes Leben eingeſchraͤnkt waͤren, 
wenn ihr nach demſelben nichts zu erwarten haͤttet, wenn 
ich ein irrdiſches und nicht ein himmliſches Reich zu ver⸗ 
kuͤndigen und aufzurichten in die Welt gekommen waͤre; 

ſo wuͤrde ich es euch, meinen Schuͤlern, meinen Freun⸗ 
den, geſagt haben. Nein, glaubet ihr an Gott, ſo glau⸗ 
bet auch an mich, den er geſandt hat. Trauet ihr ihm, 
dem Wahrhaſtigen, ſo verlaſſet euch getroſt auf das, 
was ich euch in ſeinem Namen und an ſeiner ſtatt ver⸗ 


ſpreche. 
Und 
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Und wie koͤnnten wir an deiner Aufrichtigkeit, an 
deiner Rechtſchaffenhelt zweifeln, verehrungswuͤrdigſter 
Menſchenfreund und Gottesfreund? Wie ganz anders 
wuͤrdeſt du nicht gehandelt und gelehret, wie ganz an⸗ 
ders dich gegen Freunde und Feinde verhalten haben, wenn 
je die geringſte Falſchheit, der geringſte Eigennutz, die 
geringfte unlautere Mebenabſicht, deine heilige, unfchuf«. 
dige, großmuͤthige Seele befleckt, wenn je etwas anders 
als die reinſte Wahrheitsliebe und Menſchenliebe und Got. 
tesliebe Zugang zu derſelben gefunden haͤtte! Du ſelbſt 
achteteſt der Guͤter, der Vorzuͤge, der Wolluͤſte der Men⸗ 
ſchen dieſer Welt nicht, und warnteſt auch deine Schuͤ⸗ 
ler vor aller Anhaͤnglichkeit an dieſelben. Du ſelbſt ver⸗ 
langteſt und erwarteteſt hier keine Belohnung für die Hüls 
fe, die du deinen Bruͤdern leiſteteſt; warſt auch gegen die 
Undankbarſten wohlthaͤtig, und ließeſt dich keinen Undanf 
im Wohlthun ermuͤden: und fo ſollten auch deine Nach⸗ 
folger den Lohn ihrer Rechtſchaffenheit und Treue nicht 
von den Menſchen, ihren Bruͤdern, ſondern von ihrem 
gemeinſchaſtlichen Schöpfer und Vater erwarten. Dem 
Willen deines Vaters im Himmel, dem Heil deiner Bruͤ⸗ 
der auf Erden, opferteſt du alles mit Freuden auf: und 
das ſollten auch diejenigen than, die ſich deine Juͤnger 
nennen. So war dein Herz und dein Auge immer auf 
das zukuͤnftige, auf das hoͤhere, beſſere Leben gerichtet, 
dem du entgegen giengſt: und darauf ſollen auch deine An⸗ 

haͤnger ſehen, und dahin vornehmlich ihre Gedanken und 
Begierden richten. So predigte alles, was du thatſt 
und lehrteſt, und andere thun hießeſt, die Gewißheit ei⸗ 
nes kuͤnftigen beſſern Lebens, und fo konnte man deiner 
Verſicherung davon mit Zuverlaͤß igkeit trauen. Nie wuͤr⸗ 
deſt du deinen Freunden dieſe Hoffnung gegeben haben, 
wenn fie nicht feſt gegruͤndet wäre, Nie wuͤrdeſt du ſol⸗ 
che Aufopferungen von ihnen gefordert, nie fie als deine 
Boten und Stellvertreter fo vielen Beſchwerden und Ges 
fahren und Verfolgungen 8 haben, wenn du ih⸗ 
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nen nicht mit der voͤlligſten Zuverſicht die reichften Schad. 
loshaltungen und Vergeltungen dafür haͤtteſt verſprechen 
koͤnnen. Nein, wenn dem nicht ſo waͤre, wenn ſich die 
Sache nicht ſo verhielte, ſo wuͤrdeſt du es nicht geſagt ha⸗ 
ben. Welche Kraft, M. A. Z., müffen nicht dieſe Wor⸗ 
te in dem Munde der Unſchuld, der Rechtſchaffenheit, 
der ſich fuͤr andere ganz aufopfernden und den ſchrecklich⸗ 
ſten Tod ſelbſt fuͤr ſie erduldenden Liebe haben? Ja, ihm 
koͤnnen wir ſicher trauen, kein Freund hat es je redlicher 
mit feinem Freunde, kein Bruder treuer mit feinem Bru⸗ 
der gemeynt, als er es mit uns meynet. Ja, unſer war⸗ 
tet nach dieſem Leben fo gewiß ein anderes befferes Leben, 
ſo gewiß es uns Jeſus geſagt hat. 

In meines Vaters Hauſe ſind viele Wohnungen, das 
heißt ferner, in der zukünftigen Welt, in dem hoͤ⸗ 
hern Leben giebt es unzaͤhliche Arten und Stufen 
von Vollkommenheit, von Wirkſamkeit, von Se⸗ 
ligkeit. Da iſt und wird und hat und thut und genießt 
jeder rechtſchaffene Verehrer Gottes und Jeſu Chriſti al- 
les, was er nur ſeyn und werden und haben und thun und 
genießen kann. Da giebt es Freuden für jeden, Geſchaͤff. 
te für jeden, Stellen für jeden. Da öffnen ſich die fchön. 
ften Ausfichten für alle. Da bleibt keine Faͤhigkeit un⸗ 
entwickelt, keine Kraft ungebraucht, keine edle Neigung 
unbefriediget, keine gute That unbelohnt. Wer hier mit 
dem Wenigen, was er hatte, getreu umgegangen iſt, der 
wird dort uͤber viel geſetzt; wer hier das Talent, das ihm 
anvertrauet war, zum Beſten feiner Brüder geltend gemacht 
hat, dem wird dort um ſo viel mehr anvertrauet werden. 
Wer hier in ſeinem kleinen, engen Wirkungskreiſe ſo viel 
Gutes und Gemeinnuͤtziges that und befoͤrderte, als er 
nur konnte, der wird dort um ſo viel weiter und ungehin⸗ 
derter um ſich her wirken, um ſo viel mehr Einfluß auf 
andere haben, um ſo viel mehr Gutes thun koͤnnen. Wer 
hier jede Wohlthat ſeines Vaters im Himmel dankbar 
und froh genoſſen, jede Pflicht aus Gehorſam und Liebe 
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zu ihm gern erfüllet, jedes Leiden als Schickung von ihm 
gelaſſen und ſtandhaft ertragen hat, der wird dort um 
fo viel fähiger und geſchickter ſeyn, feine vorzuͤglichſten 
Gunſtbezeugungen zu genießen, alle feine Befehle aus⸗ 
zurichten, ſich ganz in ſeinem Willen zu beruhigen und 
durch jede neue, hoͤhere Uebung noch weiſer und beſſer 
zu werden. Ja, er mein Schöpfer, mein Vater, — 
dieß iſt der Troſt jedes rechtſchaffenen Chriſten, — er, 
der mein Innerſtes kennet, der alle meine Anlagen, alle 
meine Kraͤfte, alle meine Wuͤnſche und Beſtrebungen 
kennet; er, der mich ſchon hier leitet und fuͤhret, ſchon 
hier alles in Ruͤckſicht auf die Zukunft anordnet und ver⸗ 
bindet, und mich dadurch zu meiner hoͤhern Beſtim⸗ 
mung vorbereitet, er wird mir dort die Stelle anwei⸗ 
ſen, die Geſchaͤffte auftragen, die Uebungen vorſchrei⸗ 
ben, mich in die Verbindungen und Umſtaͤnde ſetzen, 
die ſich für mich, für meine Faͤhigkeiten und Gaben, für 
meine Beduͤrfniſſe, für meinen Charakter, für mein 
vorhergegangenes Verhalten, für meinen Geſchmack, für 
meine Uebungen und Fertigkeiten am beſten ſchicken, die 
dieſem allen am genauſten angemeſſen find, und die meie 
nen Fortgang zu größerer Vollkommenheit und Selig⸗ 
keit am gluͤcklichſten befoͤrdern koͤnnen, denn er weiß es 
mit untruͤglicher Gewißheit, wozu er mich in jedem Zu⸗ 
ſtande, an jedem Orte, in jeder Provinz feines unermeß · 
lichen Reiches, bey jedem neuen Auftritte, bey jeder 
neuen Revolution aller Welten und Zeiten am beſten ge⸗ 
brauchen kann, und er, der Allweiſe, der Allguͤtige laͤßt 
gewiß jedes Geſchoͤpf, jede Kraft, jedes vernuͤnftige We⸗ 
ſen das wirken und werden, was ſie nur immer in ihrer 
Verbindung mit dem Ganzen wirken und werden koͤnnen. 
Und welche Ausſichten, Chriſten, welche Ausſichten oͤff⸗ 
net uns das nicht! Wie groß iſt nicht das Haus unſers 
Vaters! Wie unbegraͤnzt der Schauplatz feiner Herrlich. 
keit! Wie wenig kennen wir noch von demſelben! Welch 
einem unaufpörlichen Fortgang an Erkenntniß, an Thaͤ⸗ 
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tigkeit, an Seligkeit ſehen wir nicht entgegen! Und 
welche Ewigkeit iſt lange genug, alles zu ſehen, alles 
zu genießen, alles zu thun, was uns die unerſchoͤpf⸗ 
liche Guͤte unſers Vaters im Himmel durch ſeinen 
Sohn Jeſum, unſern Vorgänger und Anführer, berei⸗ 
tet hat? 

In meines Vaters Hauſe ſind viele Wohnungen, 
ſagt Jefus. Da, wo fein Sohn, fein Erſtge⸗ 
borner, iſt und lebet und herrſchet, dahin ver⸗ 
ſammeln ſich alle feine Kinder, da leben und 
herrſchen mit ihm alle ſeine treuen Verehrer und 
Nachfolger. Dieß, M. A. Z., iſt eine dritte, 
eben fo erhabene als troͤſtliche Lehre, die uns unſer Text 
verkuͤndiget. Das zukuͤnftige Leben bringt uns zu Jeſu. 
Er iſt hingegangen, uns da eine Staͤtte zu bereiten. Er 
will dereinſt wiederkommen und uns zu ſich nehmen, daß 
wir ewig ſeyn ſollen, wo er iſt. Wir ſollen feiner ſicht⸗ 
baren Gegenwart, ſeines naͤhern Umganges nicht immer 
entbehren, wir ſollen einmal zu ihm kommen und auf das 
innigſte mit ihm vereiniget werden. Welche Hoffnung, 
welche Ausſicht fuͤr Menſchen, die Gefuͤhl des Schoͤnen 
und Guten haben, deren Herzen zur Liebe und Freund⸗ 
ſchaſt gebildet find; für Menſchen, die Jeſum als ihren 
Erretter, als ihren größten Wohlthaͤter, als ihren zaͤrt⸗ 
lichſten Freund kennen und lieben! Den zu ſehen, mit 
dem Gemeinſchaft und Umgang zu haben, der ſo viel fuͤr 
uns gethan, gelitten, aufgeopfert hat, der fuͤr uns vom 
Himmel auf Erden gekommen und am Kreutze geſtorben 
iſt! Den zu ſehen, mit dem Gemeinſchaſt und Um⸗ 
gang zu haben, ohne deſſen Huͤlfe wir Sclaven des Irr⸗ 
thums, des Aberglaubens, des Laſters, Sclaven der nie» 
drigſten Luͤſte und Leidenſchaften wären, deſſen Vorſchrif⸗ 
ten uns fo oft Licht in der Finſterniß, Troſt im beiden, 
Muth in der Gefahr, Kraft zum Guten gegeben haben! 
Den zu ſehen, mit dem Gemeinſchaft und Umgang zu 
haben, durch den wir Gott als unſern Vater kennen und 


lieben. 
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lieben, durch den wir uns unſers Daſeyns und unſerer 
Beſtimmung freuen gelernt, durch den wir ſchon in dieſem 
Leben ſo viel Freude und Seligkeit genoſſen haben und noch 
täglich genießen! Zu dem zu kommen, bey dem zu ſeyn, 
der das Ebenbild, der Stellvertreter Gottes, das hoͤchſte 
Muſter der menſchlichen Vollkommenheit iſt, unter ſeiner 
nähern Auſſicht und Anführung zu ſtehen, von ihm un⸗ 
mittelbar Wahrheit und Weisheit und höhere Tugend zu 
lernen, und an ſeiner Macht und Herrſchaft, an allen 
Vorzuͤgen, die ihn als das Haupt der Menſchen ſchmuͤ⸗ 
cken, immer groͤßern Antheil zu nehmen: welches Glück, 
M. Th. Fr., welche Seligkeit muß das nicht ſeyn! Wel⸗ 
che Empfindungen werden ſich dann nicht unſer bemaͤchti⸗ 
gen, wenn wir den, den wir itzt lieben, ob wir ihn gleich 
nicht geſehen haben, den, der uns bis in den Tod geliebet, 
und uns dadurch den Weg zum beffern Leben gebahnet hat, 
wenn wir den ſehen, von Angeſicht zu Angeſicht ſehen, ihm 
ſeine Liebe im innigſten Gefuͤhle ihrer Groͤße verdanken, 
und alle Fruͤchte und Wirkungen derſelben in vollem Maaße 
genießen werden! Ja, dann werden wir das Gluͤck, ſeine 
Erloͤſten, ſeine Anhaͤnger und Nachfolger zu ſeyn, erſt 
recht einſehen und ganz empfinden! Dann werden wir 
uns freuen mit unausſprechlicher und herrlicher Freude! 
Dann dem, der auf dem Throne ſitzet und dem Lamme, 
das fuͤr uns erwuͤrget war, Lob und Ehre und Preis geben 

von Ewigkeit zu Ewigkeit! i 
In unſers Vaters Hauſe ſind viele Wohnungen, es 
wartet ein hoͤheres, ewiges Leben, es wartet ein 
Stand der Vergeltung auf uns: Dieß iſt endlich 
der beſte Troſt bey allem Verluſte, den wir hier leiden, bey 
allen widrigen Schickſalen, die uns hier treffen, bey der 
ſchmerzhafteſten Trennung von unſern Freunden und Ge⸗ 
liebten. Mit dieſer Hoffnung troͤſtet Jeſus feine Juͤnger 
in unſerm Texte. Betruͤbet euch nicht, ſpricht er zu ihnen, 
werdet nicht muthlos und verzagt. Setzet euer Vertrau⸗ 
en auf Gott und ſetzet es auch auf mich. In meines Ba 
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ters Haufe find viele Wohnungen. Ich gehe hin, euch 
da eine Stätte zu bereiten, und wenn das geſchehen ſeyn 
wird, werde ich wieder kommen, und euch zu mir neh⸗ 
men, damit ihr da ſeyd, wo ich bin. Keine Mühe, kel⸗ 
ne Arbeit, kein Leiden, das euch noch bevorſteht, iſt ver⸗ 
geblich. Kein Verluſt, den ihr um meinet oder um mei⸗ 
ner Bruͤder willen erduldet, iſt wahrer oder unerſetzlicher 
Verluſt. Euer Aufenthalt auf Erden trennt euch nicht 
auf immer, nicht auf lange von mir. Das Ende eures 
irrdiſchen Lebens iſt Anfang unſrer nähern Wiedervereini⸗ 
gung, unſers ewigen Beyſammenſeyns. Und eben dieſe 
Hoffnung, dieſe Verſicherung kann und ſoll auch dich troͤ⸗ 
ſten und ſtaͤrken, und dich nie verdroſſen und muͤde wer⸗ 
den laſſen, mein chriftlicher Bruder! Treffen dich hier 
mancherley unverſchuldete Leiden; dort werden ſie dir, 
wenn du ſie ſtandhaft ertraͤgſt und weislich benutzeſt, zu 
Quellen der reinſten Freude werden. Mußt du hier dei⸗ 
ner Pflicht, deinem Gewiſſen, dem Beſten deiner Bruͤ⸗ 
der mancherley koſtbare Opfer bringen; dort wirſt du alles, 
was du hier zu verlieren ſcheinſt, oder wirklich verlierſt, 
hundertfaͤltig wieder bekommen. Kannſt du hier weder 
in der Erkenntniß der Wahrheit, noch in der Ausübung 
der Tugend ſo weit kommen, als du es wuͤnſcheſt; findeſt 
du hier in beyden Abſichten ſo viele Hinderniſſe, die du 
nicht zu uͤberſteigen, ſo viele Schwierigkeiten, die du nicht 
zu uͤberwinden vermagſt; kannſt du hier nur wenig Gutes 
thun und wirken: dort werden jene Hinderniſſe und Schwie⸗ 
rigkeiten wegfallen, oder deine Kraͤfte, ſie zu uͤberſteigen 
und zu beſiegen, werden ſich vermehren, dein Gefichts« 
und dein Wirkungskreis wird ſich erweitern, Willen 
und That werden beſſer mit einander uͤbereinſtimmen, 
und nichts wird dich in deinem Streben nach immer hoͤ⸗ 
berer Vollkommenheit aufhalten. Hat hier das gefell- 
ſchaftliche Leben feine mannichfaltigen Mängel und Be⸗ 
ſchwerden; fo wirft du dort, in den Wohnungen der vol» 
lendeten Gerechten, die Annehmlichkeiten und Freuden 
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deſſelben um fo viel reiner und völliger genießen. Verlie⸗ 
reſt du hier die Freunde, die Geliebten deines Herzens; 
fo wirſt du fie dort, wenn fie Freunde Gottes und der Tu- 
gend waren, wieder finden, und dich auf immer mit ihnen 
verbinden. In des Vaters Hauſe ſind viele Wohnungen. 
a verſammeln ſich alle Weiſe und Gute. Da findet ein 
jeder das Ziel ſeiner Wuͤnſche, den Lohn ſeiner Treue, die 
Vergeltung ſeiner Tugend, die reichſte Schadloshaltung 
für alles Leiden und allen Verluſt. Welcher Troſt, M. 
Th. Fr., welche Ermunterung zum Ausharren, zur Stand⸗ 
8 im Gluͤcke und im Ungluͤcke, im Leben und im 

ode! | l 
O laßt uns dieſes herrliche, troͤſtliche Wort unſers 
Herrn: in meines Vaters Hauſe ſind viele Wohnungen, ich 
gehe hin, euch die Staͤtte zu bereiten, laßt uns das nie 
vergeſſen, es unſerm Herzen tief einpraͤgen, und daraus 
Weisheit und Seligkeit ſchoͤpfen! Ja, laßt uns deſſen 
uns freuen, daß wir dereinſt in das Haus unſers himm. 
liſchen Vaters, daß wir zu Jeſu, unſerm erſtgebornen Bru⸗ 
der kommen, daß wir bey ihm ſeyn, ſeine Herrlichkeit ſe⸗ 
hen, und Theil an ſeiner Herrlichkeit nehmen ſollen. O! 
welch eine ganz andere Geſtalt giebt nicht dieſe Ausſicht 
dem Tode! Nun iſt er nicht Zerſtoͤrung, nicht Verban⸗ 
nung aus dem Reiche des Lebens und des Lichts. Nein, 
er iſt Uebergang ins beffere kleben, Hingang ins Water: 
land, Annäherung zu Gott, Vereinigung mit Jeſu, Ge. 
meinſchaft mit hoͤhern Weſen, Erweiterung unſers Er⸗ 
kenntnißkreiſes und unſers Wirkungskreiſes, erſte Stufe 
eines ewigen Fortganges zu größerer Vollkommenheit und 
Gluͤckſeligkeit. O! wohl uns, M. Th. Fr., daß wir Chri⸗ 
ften ſind, daß wir als ſolche unſre Beſtimmung kennen, 
und unter der Anführung und Aufſicht Jeſu unſrer Be⸗ 
ſtimmung fo getroſt und ſicher entgegen gehen koͤnnen. O! 
laßt uns ftets auf ihn ſehen, ſtets auf dem Wege wan⸗ 
deln, auf welchem er uns vorgegangen iſt, laßt uns recht 
ehriſtlich denken und leben, = vornehmlich nach dem Er 
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ten und zu dem uns geſchickt machen, was droben iſt, da 
Chriſtus iſt; ſo werden wir dem Ende unſers irrdiſchen 
Daſeyns ohne Schrecken entgegen ſehen, und von den 
herrlichen Ausſichten, die uns Jeſus geöffnet hat, ermun⸗ 
tert und geſtaͤrkt, dieſes Leben voll Hoffnung und Zuver» 
ſicht mit dem beſſern, hoͤhern Leben verwechſeln, das er 
uns verheißen und bereitet hat. 

Laßt uns aber auch, von edler Ehrbegierde entflammt, 
unſerm Eifer im Guten verdoppeln und im Recht ⸗ und 
Wohlthun nie verdroſſen und nie müde werden, damit wir 
uns in dem Hauſe unſers himmliſchen Vaters, wo ſo viele 
Wohnungen ſind, einer deſto erhabenern Stelle faͤhig ma⸗ 
chen. Ja, M. Th. Fr., alles, was wir hier Gutes den. 
ken, reden, thun; alle Opfer, die wir hier Gott und der 
Tugend bringen; alle Sorgfalt und Muͤhe, die wir zu 
‚unfter Beſſerung anwenden; alle Treue, die wir in un. 
ſerm Stande und Berufe erweiſen; alle Proben des Ge⸗ 
horſams, der Rechtſchaffenheit, der Geduld, der Stand» 
haftigkeit, die wir hier ablegen: alles iſt Zubereitung zu 
jenem hoͤhern Zuſtande, alles hat Einfluß in unſre kuͤnfti⸗ 
gen Schick ale, alles beſtimmet die Wohnung, die Stelle, 
die wir dereinſt in dem Hauſe unſers himmliſchen Vaters 
einnehmen, die Geſchaͤffte, die wir da verrichten, und die 
Seligkeiten, die wir da genießen werden. Schon itzt koͤn⸗ 
nen wir uns dieſe herrliche Wohnung erweitern und ver⸗ 
ſchoͤnern, dieſe Geſchaͤffte vervielfaͤltigen und veredeln, dies 
fe Seligkeiten vergrößern, Das Gegenwaͤrtige iſt unauf⸗ 
löslich mit dem Zukuͤnftigen, die Ausſaat mit der Ernd⸗ 
te, die Vorbereitung mit dem Genuſſe verbunden. O! ſo 
laßt uns denn Gutes thun und im Gutesthun nicht muͤde 
werden, denn zu ſeiner Zeit werden wir auch erndten ohne 
Aufhoͤren. Laßt uns ſtandhaft ſeyn, nichts unſern Muth 
erſchuttern, und das Werk Gottes auf Erden immer eifri⸗ 
ger betreiben, da wir wiſſen, daß unſre Arbeit nicht ver⸗ 
geblich ſeyn, nicht unvergolten bleiben wird. Amen. 
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Freude über die Himmelfahrt Jeſu. 


Text. 

Lucd 24. v. 50 — 53. 

Er fuͤhrete fie aber hinaus bis gen Bethania, und 

hub die Hände auf, und ſegnete fie. Und es ge 

ſchah, da er fie ſegnete, ſchied er von ibnen, und 

fuhr auf gen Simmel. Sie aber beteten ihn an, 

und kehreten wieder gen Jeruſalem mit großer 

Freude. Und waren allwege im Tempel, preis 
feten und lobeten Gott. 


* 


Et; guͤtigſter, barmherzigſter Vater der Menfchen, 
dir dienen iſt lauter Seligkeit. Religionsſeſte find 
Freudenfeſte für deine rechtſchaffenen Verehrer, find Denk⸗ 
maler deiner größten Wohlthaten, Verſicherungen und 
Vorgenuß der erhabenſten, troͤſtlichſten Verheißungen, 
die du uns durch deinen Sohn Jeſum gegeben haſt. O 
laß uns dieſes auch itzt erfahren, guͤtigſter Vater! Laßt 
das Gedaͤchtniß der Erhoͤhung unſers Herrn unſern Geiſt 
erheben, unſer Herz erweitern, uns fromme Freude, edle 
Geſinnungen eaten und uns dieſe Freude neuen Antrieb 
und neue Kraft geben, ihm nachzufolgen und im Stres 
ben nach geiſtiger Vollkommenheit, nach guten, gemein: 
nuͤtzigen Thaten, nach ſeliger Unſterblichkeit niemals müde 
zu werden. Wir bitten dich darum als Verehrer unſers 
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erhoͤheten Heilandes und rufen dich ferner in feinem Na⸗ 
men an: Unſer Vater ꝛc. 


Luta 24. v. 50 — 53. 

Er fuͤhrete ſie aber hinaus bis gen Bethania, und hub 
die Bande auf, und ſegnete fie. Und es gefchab, 
da er ſie ſegnete, ſchied er von ihnen, und fuhr 
auf gen Simmel. Sie aber beteten ihn an, und 
kehreten wieder gen Jeruſalem mit großer Freu⸗ 
de. Und waren allwege im Tempel, preiſeten 
und lobeten Gott. 


1% Heiland trennte ſich zweymal von feinen Juͤn⸗ 
gern, erſt durch ſeinen Tod, dann durch ſeine Him⸗ 
melfahrt. Beydemale verloren fie in feiner Perſon ihren 
Lehrer, ihren Fuͤhrer, ihren Beſchuͤtzer, ihren Freund, 
den, den ihre ganze Seele liebte, und auf deſſen Macht 
und Liebe ſie alle ihre Hoffnung gegruͤndet hatten. Allein 
die Wirkungen, welche dieſe beyden Trennungen auf ſie 
machten, waren ſehr verſchieden und mußten ſehr ver. 
ſchieden ſeyn. Die erſte erfüllte fie mit dem tiefs 
ſten Kummer, mit der aͤngſtlichſten Schuͤchternheit, 
die zweyte mit der lebhafteſten Freude und froheſten 
Zuverſicht. Jene umhuͤllte ſie mit Finſterniß und 
Zweifel, dieſe verbreitete Licht um ſie her. Die 
Urſache dieſer verſchiedenen Eindruͤcke fälle jedermann in 
die Augen. Da ſich Jeſus durch ſeinen Tod, durch den 
ſchimpfllichen Kreutzestod von ihnen trennte, wurden alle 
ihre großen Erwartungen in ihren Gedanken vereitelt. 
Sie wußten nicht, was fie von feinen ſonderbaren Schick. 
ſalen denken, wofuͤr ſie ihn ſelbſt halten, in wie weit ſie 
feinen vorigen Verheißungen trauen, wozu fie ſich in Dies . 
fen Umſtaͤnden entſchließen ſollten. Glaube und Unglau⸗ 
be, Furcht und Hoffnung, angenehme zweifelhafte Era 
innerungen an das Vergangene und finſtere Aus ſichten 
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in das Zufünftige befämpften und verdraͤngten ſich wech 
ſelsweiſe in ihren beklemmten, tief verwundeten Herzen. 
Ganz anders mußte feine zweyte Trennung von ihnen, ſei⸗ 
ne Himmelfahrt auf ſie wirken. Nun konnten ſie an der 
Gewißheit ſeines wiedererlangten Lebens, an der Zufrie⸗ 
denheit Gottes ſeines Vaters mit ſeinem Werke auf Er⸗ 
den, an der Zuverlaͤßigkeit ſeiner ihnen gegebenen Ver⸗ 
heißungen nicht zweifeln. Nun konnten ſie ſich ſeinen 
Schutz und ſeine Huͤlfe zuverſichtlich verſprechen, konnten 
das Werk, das er ihnen aufgetragen hatte, getroſt auf 
ſich nehmen, ſtandhaft fortſetzen und ausfuͤhren, und 
durften nicht daran zweifeln , daß es ihnen unter feiner 
und ſeines himmliſchen Vaters Aufficht damit gelingen 
wuͤrde. Nun lernten ſie richtiger von der Beſchaffenheit 
des Reiches Jeſu, das ſie unter den Menſchen gruͤnden 
und ausbreiten ſollten, urtheilen, lernten es als ein Reich 
der Wahrheit und der Tugend, als eine göttliche Veran⸗ 
ſtaltung zur menſchlichen Gluͤckſeligkeit kennen und wur⸗ 
den von einem neuen Geiſte, von edlern Geſinnungen, 
von gemeinnügigern Trieben und Kräften belebet. hr 
re eingeſchraͤnkte, juͤdiſche, irrdiſche Denkungsart wurde 
erweitert, gereiniget, und machte zuletzt einer alle Men, 
ſchen, alle Voͤlker umfaſſenden, ganz tugendhaften und 
himmliſchen Denkungsart Platz. Nun konnten fie ger 
troſt in die Fußſtapfen ihres Herrn und Meiſters treten; 
ſahen das herrliche Ziel, zu welchem ſie der Weg, den er 
ihnen vorgezeichnet hatte, führen würde; ſahen, daß es 
verdiente, auch auf dem haͤrteſten, beſchwerlichſten We⸗ 
ge verfolgt zu werden; und wußten, daß ſie, wenn ſie 
ihrer Pflicht getreu blieben, deſſelben ſo wenig verfehlen 
wuͤrden, als ihr Anführer und Vorgänger Jeſus deſſel⸗ 
ben verfehlet hatte. Dieß alles mußte nothwendig ihre 
Traurigkeit in Freude, ihre Schuͤchternheit in Zuverſicht 
verwandeln. Und dieſe Veraͤnderung brachte die Himmel: 
fahre Jeſu, wie uns unſer Tert lehret, wirklich in ihnen 
hervor. Er führte ſie hinaus, heißt es, bis gen Betha 
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nia. Da hub er die Hände auf und ſegnete fie. Er nahm 
ſeyerlich Abſchied von ihnen, verſicherte fie feiner Siebe 
und feines Schutzes, betete für fie zu Gott, als feinem 
Vater und ihrem Vater, und indem er fie fo ſegnete, ſchied 
er von ihnen und fuhr auf gen Himmel. Er wurde, wie 
fi) der Evangeliſt an einem andern Orte ausdruͤcket, vor 
ihren Augen in die Hoͤhe gehoben, und endlich entzog ihn 
eine Wolke ihrem Geſichte. Sie aber beteten ihn an, war⸗ 
fen ſich auf ihr Angeſicht, verehrten ihn als den Sohn und 
Geſandten Gottes, als ihren und aller Menſchen Herrn und 
Koͤnig, und kehrten wieder gen Jeruſalem mit großer Freu⸗ 
de, waren allwege im Tempel, preiſeten und lobeten Gott. 

Und wir, M. chriftl, Fr., ſollten wir weniger Urſache 
haben, uns der Begebenheit zu freuen, deren Andenken 
wir heute feyern? War ſie den erſten Juͤngern und Be⸗ 
kennern Jeſu Grund des Glaubens, Stuͤtze der Hoffnung, 
Troſt im Leiden, Pfand und Verſicherung der ſeligſten Er⸗ 
wartungen, ſo iſt ſie es gewiß auch uns! — 

Wohlan, meine Bruͤder! Wir wollen uns zur 
Freude über die Erhoͤhung und Herrlichkeit uns 
ſers Herrn erwecken. Dieß iſt der Dank, den er 
von uns, ſeinen Erloͤſten, fordert, und fromme Freude iſt 
das beſte Mittel, unſre Tugend ſowohl als unſre Gluͤckſe⸗ 
ligkeit zu befoͤrdern. 

Freuet euch denn, Chriſten, freuet euch der Him⸗ 
melfahrt Jeſu, denn dadurch iſt ſeine Unſchuld ver⸗ 
herrlichet, die Goͤttlichkeit feiner Lehre und feiner 
Sendung erwieſen, feine Rechtſchaffenheit über als 
len Verdacht erhoben, und fein Verdienſt um die Men- 
ſchen auf das würdigfte belohnet worden. Und welches 
Herz, das Unſchuld, Wahrheit und Tugend liebet, ſollte 
nicht an dem Schickſale des Unſchuldigſten, des Heiligſten 
und Gerechteſten, des größten Befoͤrderers der Wahr⸗ 
heit und der Tugend, der jemals auf Erden gelebt hat, 
den innigſten Antheil nehmen? Nein, ruͤhmet euch 
nicht, daß ihr Chriſten ſeyd, ruͤhmet euch nicht, 0 
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ihr Menſchen ſeyd, wenn es euch gleich viel iſt, ob die 
Unſchuld leidet oder ſieget, ob das Verdienſt des Men⸗ 
ſchenfreundes verkannt oder belohnet, ob Wahrheit und 
Tugend in ihrem Lehrer und Beförderer verworfen und 
verfolget, oder geehrt und verherrlichet werden! Und 
wenn ihr dieſen Unterſchied fuͤhlet, wenn ihr jenes nicht 
ohne Thraͤnen der Wehmuth und des Schmerzes, dieſes 
nicht ohne Thraͤnen der Freude ſehen und erfahren koͤnnet, 
welche frohe Empfindungen muͤſſen dann nicht eure Her⸗ 
zen durchſtroͤmen, wenn ihr Jeſum uͤber alles erhoͤhet, 
wenn ihr ihn im Himmel zur Rechten des Vaters erbli⸗ 
det, ihn, der das unſchuldigſte, heiligſte, gemeinnügig« 
ſte, wohlthaͤtigſte Leben gefuͤhret, ihn, der ſo viel fuͤr ſei⸗ 
ne Bruͤder gethan, gelitten, aufgeopfert, ihn, der bloß 
und ganz zur Befoͤrderung der Wahrheit, der Tugend, 
der menſchlichen Gluͤckſeligkeit gelebt hat und am Kreutze 
geſtorben iſt! Ja, frohlocket daruͤber, daß er uͤber alle 
Liſt und Macht und Bosheit ſeiner Feinde geſiegt und ſein 
großmuͤthiges Werk alles Widerſtandes ungeachtet voll⸗ 
bracht hat; daß ſeine Unſchuld ſo herrlich geoffenbaret; 
daß feine Schmach in Ehre, feine Leiden in Freude, feine 
Niedrigkeit in Hoheit verwandelt worden; daß er nun die 
Fruͤchte ſeines Sieges und den Lohn ſeiner Treue genießt! 
Frohlocket um ſo viel mehr daruͤber, um ſo viel genauer 
die Verhaͤltniſſe ſind, in welchen ihr gegen ihn ſtehet, um 
ſo viel mehr eure Schickſale von den ſeinigen abhaͤngen. 
Chriſten, iſt nicht fein Sieg euer Sieg? Iſt nicht feine 

Erhoͤhung eure Erhoͤhung? Iſt er nicht euer Lehrer, euer 
Erretter, euer Anführer, euer Haupt, euer Herr und Koͤ⸗ 


nig? Beruhet nicht auf dem glücklichen Ausgange ſeines 


Werks auf Erden, auf der feyerlichen Erklaͤrung feiner 
Unſchuld und Rechtſchaffenheit, auf dem hoͤchſten Bey. 
fall, den ihm der Vater gegeben, beruhet nicht darauf 
die Gewißheit eures Glaubens, die Zuverlaͤßigkeit eures 
Troſtes und eurer Hoffnung im Leben und im Tode? 


— 


Sepp ihr nicht gleichſam mit ihm ſchon auferwecket, en N 
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in das himmliſche Weſen verſetzt? Verſichert euch 
nicht ſeine Erhoͤhung dieſer Seligkeiten ſo gewiß, als 
ob ihr derſelben allbereits theilhaftig geworden waͤret ? 
Und welche Macht, welche Ehre, welche Vorzuͤge 
hat er durch ſeine Himmelfahrt erlangt, die Er, dieſer 
großmuͤthigſte Freund und Beſchuͤtzer der Seinigen, 
nicht zu euerm Beſten anzuwenden, nicht dereinſt mit 
euch zu theilen bereit waͤre? Sollte er nun nicht vollkom. 
men ſelig machen koͤnnen alle, die durch ihn zu Gott kom⸗ 
men, nun, da ihm alles unterworfen, da er zum Haupt 
der Gemeinde geſetzt iſt, durch welches der Vater alles re⸗ 
gieret; nun, da er herrſchen muß, bis daß er alle ſeine 
Feinde, alle Feinde der menſchlichen Gluͤckſeligkeit unter 
ſeine Fuͤße gebracht hat? Sollten nun ſeine Worte nicht 
goͤttliche Wahrheit, feine Verheißungen nicht untruͤglich 
ſeyn, da ihn Gott fo feyerlich für feinen Sohn und Ges 
ſandten erklaͤret, da er allem, was er uns in feinem Nas 
men gelehret und verſprochen, durch ſeine Erhoͤhung das 
Siegel der Unfehlbarkeit aufgedruckt hat? Und deſſen 
ſolltet ihr euch nicht freuen? Euch nicht freuen, daß ihr 
an Jeſu den vollkommenſten Seligmacher, den ſicherſten 
Führer zur Gluͤckſeligkeit, den maͤchtigſten und huldreich. 
ſten Beſchuͤtzer und Freund habt? O wie gleichguͤltig 
muͤßten uns nicht unſre wichtigſten Angelegenheiten, wie 
gleichguͤltig unſer Troſt und unſre Beruhigung in dieſer, 
und unſer Schickſal in der zukuͤnftigen Welt ſeyn, wenn 
uns eine Begebenheit nicht freuete, die uns ſolche Aus. 
ſichten oͤffnet, ſolche Hoffnungen giebt, und eine fo feſte, 
unbewegliche Stuͤtze unſers Glaubens und unſers Troſtes 
ausmachet! Ja, freuet euch deſſen, ihr alle, die ihr 
Freunde der Unſchuld, der verkannten, verfolgten, un⸗ 
terdruͤckten Unſchuld ſeyd; freuet euch, daß Jeſus, deſ⸗ 
ſen Seele ſo rein, deſſen Leben ſo heilig, und deſſen Schick. 
ſal auf Erden ſo traurig war, daß der uͤber die Bosheit 
geſieget, das herrlichſte Zeugniß der Unſchuld von dem 
Richter der Welt erhalten, und nun den Himmel, die 
Wohnung 
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Wohnung der reinſten Unſchuld und Heiligkeit, wieder 
eingenommen hat. Freuet euch deſſen ihr alle, die ihr 
Wahrheit und Tugend verehret und liebet, und ihre Aus- 
breitung und Befoͤrderung unter den Menſchen wuͤnſchet, 
freuet euch, daß Jeſus, der ſo viel, der alles gethan hat, 
um die Menſchen vom Irrthume zur Erkenntniß der 
Wahrheit, von dem Wege des Laſters auf den Weg der 
Tugend zu führen, daß der feines Endzwecks nicht verfeh. 
let, ſein Reich auf Erden gegruͤndet, und nun Macht und 
Gewalt empfangen hat, daſſelbe immer weiter auszubreiten, 
und immer mehr Menſchen mit Licht und Troſt und Kraft 
zum Guten zu begluͤcken. Freuet euch deſſen, ihr alle, die ihr 
die Vortrefflichkeit und Seligkeit des Chriſtenthums Fen« 
net, die ihr es wiſſet, wie weiſe, wie gut, wie getroſt und 
zufrieden die Menſchen dadurch werden koͤnnen, freuet euch 
deſſen, daß Gott dieſe heilbringende, troͤſtliche Lehre durch 
die Erhoͤhung ſeines Sohnes Jeſu ſo herrlich beſtaͤtiget, 
ihr eine ſo beruhigende Glaubwuͤrdigkeit und Zuverlaͤßig⸗ 
keit gegeben, und fie für goͤttliche Kraft und göttliche 
Weisheit erklaͤret hat! 
Auch ihr, Chriſten, die ihr unter mancherley Lei⸗ 
den ſeufzet, deren Lebenspfad beſonders muͤhſam 
und beſchwerlich iſt, freuet euch der Himmelfahrt 
unfers Herrn, denn dadurch bekommen die größten, die 
ſchwerſten Leiden, die uns ohne unſre Verſchuldung tref⸗ 
fen, eine ganz andere, weit weniger ſchreckhafte Geſtalt. 
Nun duͤrfet ihr die Leiden, die Gott über euch verhaͤngt, 
nicht für, Merkmale feines Mißfallens oder feiner Unzu⸗ 
friedenheit e e e und euerm Verhalten 
anſehen, nicht als Strafen betrachten, die er euch aufle⸗ 
get. Wer litte mehr als Jeſus? Wer von dem groͤßten 
Haufen glaubte nicht, daß er von Gott verlaſſen wäre, 
daß der Richter der Welt lich gegen ihn erflärte, daß er 
den verdienten Tod eines Verbrechers erduldete? Und 
wer war bey dieſem allen Gott und ſeiner Pflicht getreuer 
als Jeſus? An wem We g hen der Zeit, da 
l. Band. E 
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er ſein Angeſicht vor ihm verborgen zu haben ſchien, ein 
größeres Wohlgefallen als an Jeſu? Und wie herrlich 
offenbarete er nicht ſeine hoͤchſte Zufriedenheit mit ihm, 
da er ihn von den Todten auferweckte, und zu feiner Ned 
ten im Himmel über alles erhoͤhete. Nein, Chriſten, kein 
Leiden iſt an und vor ſich ſelbſt betrachtet, Merkmal oder 
Beweis des goͤttlichen Mißfallens an uns. Das rufen 
uns die Schickſale unſers erhoͤheten Herrn mit lauter 
Stimme zu. Aber Beweis der vaͤterlichen Huld und 
Liebe unſers Gottes, das ſind ſehr oft die Leiden, die er 
uns 8 So wie er feinen Sohn Jeſum durch dei 
den vollendete und zur Herrlichkeit einfuͤhrte, ſo will er 
auch uns ſeine Kinder durch Leiden ſeinem Sohne, un⸗ 
ſerm erſtgebornen Bruder, aͤhnlich und dadurch ſeiner 
Herrlichkeit faͤhig machen. Schaͤmet euch alſo der Leiden 
nicht, die keine Folgen eures thoͤrigten oder fündlichen Ver⸗ 
haltens ſind. Zweifelt deßwegen nie an der Liebe und dem 
Wohlgefallen eures himmliſchen Vaters. Machet ſie 
euch nicht dadurch ſchwerer, oder gar unertraͤglich, daß 
ihr fie für Strafen eines erzürnten Gottes haltet. Be⸗ 
trachtet ſie als Mittel, wodurch euch Gott zu reinerer Tu⸗ 
gend, zu hoͤherer Vollkommenheit fuͤhren will. Sehet 
auf Jeſum, dem zur Zeit feiner tiefiten Niedrigkeit die 
Stimme vom Himmel das Zeugniß gab: dieß iſt mein 
Sohn, der Geliebte, an dem ich Wohlgefallen habe; auf 
Jeſum, der ſelbſt in der finſtern Stunde, da er ein Spott 
der Menſchen und eine Verachtung des Volks, da er von 
allen Schreckniſſen des Todes umgeben war, Gott als 
feinen Vater ehrte und das kindlichſte Vertrauen auf ihn 
ſetzte, und deſſen Vertrauen nicht zu Schanden geworden 
iſt. Traget euer Leiden, fo wie er das ſeinige getragen 
hat; haltet gleich ihm ſtandhaft in demſelben aus; wen⸗ 
det es gleich ihm dazu an, daß ihr Gehorſam lernet, eu⸗ 
en Willen ganz dem Willen Gottes aufopfert, euch ganz 

n ihm beruhiget und immer nach höherer Vollkommen 

eit ſtrebet: fo wird das Ende euers Leidens fo gewiß Se. 
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ligkeit, vorzuͤgliche Seligkeit ſeyn, fo gewiß Jeſus gen 
Himmel gefahren und in die Herrlichkeit eingegangen iſt. 
Er hat das Leiden ſeiner Nachfolger geheiliget, hat es ehr⸗ 
würdig gemacht, und kann und wird fie dereinſt mehr als 
ſchadlos dafür halten. a 


Steuer euch endlich der Himmelfahrt Jeſu und 
ſeiner Erhoͤhung zur Rechten des Vaters, ihr alle, die 
ihr auf dem Wege der chriſtlichen Tugend und 
Froͤmmigkeit wandelt, denn nun koͤnnt ihr an dem 
erwuͤnſchten Ausgange dieſes Weges nicht zweifeln; 
nicht zweifeln, daß es der gerade, ſichere Weg zur 
hoͤchſten menſchlichen Vollkommenheit und Gluͤckſelig⸗ 
keit iſt. An Jeſu habt ihr einen Anführer und Vor⸗ 
gaͤuger auf dieſem Wege, dem ihr euch ſicher anvertrau⸗ 
en, unter deſſen Anführung ihr nicht irre gehen, des Zie⸗ 
les nicht verfehlen koͤnnet; und ſeine Erhoͤhung iſt euch 
ein untruͤgliches Pfand eurer kuͤnftigen Erhöhung. Härte 
euch Gott deutlicher und zuverlaͤßiger davon verſichern Fün« 
nen, welch einen Werth Rechtſchaffenheit und Tugend in 
feinen Augen haben, wie wohl ihm ein gemeinnuͤtziges, 
frommes Leben gefaͤllt, was für reiche Vergeltungen feine 
gehorſamen, treuen Verehrer von ihm zu erwarten haben, 
was für Seligkeiten und Vorzuͤge er allen denjenigen in 
der zukunftigen Welt bereitet die ſich derſelben hier in der 
Nachfolge feines Sohnes Jeſu fähig machen? Nein, 
fo gewiß er, unſer Haupt und Herr, in den Himmel eine 
gegangen iſt, und da die Früchte feines auf Erden volle 
brachten großmuͤthigen Werkes genießt; ſo gewiß werden 
wir dereinſt zu ihm kommen und ewig bey ihm ſeyn, wenn 
wir gleich ihm den Willen unſers Vaters im Himmel 
treulich erfuͤlen. Nein, es iſt nicht umſonſt, daß man 
Gott ehret und liebet und ihm gehorchet; nicht umſonſt, 
daß man die Menſchen liebet und ihnen dienet, daß man 
dem Beſten ſeiner Bruͤder mancherley, oft koſtbare, Opfer 
bringt; nicht umfonft, daß man der Wahrheit, der Tu⸗ 
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gend, der geiſtigen Vollkommenheit den groͤßten Vorzug 
vor allen bloß ſinnlichen, irrdiſchen Dingen giebt, und 
mehr auf das Unſichtbare als auf das Sichtbare ſieht! 
Mein, auf den Kampf folget Sieg, auf den Stand der Ue⸗ 
bung und der Vorbereitung der Stand der Vergeltung und 
des Genuſſes, auf die Ausſaat die reichſte, herrlichſte 
Erndte! O! freuet euch deſſen, ihr alle, die ihr Jeſu 
nachfolget, die ihr ihm hier an Rechtſchaffenheit und dort 
an Herrlichkeit ähnlich zu werden wuͤnſchet. Wandelt ge⸗ 
troſt, wandelt ſtandhaft auf dem Wege, auf welchem er 
euch vorgegangen iſt. Laſſet euch keine Hinderniſſe, keine 
Schwierigkeiten von demſelben abſchrecken, oder auf dem⸗ 
ſelben verdroſſen und muthlos machen. Er hat ſie alle 
überwunden, und auch ihr werdet fie alle durch ihn übers 
winden, wenn ihr ſtets auf ihn ſehet und euch ganz nach 
ſeinem Beyſpiele richtet. Bleibet nur Gott und eurer 
Pflicht getreu, verlieret nur das Ziel, dem ihr entgegen 
eilet, nie aus dem Geſichte, verbindet nur das Zukuͤnfti⸗ 
ge ſtets mit dem Gegenwaͤrtigen; und dann ſey eure Lauf⸗ 
bahn kurz oder lange, dann ſey der Weg, der vor euch iſt, 
noch fo finfter und muͤhſam, er fuͤhret euch gewiß zum 
Ziele, fuͤhret euch gewiß dahin, wo Jeſus, euer Anführer 
und Vorgänger iſt, dahin, wo ſich alle rechtſchaffene Ver⸗ 
ehrer Gottes, alle Freunde und Beförderer der Wahrheit, 
der Tugend und der menfchlichen Gluͤckſeligkeit verſam⸗ 
meln, und ein jeder das hundertfaͤltig einerndtet, was er 


bier Gutes ausgeſaͤet hat! O! moͤchten wir alle, die 


wir hier ſind, uns da wieder finden! Amen. 
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In Chriſto Jeſu gilt weder Beſchneidung noch Vor⸗ 
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Go „guͤtigſter Vater, daß du uns zum Chriſtenthu⸗ 
me berufen haſt, das iſt eine Wohlthat, fuͤr welche 
wir dir nie genug danken koͤnnen! Eine Wohlthat, die 
uns in Abſicht auf Erkenntniß und Sitten, auf Mittel 
der Beſſerung und der Beruhigung die groͤßten Vorzuͤge 
vor einem betraͤchtlichen Theile der uͤbrigen Bewohner des 
Erdbodens giebt! Eine Wohlthat, die uns auch in Abs 
ſicht auf die Weisheit, auf Tugend, auf wahre Gluͤck⸗ 
ſeligkeit eben ſo große Vorzuͤge vor ihnen geben koͤnnte und 
würde, wenn wir fie recht gebrauchten! Aber deſſen duͤr⸗ 
fen wir uns nicht alle, — ach, vielleicht dürfen ſich nur 
die Wenigſten von uns deſſen ruͤhmen. Nein, das Chri⸗ 
ſtenthum iſt uns wohl nicht das, was es uns ſeyn koͤnnte 
und ſollte! Nein, wir find noch nicht fo weiſe, fo gut, 
fo froh und felig dadurch geworden, als wir hätten wer. 
den koͤnnen! Jetzt erkennen und fuͤhlen wir es, barmher⸗ 
ziger Vater; jetzt ſchaͤmen wir uns vor dir unſers Undanks 
und unſrer Nachlaͤßigkeit; jetzt wünfchen wir beſſere Chri⸗ 
ſten zu werden und mehr 8 der Kraft und Seligkeit des 
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Chriſtenthums zu erfahren. O! laß uns doch dieſe Er. 
kenntniß, dieſes Gefühl, dieſe Schaam recht heilſam und 
unſre Wuͤnſche wirklich erfuͤlet werden! kehre uns doch 
das Chriſtenthum nach ſeiner wahren Beſchaffenheit und 
Beſtimmung kennen, laß uns daſſelbe recht wichtig wer⸗ 
den, öffne unſre Herzen feinem mächtigen, göttlichen Ein⸗ 
fluſſe, ſeinem alles belebenden Geiſte, und laß den in uns 
wohnen und herrſchen und uns zu ſolchen Menſchen um⸗ 
bilden, die in der That und Wahrheit Chriſten ſeyn! Seg⸗ 
ne doch zu dem Ende den Vortrag deines Knechtes! Laß 
feine Vorſtellungen Eingang finden, fie tief in unſerm In. 
nerſten haften und da viel Beſſerung und Seligkeit wir⸗ 
ken! Wir bitten dich als deine Kinder und als Vereh⸗ 
rer deines Sohnes Jeſu darum und rufen dich ferner mit 
kindlicher Zuverſicht an: Unſer Vater ꝛc. 


Galater 5. v. 6. 
In Cbriſto Jeſu gilt weder Beſchneidung noch 
Vor baut etwas; ſondern der Glaube, der durch 
die Liebe thaͤtig if. 


Wi ſprechen oft, M. A. Z., in unſern oͤffentlichen Vor⸗ 
traͤgen von dem Geiſte des Chriſtenthums; 
wir ſagen euch oft, daß wir mit demſelben erſuͤllet, von 
demſelben durchdrungen fern muͤſſen, daß wir nur dann 
recht weiſe und gut und gluͤckſelig ſeyn koͤnnen, wenn wir 
von dieſem Geiſte beſeelet und regieret werden. Was iſt 
aber wohl dieſer Geiſt des Chriſtenthums? Worinnen 
beſteht, wodurch äußert ſich derſelbe? Dieſe Frage zu 
beantworten und euch dadurch mit dem Chriſtenthume, 
zu deſſen öffentlichen, feyerlichen Bekenntniſſe ſich manche 
von euch hier eingefunden haben, bekannter zu machen, 
dazu iſt mein gegenwaͤrtiger Vortrag beſtimmt. 
Durch den Geiſt des Chriſtenthums verſtehen wir 
die Grundſaͤtze und Abſichten des Chriſtenthums; das, 
i was 
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was das Chriſtenthum zum Chriſtenthume machet; das, 
wohin alle feine zehren, Vorſchriften, Verheißungen, 
Beyſpiele, abzielen; das, wodurch es eine Quelle des 
geiftigen Lebens, der gemeinnuͤtzigern Thaͤtigkeit, der hör 
bern Seligkeit unter den Menſchen wird; das, was von 
dem Chriſtenthume uͤbrig bleibt, wenn alle äußere Untere 
ſcheidungszeichen, alle Gebräuche und Feyerlichkeiten, alle 
ſtreitige Meynungen, welche Chriſten von Chriſten ab. 
ſondern, wegfallen, und was alle aufrichtige Verehrer 
deſſelben, von welcher Kirchengeſellſchaft fie auch ſeyn mo. 
gen, mit einander gemein haben, was in ihnen allen 
die beſſern Geſinnungen, die Kräfte zum Guten, die 
— und Seligkeit hervorbringt, die ihnen eigen 
n * 
Dieſer Geiſt des Chriſtenthums, M. A. Z., iſt ſehr 
oft verkannt worden und wird noch jetzt ſehr oft verkannt. 
Wie viele Jahrhunderte, mie viele längere und fürzere 
Zeitläufte, wie viele große chriftliche Geſellſchaſten ſtellet 
uns nicht die Geſchichte dar, wo das Chriſtenthum bey⸗ 
nahe nichts anders als ein todter Buchſtabe, ein Sekten» 
name, eine mehr oder weniger kuͤnſtliche und verwickelte 
Theorie von unbegreiflichen Lehrſaͤtzen und unnuͤtzen Fra 
gen war; wo es faft bloß in Ceremonien und Gebraͤu⸗ 
chen beſtand; wo es ſich nur im Aeußern, nur in der Form 
von dem juͤdiſchen und heidniſchen Aberglauben unters 
ſchied; wo es ganz geiſtlos und kraftlos war, oder nur den 
Geiſt der Partheyſchaft, des Streites, des Haſſes, der 
Verfolgung unter ſeinen Bekennern erregte! Und noch 
jetzt, M. Th. Fr., wie viele Chriſten haͤngen nicht bloß 
an dem Namen, dem Scheine, der aͤußern Geſtalt, den 
äußern Unterſcheidungszeichen des Chriſtenthums, be⸗ 
friedigen ſich mit dem Bekenntniſſe feiner Lehren, mit der 
Beobachtung ſeiner Gebraͤuche, mit der Wahrnehmung 
einiger gottesdienſtlicher Uebungen, und bleiben dabey ſo 
kalt, ſo todt, fo unwillig und untüchtig zu allem Guten, 
als nur immer Menſchen, die nicht Chriſten heißen, ſeyn 
E 4 l koͤnnen! 
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koͤnnen! Und wo lebet und webet der wahre Geiſt des 
Chriſtenthums? Wo aͤußert er ſich in ſeiner ganzen 
Staͤrke? Wo bringt er die kindlichen Geſinnungen gegen 
Gott, die bruͤderlichen Geſinnungen gegen alle Men⸗ 
ſchen, die reine erhabene Tugend, die vorzuͤgliche Se⸗ 
ligkeit hervor, die er hervorzubringen beſtimmt und ge⸗ 
ſchickt iſt? S 

Ferne ſey es von mir, M. Th. Fr., die guten Wir⸗ 
kungen des Chriſtenthums zu leugnen! Ferne von mir zu 
glauben, daß ſich daſſelbe nicht bey vielen ſeiner Beken⸗ 
ner, daß es ſich nicht auch bey manchen unter uns kraͤftig 
beweiſe! Nein, wenn ich dieſes nicht glaubte, nicht mit 


Ueberzeugung glaubte, nicht zum Theil aus Erfahrung 


zu wiſſen das Gluͤck haͤtte: ſo ſollte es ferne von mir ſeyn, 
das Chriſtenthum zu predigen, und ſeine goͤttliche Kraft 
zur Seligkeit der Menſchen anzupreiſen! Nein, ſein 
Geiſt lebet und wirket auch unter uns; wirket viel, viel 
Gutes in uns und durch uns; und feine Wirkungen wuͤr⸗ 
den bald allgemeiner und kraͤftiger und fruchtbarer an gu⸗ 
ten chriſtlichen Geſinnungen und Thaten ſeyn, wenn wir 
das Chriſtenthum beſſer kennten, uns mit feinem Inhal⸗ 
te vertrauter machten, mehr uͤber ſeine Beſtimmung nach⸗ 
daͤchten und ſeinem Einfluſſe in unſer Herz weniger Hin⸗ 
derniſſe in den Weg legten. 5 
Um dieſe Abfichten zu befördern, M. A. Z., um 
euch zu zeigen, was uns das Chriſtenthum ſeyn, was 
es in uns wirken, wie es ſeine Kraft in uns aͤußern muͤſ⸗ 
ſe, was wir in demſelben ſuchen und uns von demſelben 
verſprechen duͤrfen, wollen wir jetzt den Geiſt des Chri⸗ 
enthums näher kennen zu lernen uns bemühen. — O! 
moͤchte ſich derſelbe, indem ich ihn zu beſchreiben und mit 
Worten auszudruͤcken ſuche, unſers Herzens bemaͤchtigen, 
unſer Herz mit feinem Lichte und mit feiner Wärme durch. 
dringen, und auf immer feine Wohnung in demſelben auf. 


ſchlagen! Wie viel beſſer würde uns dann nicht die Er. 


fahrung davon unterrichten, als es jetzt mein Vortrag 
thun 
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thun kann! Wie innig wuͤrden wir dann nicht von der 
Wahrheit des apoſtoliſchen Ausſpruchs in unſerm Texte 
überzeugt werden: In Chriſto Jeſu gilt weder Beſchnei⸗ 
dung noch Vorhaut etwas, in dem Ehriſtenthume koͤmmt 
es gae nicht auf aͤußere Unterſcheidungszeichen und Vor⸗ 
1 — ſondern auf den Glauben, der durch die Liebe thã⸗ 


Der Geiſt des Chriſtenthums, M. Fr., iſt ein Geiſt 
des Glaubens, ein Geiſt der Froͤmmigkeit, ein 
Geiſt der Liebe, ein Geiſt der Freude: das heißt, 
Glaube, Froͤmmigkeit, Liebe, Freude, machen 
das Weſentliche, das Eigenthuͤmliche des Chri⸗ 
ſtenthums aus; — ſind das, worauf alles in dem 
Chriſtenthume abzielet, das, wodurch es ſeine Bekenner 
zu vorzuͤglich guten und ſeligen Menſchen machen ſoll und 
wirklich machet; das, wodurch es ſeine eigentliche Kraft 
aͤußert, und was ihm ſeinen ganzen Werth giebt. Wo 
Glaube, Froͤmmigkeit, Liebe und Freude ſind; wo ſie 
das Herz und das Verhalten des Menſchen regieren: da 
iſt Chriſtenthum, wahres, aͤchtes Chriſtenthum. Und 
wo ſich jene nicht finden, da ſind alle Anſpruͤche auf das 
Chriſtenthum eitel; da iſt es nichts als bloßer Name, 
3 ein todter Leichnam, den kein Geiſt 
ebet! 5 S u f 
Der Geiſt des Chriſtenthums iſt alſo erſtlich ein 
Geiſt des Glaubens; des Glaubens an Gott, 
des Glaubens an Jeſum, des Glaubens an 
die Menſchheit. Glaubet an Gott und glaubet an 
mich, rufet Jeſus feinen Schuͤlern kurz vor feiner Tren⸗ 
nung von ihnen zu; vertrauet euch Gott, den ich euch als 
euern Vater bekannt gemacht habe, und vertrauet euch 
mir an, den er als ſeinen Stellvertreter zu euch geſandt 
hat: und eben dieß rufet das Chriſtenthum allen ſeinen 
Bekennern zu. Glaube, Vertrauen, Zuverſicht iſt ſei⸗ 
ne erſte Forderung. Dieſen Glauben, dieſes Vertrau⸗ 
en, dieſe Zuverſicht ſetzen alle feine Lehren, alle feine Vor⸗ 
1 E 5 e ſchrif⸗ 
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ſchriften, alle feine Verheißungen voraus. Ohne dieſen 
Glauben, ohne dieſes Vertrauen, ohne dieſe Zuverſicht 
kann der Menſch weder die ehriſtliche Wahrheit erkennen, 
noch die ehriſtliche Tugend ausüben, noch ſich in der ehriſt 
lichen Hoffnung beruhigen und erfreuen. Freylich for⸗ 
dert das Chriſtenthum keinen Glauben ohne Einſicht, kein 
Vertrauen ohne hinlaͤngliche Gruͤnde, keine Zuverſicht, 
die auf Einbildung beruhet; aber einen im edlen Sinne 
des Wortes einfaͤltigen, mit den der Sache angemeſſenen 
Gruͤnden ſich befriedigenden und in denſelben beruhigen. 
den Glauben, ein herzliches, kindliches, unumſchraͤnk tes 
Vertrauen, eine feſte und voͤllige Zuverſicht. Es fordert 
den Glauben, das Vertrauen, die Zuverſicht von ſeinen 
Bekennern, die Kinder in Abſicht auf ihre Eltern, Schüs 
ler in Abſicht auf ihre Lehrer, Kranke in Abſicht auf ihre 
Aerzte haben muͤſſen, wenn ſie die Pflichten der Kinder, 
der Schuͤler, der Kranken erfuͤllen, und wohl erzogen, 
wohl unterrichtet und gruͤndlich geheilt werden ſollen. Der 
Menſch, M. Th. Fr., der Gelehrte wie der Ungelehrte, 
kann ohne goͤttlichen Unterricht, ohne goͤttliche Huͤlfe und 
Beyſtand nie zu einer recht zuverläßigen Erkenntniß der 
Wahrheit, zu einer recht gruͤndlichen Beruhigung und 
Beſſerung feines Herzens, zu einem frohen und ſtandhaf⸗ 
ten Tugendwandel gelangen. Je mehr er ſich ſelbſt über- 
laſſen iſt, deſto mehr Irrthuͤmern, Abwegen, Vergehun⸗ 
gen, Zweifeln und Bekuͤmmerniſſen iſt er bloß geſetzt. Er 
muß jemanden haben, an den er ſich halten, auf den er 
ſich verlaſſen, dem er getroſt und ſicher folgen kann. Der 
Glaube an Gott, das Vertrauen auf Gott, die Zuver⸗ 
ſicht zu Gott, die muͤſſen ihn da leiten und führen , ihn 
da beruhigen und ſtaͤrken, wo ihn ſeine eigenen Einſichten 
verlaſſen, wo er feine Schwachheit fuͤhlet, wo er Schwie⸗ 
rigkeiten und Gefahren erblicket, wo er den Grund und 
die Verbindung und die Folgen der Dinge nicht erforſchen 
und einſehen kann. Und dazu iſt das Chriſtenthum be⸗ 
ſtimmt. Dieſe wichtigen, weſentlichen Dienſte leiſtet es 
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dem Menſchen, den fein Geiſt beſeelet. Der Chriſt 
glaubet an Gott und glaubet an Jeſum. Won feiner eis 
genen Unwiſſenheit und Schwachheit uͤberzeugt, und mit 
dem Maaße des Lichts und der Erkenntniß, das ihm Gott 
in feinem gegenwärtigen Zuſtande zu ertheilen für gut fin. 
det, zufrieden, haͤlt er ſich an den Unterricht, den ihm 
Gott durch das Evangelium giebt, unterwirft ſich allen 
Ausſpruͤchen ſeiner Offenbarung, unterſchreibt alle ſeine 
Forderungen und Befehle, verläßt ſich auf alle feine Zus 
ſagen, uͤbergiebt ihm alle ſeine Schickſale, hoffet und ete 
wartet von ihm die Befriedigung aller ſeiner Beduͤrfniſſe, 
den Genuß aller Gluͤckſeligkeit, deren er fähig iſt, und 
trauet ihm mehr, unendlich mehr zu als ein Kind dem 
weiſeſten, beſten, maͤchtigſten Vater zutrauen kann. 
Nie wird er an der Weisheit der Einrichtungen und An⸗ 
ordnungen Gottes, nie an der Billigkeit ſeiner Befehle, 
nie an der Gerechtigkeit ſeiner Schickungen, nie an der 
gewiſſen Erfuͤllung ſeiner Verheißungen, nie an dem gu⸗ 
ten, ſeligen Ausgange ſeiner Fuͤhrungen zweifeln; und wenn 
ja Zweifel dieſer Art feine Seele beftürmen, ſo wird der find» 
liche, zuverſichtliche Glaube, womit er Gott ehret, ihnen 
bald ihre Kraft benehmen. — Eben ſo feſt hält ſich der 
Chriſt an Jeſum. Ihn verehret er als einen unfehlbaren 
Lehrer der Wahrheit, als den zuverläßigften Ausleger des 
goͤttlichen Willens, als den ſicherſten, treuſten Führer zur 
Vollkommenheit. Ihm trauet er die größte Bereitwilligkeit 
und die groͤßte Macht, ſuͤndige Menſchen zu erretten und 
felig zu machen, zu. Seiner Anweiſung zur Tugend und 
Glüͤckſeligkeit folget er unbedingt und unumſchraͤnkt, feiner 
Fuͤhrung uͤberlaͤßt er ſich zuverſichtlich und ganz, feinem 
Beyſpiele ahmet er in allen Stücken getroſt nach, feine Fuße 

ſtapfen betritt er allenthalben mit Freuden, ſeinem Sinne 
und Geiſte oͤffnet er fein ganzes Herz, aus ſeinen Händen 
und durch ſeine Vermittlung erwartet er Segen und Le⸗ 

ben in dieſer und in der zukünftigen Welt. Was ihm 
Jeſus als Wahrheit offenbaret, das nimmt er als zuver⸗ 


laͤßige, 
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laͤßige, untruͤgliche Wahrheit an: was ihm Jeſus zu 
thun befiehlt, das thut er unverzuͤglich, das erkennet er 
für unablaͤßige Pflicht, das iſt ihm Mittel und Weg zur 
Seligkeit: was ihm Jeſus von Gottes wegen verſpricht, 
an deſſen Gewaͤhrung zweifelt er keinen Augenblick, damit 
troͤſtet und deſſen freuet er ſich fo, als ob er es ſchon bes 
ſaͤße. So glaubet der Chriſt an Gott und an Jeſum, 
und je feſter, je wirkſamer dieſer Glaube in ihm iſt, deſto 
mehr wird er auch an die Menſchheit glauben; deſto mehr 
wird er ſeinen Bruͤdern zutrauen, deſto mehr das Bild 
und den Geiſt Gottes an ihnen und in ihnen ehren, deſto 
mehr Rechtſchaffenheit und Tugend, Wahrheit und Treue 
wird er von ihnen erwarten, deſto weniger wird er daran 
zweifeln, daß die Menſchen edler Geſinnungen, uneigen⸗ 
nuͤtziger Thaten, großmuͤthiger Aufopferungen, eines 
hohen Grades von Weisheit und Heiligkeit faͤhig. 

Der Geiſt des Chriſtenthums iſt zweytens ein Geiſt 
der Froͤmmigkeit. Uns alle aͤngſtliche, knechtiſche 
Furcht vor Gott zu benehmen, uns kindliche Geſinnun⸗ 
gen gegen ihn einzufloͤßen, uns ihm naͤher zu bringen, uns 
in ſeiner Gegenwart und vor ſeinem Angeſichte wandeln 
zu lehren, uns ſeiner Gemeinſchaft faͤhiger und in dem 
Genuſſe derſelben ſeliger zu machen: dazu iſt das Chri⸗ 
ſtenthum beſtimmt, dahin zielen alle feine Lehren und Vor⸗ 
ſchriften ab. Und dieß ift Froͤmmigkeit, Froͤmmigkeit 
des Herzens, kindliche Froͤmmigkeit gegen Gott. Wie 
weit über das erhaben, was der Jude und der Heide 
Froͤmmigkeit nannte, und was noch itzt der Scheinchriſt 
fo nennet! Wenn der Iſraelite ſich der Wohnung feines 
Gottes und Koͤniges nur in einer gewiſſen Entfernung, 
nur durch die Vermittelung des Prieſters naͤhern durfte, 
wenn er ſich derſelben nicht ohne Furcht und Schrecken 
nähern konnte, und ſeine Froͤmmigkeit ſehr oft bloß in 
koſtbaren Opfern und feyerlichen Gebraͤuchen beſtand; 
wenn der Heide kaum wußte, an welchen von ſeinen 
Goͤttern er ſich wenden, was er von ihnen hoffen oder 
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fürchten ſollte; wenn jener und dieſer dem hoͤchſten We⸗ 
ſen Zorn und Eifer und Partheylichkeit, menſchliche 
Schwachheiten und Leidenſchaften zuſchrieben; und wenn 
der Scheinchrift dieſes Weſen noch jetzt durch bloß äußere 
Ehrerbietung und gottesdienſtliche Uebungen zu befriedi⸗ 
gen, oder durch blinden Beyfall an unverſtaͤndliche Lehr ⸗ 
ſaͤtze, durch ſtrenge Enthaltung von gleichguͤltigen Din⸗ 
gen zu beſaͤnftigen und zu gewinnen glaubet: ſo iſt der 
Chriſt, den der aͤchte Geiſt des Chriſtenthums befeeler, 
von allen dieſen Irrthuͤmern frey. Seine Froͤmmigkeit 
iſt eben fo vernünftig als eiſrig, eben fo freymuͤthig als 
ehrerbietig. Der Gedanke von Gott iſt ihm nicht frem⸗ 
de, nicht beſchwerlich; er darf ihn nicht von ſich entfer⸗ 
nen, um ruhig zu bleiben: er iſt ihm zu jeder Zeit, an 
jedem Orte, in jeder Verfaſſung, bey jedem Geſchaͤffte 
und Vergnuͤgen, in jeder Geſellſchaft willkommen, — nie 
Urſache des Schreckens und der knechtiſchen Furcht, ſtets 
Grund und Quelle der Freude und der Zuverſicht. Ihm 
iſt es Luſt und Seligkeit, ſich nahe zu Gott, ſeinem 
Schoͤpfer und Vater, zu halten, in allem auf ihn und ſei⸗ 
nen Willen zu ſehen, alles in ſeiner Abhaͤngigkeit von 
ihm zu betrachten, zu beurtheilen, zu thun, zu dulden 
und zu genießen. Dieß, M. Th. Fr., iſt ein unterſchei⸗ 
dender Charakter der chriſtlichen Froͤmmigkeit. Der 
Chriſt thut alles in Ruͤckſicht auf Gott, alles aus Gehore 
ſam gegen Gott, alles in der Abſicht, ihm wohl zu gefallen, 
ihm naͤher zu kommen, des Einfluſſes ſeines Geiſtes und 
feiner Kraft faͤhiger zu werden. Nicht als ob er bey al 
len, ſelbſt feinen Eleinften Handlungen, ſich dieſer Abſicht 
immer deutlich bewußt waͤre; nicht, als ob er keine ande⸗ 
re untergeordnete Abſichten im Auge hätte, oder zu errei» 
chen ſuchte. Nein, das Chriſtenthum erlaubet ihm, es 
muntert ihn ſogar auf, nach Preis, nach Ehre, nach Un⸗ 
ſterblichkeit zu ſtreben, auf alles, was loͤblich iſt und wohl 
lautet, zu denken, feinen äußern Wohlſtand zu befoͤrdern 
und jedes unſchuldige, ſinnliche oder geiſtige, Vergnuͤgen 
Mis zu 
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zu genießen. Aber der Gedanke von Gott, feinem Bas 
ter und Herrn, hat ſich mit allen feinen übrigen Gedan⸗ 
ken, die Empfindung von der Gegenwart und Auſſicht 
Gottes mit allen ſeinen uͤbrigen Empfindungen ſo genau, 
ſo innig verbunden, daß alles, mehr oder weniger, mit⸗ 
telbarer oder unmittelbarer, dieſen Gedanken, dieſe Em⸗ 
pfindung in ihm erreget, belebet, erhoͤhet, alles ihn auf 
Gott fuͤhret, an Gott erinnert, mit Gott und feinem Wil⸗ 
len bekannter und vertrauter machet. Die Froͤmmigkeit 
des Chriſten iſt alſo nicht auf feine Morgen - und Abendan⸗ 
dachten, nicht auf Sonn · und Feſttage, nicht auf Commus 
nion und Bußuͤbungen eingeſchraͤnkt. Sie beſteht nicht 
bloß in dem, was man öffentlichen und beſondern Got. 
tesdienſt nennet. Sie iſt die Seele ſeines ganzen Lebens 
und machet ſein ganzes Leben zu einer immerwaͤhrenden 
Verehrung des Hoͤchſten. Sie kann nicht nur mit allen 
feinen Abſichten, Unternehmungen, Gefchäfften, Ver. 
gnuͤgungen beſtehen, ſondern fie hat in alle den mannich⸗ 
faltigſten, ſeligſten Einfluß; fie reiniget alle feine Abſich⸗ 


ten, heiliget alle ſeine Unternehmungen, veredelt alle 


feine Geſchaͤffte, erhoͤhet und verſuͤßet alle feine Vergnuͤ. 
gungen. Ihr Geiſt, ihr Sinn und ihre Kraft, aͤußern 
ſich in allem, was er denket und thut, und geben allem, 
was er denket und thue, mehr Wahrheit, mehr Leben, 
mehr Wuͤrde, mehr Fruchtbarkeit. So machet das 
Chriſtenthum ſeine aͤchten Bekenner ganz fromm, durch 
und durch fromm, und dieſe Froͤmmigkeit iſt in Abſicht 
auf den Chriſten eben das, was der Geiſt in Abſicht auf 
den Körper iſt. So wie der Leib ohne Geiſt todt iſt, 
fo hoͤret der Eprift ohne Froͤmmigkeit auf ein Chriſt 


u ſeyn. 
\ Der Geift des Chriſtenthums iſt drittens ein Geiſt 
der Liebe. Auf den Glauben, ſagt unſer Tert, der 
durch die Siebe thätig iſt, ſich durch die Siebe wirkſam be. 
weiſet, darauf koͤmmt in dem Chriſtenthume alles an. 
Und in der That, M. Th. Fr., was prediget, was aufer 
aret, 
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baret, was beweiſt, was empfiehlt, was verheißt das 
Chriſtenthum mehr als Liebe? Was erhebt es mehr über 
alle andere Tugenden und Seligkeiten als eben dieſelbe? 
Die Hauptſumme des Geſetzes, heißt es, iſt Liebe von 
reinem Herzen, von gutem Gewiſſen, von unverſtelltem 
Glauben: die Liebe iſt des Geſetzes Erfuͤllung: die Lie⸗ 
be iſt das Band der Vollkommenheit: Glaube, Hoffe 
nung und Liebe bleiben, wenn alle andere Vorzuͤge weg⸗ 
fallen, aber die Liebe iſt auch unter jenen bleibenden Vor⸗ 
zuͤgen der größte. Du ſollſt den Herrn deinen Gott lies 
ben, ſagt Jeſus, und das von ganzem Herzen, von gan⸗ 
zer Seele, von ganzem Gemuͤthe und aus allen Kraͤf⸗ 
ten; dieß iſt das erſte, das vornehmſte Gebot, und ein 
anderes eben fo wichtiges Gebot ift das: du ſollſt deinen 
Naͤchſten lieben als dich ſelbſl. Bleibet in meiner Liebe, 
ruſet er feinen Schülern zu, und lieber euch unter einan⸗ 
der, ſo wie ich euch geliebet habe. Jedermann muͤſſe es 
daran erkennen, daß ihr meine Juͤnger, meine Nach⸗ 
folger ſeyd. 

Und gewiß, M. Th. Fr., Gottesliebe, Jeſusliebe, 
Menſchenliebe gehören eben fo weſentlich zum Chriſten⸗ 
thume, als das Odemholen zur Erhaltung des irrdiſchen 
Lebens gehöre. Ein Chriſt ohne Liebe iſt ein Wider⸗ 
ſpruch, ein Unding! So wenig ſich Gott ohne Liebe den⸗ 
ken laͤßt, eben ſo wenig laͤßt ſich ein Chriſt ohne Liebe 
denken. Gott iſt die Liebe ſelbſt, lauter Wohlwollen, 
lauter Güte; und auch der Chriſt foll als fein Kind, als 
fein Nachahmer lauter Wohlwollen, lauter Güte wer 
den. Und das wird, das iſt der Chriſt, den der Geiſt 
des Chriſtenthums ganz durchdringt und beſeelet. Lie⸗ 
be iſt die Triebfeder und der Grund ſeines ganzen, nach 
den Vorſchriften des Evangelii geänderten und verbeſſer⸗ 
ten Sinnes und Verhaltens. Eben weil er Gott uͤber 
alles liebet, ſo hat er ihn und ſeinen Willen ſtets vor 
Augen, fo verehret und dienet er ihm mit Freuden, fo 
gehorchet er ihm gerne, ſo vertrauet er ihm vollig, 
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ſo uͤbergiebt er ihm ſich und ſeine Schickſale mit feſter 
Zuverſicht. Eben weil er Jeſum von Herzen liebet, ſo 
glaubet und trauet er allen feinen Lehren und Zufagen, fo 
folget er allen ſeinen Anweiſungen zur Rechtſchaffenheit 
und Tugend , fo überläßt er ſich getroſt feiner Führung, 
tritt er freudig in feine Fußſtapfen, bildet ſich ganz nach 
feinem Sinne und befördert mit innigem Vergnügen fein 
großes Werk auf Erden. Eben weil er die Menſchen als 
feine Brüder liebet, fo umfaſſet er fie alle mit Wohlwol⸗ 
len, ſo laͤßt er allen Gerechtigkeit und Nachſicht wieder⸗ 
fahren, fo iſt er gegen alle billig, guͤtig, wohlthaͤtig, ges 
gen alle geduldig, ſanftmuͤthig, verſoͤhnlich, fo lebet er 
mehr fuͤr andere als fuͤr ſich ſelber, dienet lieber andern, 
als daß er ſich dienen laͤßt, und ſuchet und findet immer 
in anderer Freude ſeine eigene Freude, in anderer Gluͤck 
ſein eigenes Gluͤck. Liebe treibet ihn zu jeder, auch der 
ſchwerſten Pflicht an, und Liebe machet ihm die Erfül« 
lung jeder, ſelbſt der ſchwerſten Pflicht leicht und an⸗ 
genehm. — diebe iſt die unveraͤnderliche Regel, nach 
welcher er waͤhlet und verwirft, redet und ſchweiget, 
handelt und nicht handelt, giebt und empfaͤngt, genießt 
und leidet; die Regel, nach welcher er ſeine Faͤhigkeiten, 
feine Kraͤfte, feine Güter, feine Zeit, fein Anſehen, ſo 
oder anders anwendet, je nachdem es die Beduͤrfniſſe und 
das Beſte ſeiner Bruͤder erfordern. Liebe iſt die Kraft, 
die alles bezwingende und uͤberwindende Kraft, die ihn 
der muͤhſamſten Unternehmungen, der koſtbarſten Auf» 
opferungen, der uneigennuͤtzigſten Thaten, des ſtandhaf⸗ 
teſten Ausharrens im Thun und beiden faͤhig machet, ſo⸗ 
bald er dadurch Gutes ſtiften und Vergnügen und Gluͤck⸗ 
ſeligkeit um ſich her verbreiten kann. — Liebe iſt das 
letzte Ziel aller ſeiner Wuͤnſche und Beſtrebungen. Sich 
mit den Menſchen, ſeinen Bruͤdern und Mitgenoſſen der 
kuͤnftigen Herrlichkeit, ſich mit Jeſu, ihrem und ſeinem 
Haupte und Herrn, ſich mit Gott, dem Schoͤpfer und 
Vater aller, immer genauer zu vereinigen, das iſt die 
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reinſte, hoͤchſte Seligkeit, die er kennet, nach wel⸗ 
cher er ſtrebet, in welcher er die reichſte Belohnung 
feiner ehriſtlichen Tugenden findet. — Wo alſo wah⸗ 
res Chriſtenthum iſt, da iſt wahre Siebe: wo der Geiſt 
des Chriſtenthums herrſchet und regieret, da herrſchet 
und regieret Liebe! Wer in der Liebe bleibt, ſagt der 
Apoſtel, der bleibt in Gott und Gott in ihm. Die Liebe 
iſt aus Gott und jeder, der ſo liebet, iſt aus Gott 
geboren und kennet Gott. Wer aber nicht ſo liebet, 
der kennet Gott nicht, denn Gott iſt die Liebe. 

Der Geiſt des Chriſtenthums iſt endlich ein Geiſt 
der Freude. Der Chriſt ſoll ſich, wenn ihn nicht 
Krankheit daran verhindert, durch Heiterkeit und Ge⸗ 
muͤthsruhe, durch ein getroſtes, frohes Weſen von als 
len andern Menſchen unterſcheiden und eben dadurch ſe⸗ 
liger als andere Menſchen ſeyn. Freuet euch in dem 
Herrn, rufet der ganze Inhalt des Chriſtenthums ſei⸗ 
nen aͤchten Bekennern zu, freuet euch in dem Herrn, 
und, abermal ſage ich euch: freuet euch. Und wie mans 
nichfaltig, wie feſt gegruͤndet, wie herrlich iſt nicht die 
Freude, wozu es fie berechtiget und erwecket? — — 
Freude uͤber das Licht der Wahrheit, womit uns das 
Evangelium erleuchtet, über den neuen, beſſern, himm⸗ 
liſchen Sinn, den es uns gegeben, über die Freyheit, 
in welche es uns verſetzt, uͤber den Muth und die Kraft, 
die es uns zur Beſtreitung des Boͤſen und zur Erfüls 
lung unſrer Pflicht verliehen, uͤber die Verſicherung 
von unſrer Begnadigung und von der völligen Verge⸗ 
bung unſrer Suͤnden, die uns der Sohn des Hoͤchſten 
vom Himmel gebracht hat: — Freude über Gott, daß 
er iſt, daß er unfer und aller Vater iſt, uns allen wohl⸗ 
will, für uns alle wachet und forget, uns und alle feine 
Werke unſerer Beſtimmung entgegen und zu hoͤherer 
Vollkommenheit fuͤhret, daß er Vater iſt, wenn er 
uns unterrichtet, Vater, wenn er uns Geſetze vor⸗ 
ſchreibt, Vater, wenn er uns zuͤchtiget und uͤbet, Vater, 
ll. Band. F wenn 
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wenn er vergilt und belohnet. — Freude über Jeſum, 
der unſer Bruder, unſer Anführer, unſer Vorgaͤnger, 
unſer Haupt geworden iſt, unſre Natur an ſich genom⸗ 
men, uns mehr als ſich ſelbſt geliebet hat und noch 
liebet, der ſo viel, ſo unausſprechlich viel fuͤr uns 
gethan und gelitten, uns von ſo vielen druͤckenden Ue⸗ 
‚bein befreyt und fo vieler Seligkeiten theilhaftig ge⸗ 
macht hat, und von dem wir noch ſo viel hoffen und 
erwarten duͤrfen. — Freude uͤber die Menſchen, un⸗ 
ſre Bruͤder, die ſo wie wir Kinder Gottes, mit uns 
zur Unſterblichkeit beſtimmt und berufen und einer ſo 
großen Vollkommenheit faͤhig ſind; Freude an allen 
guten Eigenſchaften, Fähigkeiten und Anlagen, die fie 
haben, an allen guten Thaten, die ſie thun, an allen 
Vorzuͤgen und Vergnuͤgungen, die ſie genießen. — 
Freude uͤber das Gegenwaͤrtige, das ganz von Gott 
abhaͤngt, ganz von ihm nach den weiſeſten Geſetzen re. 
gieret wird; das ans ſo viele geiſtliche und leibliche 
Wohlthaten und Segnungen, ſo viel mehr Gutes als 
Boͤſes, ſo viel mehr Freuden als Leiden, ſo viel Mit⸗ 
tel der Beſſerung und Uebung darreicht, uns ſo viel 
Gelegenheit und Antrieb zu guten, wohlthaͤtigen, ges 
meinnuͤtzigen Handlungen giebt, und uns dadurch eine 
ſo reiche Ausſaat auf die kuͤnftige Erndtezeit thun 
laͤßt.— Freude endlich über das zukuͤnftige, über 
das beſſere, ewige Leben, das nach dem Tode auf 
uns wartet, uͤber die Herrlichkeit, die Gott dereinſt 
an feinen Kindern offenbaren, die reichen Vergeltun⸗ 
gen, womit er ihre Treue kroͤnen, das hellere Licht, 
die reinere Tugend, die groͤßere Wirkſamkeit, die hoͤ⸗ 
here Seligkeit, die genauere Vereinigung mit ſich 
und mit Jeſu, wozu er fie dann erheben wird. — — 
Alſo Freude an allem, was ſchoͤn, was groß, was 
gut, was begehrenswuͤrdig iſt; Freude an Gott und 
an den Menſchen; Zufriedenheit mit Gott, mit al⸗ 
lem, was er ſchaffet und thut, anordnet und zulaͤßt; 
f Zufties 
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Zufriedenheit mit uns ſelbſt, mit unſrer beſſern Sin. 
nes ⸗ und Denkensart; Zufriedenheit mit unſern ge⸗ 
genwaͤrtigen und zukuͤnftigen Schickſalen. Dieß iſt der 
Geiſt des Chriſtenthums; dieß predigen alle feine Leh⸗ 
ren und Gebote und Verheißungen; ſolche Geſinnun⸗ 
gen ſoll es allen feinen aͤchten Bekennern einfloͤßen. 
Je heiterer und ruhiger der Chriſt iſt, je froher und 
getroſter er denket und handelt: deſto mehr iſt er 
Chriſt, deſto ehriſtlicher denket und handelt er! 5 


Aber wo, M. Th. Fr., wo iſt nun überhaupt 
der Geiſt des Chriſtenthums, den wir euch bisher an⸗ 
geprieſen haben? Wo lebet und webet und wirket er? 
Wo ſind die Tempel, in welchen er wohnet und ſich 
offenbaret? Da gewiß nicht, wo man dem Unglau⸗ 
ben, der Zweifelſucht, dem Mißtrauen gegen Gott, 
der Unzufriedenheit mit ſeinen Anordnungen und Schi⸗ 
ckungen Gehoͤr giebt! Da gewiß nicht, wo dem Men⸗ 
ſchen der Gedanke von Gott fremde, beſchwerlich, ver⸗ 
drießlich iſt, wo man die Geſetze der Religion fuͤr eine 
Laſt, und Andachtsuͤbungen fuͤr Einſchraͤnkung und 
Zwang haͤlt! Da gewiß nicht, wo Gleichguͤltigkeit ge⸗ 
gen Gott, knechtiſche Furcht vor Gott, Gleichguͤltig⸗ 
keit gegen Jeſum, Abneigung von Jeſu; wo Un⸗ 
empfindlichkeit, Neid, Haß, Feindſchaft gegen die 
Menſchen das Herz durchkaͤlten und verderben! Und 
auch da nicht, wo, außer dem Falle von koͤrperlichen 
Unordnungen und Krankheiten, Schwermuth „Truͤb⸗ 
ſinn, ein finfteres, ängftliches , muͤrriſches Weſen, 
und unzeitige Beſorgniß herrſchen, Gott, den Alla 
guͤtigen, mit jedem Worte, jedem Schritte zu beleis 
digen und ſich vor ihm ſtrafbar zu machen! Nein, 
der Geiſt des Chriſtenthums iſt ein Geiſt des Glau⸗ 
bens, der Froͤmmigkeit, der Liebe, der Freude! — 
Daran, M. Th. Fr., koͤnnet ihr es leicht und ficher mer. 
ken, ob der Geiſt des en in euch wohne 
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und lebe und herrſche; ob ihr alſo wirklich Chriſten ſeyd, 
oder nur den Namen und die äußere Geſtalt derſelben an 
euch habt. — Sind euch jener Glaube, jenes herzliche 
Zutrauen zu Gott und zu Jeſu, jene kindliche, innige 
Froͤmmigkeit, jene alles belebende und altes beſeligende Lie⸗ 
be und Freude fremde Dinge; oder Dinge, wovon ihr 
nur zuweilen einmal, nur felten eine ſchwache Empfin- 
dung, eine mangelhafte Erfahrung habt: O! ſo be⸗ 
fremdet euch ja nicht, wenn euch die Lehren des Chris 
ſtenthums nicht viel Licht und Aufſchluß geben, wenn 
euch ſeine Gebote ſchwer fallen, wenn euch ſeine Ver⸗ 
heißungen wenig Troſt verſchaffen, wenn ihr überhaupt 
in dem Chriſtenthume nicht die Beruhigung, nicht die 
Kraft, nicht die Seligkeit findet, die es ſeinen Be⸗ 
kennern verſpricht. Noch kennet ihr es nur dem Namen 
nach; noch iſt es euch Buchſtabe ohne Bedeutung, 
Körper ohne Geiſt! — Oeßffnet erſt dieſem Geiſte des 
Chriſtenthums eure Herzen, folget ſeinen Vorſchriften, 
laſſet euch von ſeinen Geſinnungen durchdringen; dann 
werdet ihr es erſt recht kennen, verehren, lieben, euch 
feiner freuen lernen, erſt feine ganze Kraft und Selig⸗ 
keit erfahren. O! thut dieſes, M. Th. Fr., ihr alle, 
die ihr mich hoͤret, die ihr Chriſten heißer und gluͤckſe⸗ 
lig zu ſeyn und zu werden wuͤnſchet, ihr moͤget noch 
bloße Scheinchriften , oder nur Anfänger im Chriſten⸗ 
thume, oder ſchon geuͤbte und befeſtigte Chriſten ſeyn. 
Strebet alle, von nun an oder immer mehr, nach dem 
Lichte, nach dem Leben, nach der Kraft, nach der Sa 
ligkeit, die der Geiſt des Chriſtenthums in ſeinen aͤchten 
Bekennern hervorbringt. 


Thut ſolches auch ihr insbeſondere, M. chriftl. Brüs 
der, die ihr nun zu dem Tiſche des Herrn zu kommen 
gedenket. Wenn irgendwo Glaube, Froͤmmigkeit, Lie. 
be und Freude leben und herrſchen ſollen, ſo iſt es hier; 
bier, wo uns alles dazu erwecket und darinnen ſtaͤr⸗ 
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ket! Ja, bier müffe der Geiſt des Chriſtenthums uns 
alle, gleich dem ſchoͤpferiſchen Hauche des Allmächtigen, 
beſeelen und durchdringen! — Hier ſind Gruͤnde des 
Glaubens und des Vertrauens, die nicht wanken! Gott 
hat ſeines Sohnes um unſertwillen nicht verſchonet, wie 
ſollte er uns nicht mit ihm und durch ihn alles ſchen 
ken? Chriſtus iſt um unſrer Suͤnde willen geſtorben 
und um unſerer Gerechtigkeit willen wieder auferweckt. 
Sein Tod iſt unſer Leben: ſeine Auferſtehung das Pfand 
der unſrigen. — Hier ſind Erweckungen zur Froͤm⸗ 
migkeit, die uns nicht ungeruͤhrt laſſen koͤnnen. Ges 
meinſchaft mit dem Vater und mit ſeinem Sohne Je⸗ 

fü zu haben, uns als feine Kinder und als Brüder 

und Schweſtern ſeines Erſtgebornen zu ihm zu nahen, 

uns aufs neue ſeinem Dienſte zu widmen, uns in der 

Verſicherung ſeiner Huld und Gnade zu beruhigen und 

es zu fühlen, daß wir in feiner nähern Gegenwart 

ſind; wer kann das ohne fromme Andacht, ohne Inn⸗ 

brunſt thun? — Hier finden wir die ſtaͤrkſte Nah⸗ 

rung der Liebe! Es iſt das Feſt der Liebe Gottes, das 

Feſt der Liebe Jeſu, das Feſt der Bruderliebe, die ein 

Chriſt dem andern ſchuldig iſt! Alles, alles rufet uns 

hier zu: laßt uns ihn lieben, denn er hat uns zuerſt 

geliebet! Laßt uns einer den andern lieben, ſo wie uns 

Gott, fo wie uns Jeſus geliebet hat! — Hier 
muntert uns endlich alles zur Freude auf. Gott iſt 

unſer Vater; Jeſus iſt unſer Helfer, unſer Haupt 

und Herr; wir ſind unſterblich; ſind von der Macht 

der Suͤnde, von der Gewalt des Todes und des Gra. 

bes befreyt; wandeln unter dem Schutze und der Auf⸗ 

ſicht der hoͤchſten Weisheit und Guͤte auf dem Wege 

des Lebens; ſehen den Himmel vor uns offen; und 

koͤnnen nun, wir moͤgen leben oder ſterben, von Voll⸗ 

kommenheit zu Vollkommenheit, von Gluͤckſeligkeit zu 

Glüͤckſeligkeit ungehindert fortgehen! Und deſſen folle 

ten wir uns nicht freuen? — Ja, euch, Glaube, 
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Froͤmmigkeit, Liebe und Freude, euch wollen wir uns 
fer ganzes Herz öffnen, es euch ganz zur Wohnung 
und zum Tempel einraͤumen, ihr ſollt uns jetzt bey dem 
Tiſche unſers Herrn, ihr ſollt uns alle Tage unfers Le⸗ 
bens beſeelen; euern Antrieben, euern Vorſchriften, 
euerm Einfluſſe wollen wir gern und willig folgen, und 
eure Wirkungen in uns und durch uns ſollen es bewei⸗ 
fen, daß da, wo der Geiſt des Chriſtenthums herrſchet, 
Weisheit und Tugend, und Freyheit und Seligkeit 
herrſchen! Amen. N 


VII. Pre | 


eee ee eee eee 
VII. Predigt. 

Die kindliche Geſinnung des Chriſten 

5 gegen Gott. 


Text. 


Roͤmer 8. v. 15. 

Denn ihr habt nicht einen knechtlichen Geiſt empfan⸗ 

gen, daß ihr euch abermal fürchten muͤßtet; fon» 

dern ihr habt einen kindlichen Geiſt empfangen, 
durch welchen wir rufen: Abba, lieber Vater! 


| 


Gon wie gluͤcklich find wir, daß wir dich als unfern 
Vater kennen, deiner vaͤterlichen Huld und Liebe 
verſichert find, und uns von dir alle Aufſicht, allen Schutz, 
alle Huͤlfe, alle Nachſicht und Geduld, alle Segnungen 
des maͤchtigſten, weiſeſten, gütigften Vaters verſprechen 
duͤrfen! O! moͤchten wir auch alle recht kindlich gegen dich 
geſinnet ſeyn, und uns fo gegen dich verhalten, wie es 
Kindern eines ſolchen Vaters geziemet! O! moͤchten 
wir alle von der tiefften Ehrfurcht vor dir, von der innig⸗ 
ſten Liebe zu dir, von der herzlichſten Freude über dich, 
von dem gläubigften Vertrauen auf dich ganz durchdrun⸗ 
gen ſeyn, und dann auch die ganze Kraft, die ganze Se» 
ligkeit einer ſolchen Denkungs und Sinnesart erfahren! 
Wie erwuͤnſcht wuͤrde uns dann nicht die Erfüllung jeder 
Pflicht, wie leicht die Erduldung jedes Leidens, wie füß 
der Genuß jeder Wohlthat werden, die wir aus deiner 
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väterlichen Hand empfangen! Wie geſchwinde, wie ſi⸗ 
cher wuͤrden wir uns dann nicht dem Ziele der Vollkom⸗ 
menheit nähern! Mit welchem Wohlgefallen koͤnnteſt 
du dann nicht auf uns, deine Kinder, herabſehen, und 
mit welcher frohen Zuverſicht koͤnnten wir nicht zu dir, un ⸗ 
ſerm Vater im Himmel, hinaufblicken! Ach ſende doch 
deinen Geiſt, den Geiſt der Kindſchaft, mit welchem du 
ehmals die Verehrer deines Sohnes Jeſu begnadigteſt, 
auch auf uns herab, laß den in uns leben und herrſchen, 
unſer Herz ganz umbilden, alle knechtiſche Furcht vor dir 
aus demſelben vertreiben, und es mit Zutrauen und Lie⸗ 
be zu dir, unſerm himmliſchen Vater, erfuͤllen. Segne 
in dieſer Abſicht die Lehren der Religion, deren Betrach⸗ 
tung uns jetzt beſchaͤfftigen ſoll. Laß ſie uns auf den Weg 
der chriftlichen Vollkommenheit führen, und auf demfel- 
ben immer weiter bringen. Wir bitten dich darum im 
Namen deines Sohnes Jeſu, und rufen dich ferner im 
Vertrauen auf feine Verheißungen an: Unſer Vater ꝛc. 


En Römer 8. v. 15. 
Denn ihr habt nicht einen knechtlichen Geiſt em⸗ 
pfangen, daß ihr euch abermal fuͤrchten muͤßtet; 
ſondern ihr habt einen kindlichen Geiſt empfan · 
gen, durch welchen wir rufen: Abba, lieber 
Vater! 


Wie ſind alle Kinder Gottes, M. A. Z. Das ſind 
wir, als Menſchen, die von Gott herſtammen, 
von ihm abhangen, von ihm erhalten und regieret und 
mit unzaͤhlichen Wohlthaten geſegnet werden. Das ſind 
wir, als Chriſten, denen er ſich durch feinen Sohn Ges 
ſum naͤher geoffenbaret und ganz beſondere Beweiſe und 
Proben ſeiner vaͤterlichen Huld und Liebe gegeben hat. 


Als ſolche find wir zum freyern, voͤlligern Gebrauche und. 


Genuſſe aller Vorrechte und Seligkeiten der Kinder Got 
i tes 


— 
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tes berufen. Als ſolche ſollte der Geiſt der Kindſchaft 
uns alle beherrſchen und beleben. Als ſolche ſollten wir 
alle weit beſſer, weit feliger ſeyn, als fo viele andere Men. 
ſchen, die Gott und Jeſum nicht kennen, weit beſſer, weit 
ſeliger als die ehmaligen Verehrer Gottes, die, Iſraeli⸗ 
ten, die mehr knechtiſche als kindliche Geſinnungen hat⸗ 
ten. Aber find wir es wirklich, M. Th. Fr. 2 Lebet und 
herrſchet jener Geiſt der Kindſchaft in uns? Gebrauchen; 
genießen wir jene Vorrechte und Seligkeiten? Können; 
dürfen wir es thun? ‚Können, dürfen wir mit dem Apo⸗ 
ſtel in unſerm Texte ſagen: wir haben nicht einen knecht⸗ 
lichen Geiſt empfangen, daß wir uns abermal fuͤrchten 
muͤßten, ſondern wir haben einen kindlichen Geiſt empfan⸗ 
gen, durch welchen wir rufen, Abba, lieber Vater: wir 
werden nicht von knechtiſchen, ſondern von kindlichen Ge⸗ 
ſinnungen gegen Gott belebet; wir lieben ihn als unſern 
Vater, und freuen uns herzlich feiner wäterlichen Liebe ges 
gen uns! Ach, M. Th. Fr., wie weit ſind noch die 
meiſten von dieſer Stufe der chriftlichen Froͤmmigkeit 
und Gluͤckſeligkeit entfernet! Und was hilft uns denn 
das Chriſtenthum, wenn wir durch daſſelbe nicht beſſer 
und gluͤckſeliger ſind und werden, als andere Menſchen, 
die nicht das Gluͤck haben, Chriſten zu ſeyn? Ot 
laßt uns doch uͤber dieſe Sache weiter nachdenken, meine 
chriſtl. Brüder und Schweſtern, laßt uns ſehen, was 
wir als Chriſten ſeyn koͤnnten und ſollten, und dann uns 
ſelbſt fragen, was wir wirklich find, Vielleicht machet 
dieſes Nachdenken unſre Selbſtliebe , unſern natürlichen 
Trieb nach Vollkommenheit in uns rege; vielleicht be⸗ 
ſchaͤmet es uns, und erwecket edle Ehrbegierde in uns; 
vielleicht floͤßet es uns ein ſolches Verlangen nach der wah⸗ 
ren chriftlichen Froͤmmigkeit und Seligkeit ein, daß wir 
von nun an eifriger darnach ſtreben, derſelben theilhaftig 
zu werden. Moͤchte es doch Gott gefallen, meinen Vor⸗ 
trag hierüber an uns allen in dieſer Abſicht zu ſegnen! 
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Laßt uns alſo betrachten, wodurch ſich der kind⸗ 
liche Geiſt, der nach unſerm Texte ein vorzuͤgliches Ei⸗ 
genthum des Chriſten ſeyn ſoll, aͤußert, und wie ſich 
der Chriſt dadurch von jedem andern Menſchen, 
der nicht Chriſt iſt, unterſcheider. 

Der Geiſt der Kindſchaft, oder der kindliche Geiſt, 
der uns als Chriſten von allen andern Menſchen und ſelbſt 
von den ehmaligen Verehrern Gottes, den fraeliten, 
unterſcheiden und uns vorzuͤglich gut und ſelig machen ſoll, 
iſt uberhaupt der kindliche Sinn oder die kindliche Geſin⸗ 
nung, die wir gegen Gott haben, und in unſerm ganzen 
Thun und Laſſen äußern ſollen. Er beſtehet darinnen, 
daß wir fo von Gott und an Gott denken, fo von feinem 
Willen und von feinem Thun urtheilen, ſo mit ihm ums 
gehen, uns ſo gegen ihn verhalten, uns ſeiner ſo freuen, 
ihm ſo ganz ergeben ſeyn, und uns ſo gern und ſo nahe 
zu ihm halten, wie ein gut geartetes Kind von ſeinem 
geliebten Vater denket und urtheilet, mit ihm umgeht, 
ſich gegen ihn betraͤgt, ſich feiner freuet, ihm ergeben iſt 
und ſich an ihn haͤ tt. * 
Der kindliche Sinn des Chriſten gruͤndet ſich alſo auf 
die Art, wie er an Gott und von Gott denket, auf 
die Vorſtellungen, die er ſich von dieſem erhaben⸗ 
ſten und liebenswuͤrdigſten Weſen und von feinen 
Verhaͤltniſſen gegen daſſelbe machet. Ihm iſt 
Gott nicht, ſo wie ehmals dem Iſraeliten, der beſondere 
Schutzgott ſeines Volkes, der bloß dieſes Volk liebet 
und ſegnet und an deſſen Huld und Gunſt alle übrige Voͤl. 
ker des Erdbodens wenig oder keinen Antheil haben; ſon⸗ 
dern der Schoͤpfer und Vater aller Voͤlker, aller Men⸗ 
ſchen, der fie alle liebet, und alle, fo oder anders, frü« 
her oder ſpaͤter, zur Gluͤckſeligkeit fuͤhret. Ihm iſt Gott 
nicht, fo wie ehmals dem Iſraeliten, und noch jetzt dem 
von kindlichen Geſinnungen entbloͤßten Chriſten, ein ſtren⸗ 
ger Herr und Gebieter, ein eiferſuͤchtiger Raͤcher ſeiner 
verletzten Ehre, ein ſchneller und unerbittlicher Richter 
ſeiner 
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feiner ſuͤndigenden und fehlenden Unterthanen; nicht ein 
Weſen, das Furcht und Schrecken um ſich her verbrei⸗ 
ten und dadurch feine Anfprüche auf Gehorſam und Un⸗ 
terwerfung geltend machen will: ſondern der weiſeſte, guͤ⸗ 
tigſte Regent, der liebreichſte, nachſichtvollſte Vater, der 
feine Größe durch Wohlthun offenbaret, Fehler überficht, 
Suͤnden verzeiht, mehr geliebet als gefürchtet werden 
will, und an dem Gehorſame, den Liebe gebiert, wenn 
er gleich unvollkommen iſt, das groͤßte Wohlgefallen hat. 
Dieſe Vorſtellungen machen dem Chriſten, den der Geiſt 
der Kindſchaft belebet, den Gedanken von Gott zu dem 
angenehmſten, lichtvolleſten und Freude reichſten Gedan⸗ 
ken, deſſen er fähig iſt. Er darf nicht erſt durch Vorhal⸗ 
tung ſeiner Pflicht, oder durch außerordentliche Zufaͤlle, 

oder durch gottesdienſtliche Feyerlichkeiten, oder durch 
Noth und Gefahr dazu erweckt werden, an feinen Schoͤ⸗ 
pfer und Vater im Himmel zu denken. Er thut ſolches 
von ſich ſelbſt, thut es mit dem innigſten Vergnügen, 
haͤlt es fuͤr ſeinen groͤßten Vorzug, daß er es thun kann 
und darf, wird mit dieſem Gedanken immer vertrauter, 
verknuͤpfet ihn immer genauer mit allen feinen übrigen Go⸗ 
danken, findet immer mehr Luſt daran, immer mehr 
Troſt und Kraft darinnen, und fuͤhlet ſich niemals ruhi⸗ 
ger und beſſer und ſeliger, als wenn er ſich in ſeiner Ver⸗ 
bindung mit dem vollkommenſten und beſten Weſen, mit 
feinem weifeften und guͤtigſten Vater im Himmel denket. 
Mie fällt ihm dieſer Gedanke zur Saft, nie entſteht er zu 
ungelegener Zeit in feiner. Seele, nie verwirret oder be⸗ 
unruhiget und erſchreckt ihn derſelbe, er ſey wo er wolle 
und thue was er wolle, es gehe ihm wohl oder uͤbel, er 
fühle ſich ſtark oder ſchwach, er ſtehe oder falle, ſiege 
oder werde beſiegt. Dieſer Gedanke iſt ihm allenthalben 
und in allen Umſtaͤnden Quell des Lichts und des Lebens, 
troͤſtet ihn im Ungluͤcke, erfreuet ihn im Wohlſtande, 
ftärfer ihn, wenn er ſchwach iſt, richtet ihn auf, wenn 
er fälle, und laͤßt ihn weder feines Sieges ſich über 
25 heben, 
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den. 

Der Geiſt der Kündſchaft, y die kindliche Geſinnung 
des Chriſten gegen Gott aͤußert ſich ferner in allen Ur⸗ 
theilen , die er von dem Thun Gottes, von feinen 
Werken und Veranſtaltungen, von ſeinen Wegen 
mit den Menſchenkindern faͤllet. Er verehret ſie 
alle als recht und gut, als Wirkungen der hoͤchſten Weis. 
heit und Guͤte; und thut ſolches auch dann, wenn er ſie 
bey ſeiner Kurzſichtigkeit mit den Regeln dieſer Weisheit 
und Güte nicht zu vergleichen weiß. Was Gott anords 
net und thut, das muß nothwendig das Beſte ſeyn, muß 
nothwendig die groͤßte moͤgliche Vollkommenheit und 
Gluͤckſeligkeit bewirken: an dieſen Grundſatz hält er ſich 
feſt, nach dieſem Grundſatze betrachtet und beurtheilet er 
alles, was iſt und was geſchieht. Nirgends findet er 
den ſtrengen Herrn, den eiferſuͤchtigen Regenten, den zuͤr⸗ 
nenden und raͤchenden Gott, den der Menſch, welchen 
der Geiſt der Knechtſchaft beſeelet, allenthalben erblicket, 
und vor welchem er allenthalben zittert. Ihm zeiget ſich 
Gott allenthalben als Vater, im Ungewitter wie im Son⸗ 
nenſchein, in dem toͤdtenden Froſte des Winters, wie in 
dem alles belebenden Hauche des Frühlings, mitten un. 
ter allen Schreckniſſen und Gefahren des Krieges, wie 
im Schoße des Friedens, in der Nacht des Leidens wie 
am Tage der Freude, in der Stunde des Todes wie in der 
Stunde der Geburt. Ihm ſind alle Werke Gottes Wer⸗ 
ke ſeiner ſich ſo gern und ſo herrlich mittheilenden ewigen 
Liebe; alle Anordnungen und Schickungen Gottes An⸗ 
ordnungen und Schickungen ſeiner fuͤr alles ſorgenden 
und alles regierenden unerſchoͤpflichen Liebe; alle Wege, 
die Gott mit ihm und mit andern einſchlaͤgt, Wege ſei⸗ 
ner huldreichſten vaͤterlichen Liebe, deren Ausgang Leben 
und Gluͤckſeligkeit iſt. Ihn verwirren keine ſcheinbare 
Unordnungen weder in der phyſiſchen noch in der morali⸗ 
ſchen Welt, keine noch fo ſeltſam und ſtrenge ſcheinende 
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Schickſale der Menſchen und Voͤlker, ſo bald er ſie als 
Dinge betrachtet, die unter der Aufſicht und Leitung des 
Gottes der Liebe ſtehen, der alles uͤberſieht und alles um. 
faſſet und alles von Stufe zu Stufe ſeiner hoͤchſten Voll⸗ 
kommenheit immer naͤher bringt. Selbſt Zuͤchtigungen 
und Strafen und Gerichte ſind ihm nie das, was ſie dem 
knechtiſch geſinnten oder weniger edeldenkenden Menſchen 
zu ſeyn ſcheinen, nie Wirkungen des Zorns und der 
Rache, nie Leiden und Uebel, die nichts als Leiden und 
Uebel ſind, nie Mittel des Verderbens, ſondern ſtets 
Wirkungen der weiſeſten Guͤte, ſtets Leiden und Uebel, 
die heilſame Endzwecke haben, ſtets Mittel der Beſſe⸗ 
— der Wiederherſtellung, der groͤßern Gluͤckſe⸗ 
igkeit. 8 

Wer ſo von Gott denket, M. A. Z., ſo von Gott 
und ſeinem Thun urtheilet, der wird ſich gewiß und 
ſtets ſeiner freuen, und auch dieß gehoͤret weſentlich zu 
dem kindlichen Geiſte oder der kindlichen Geſinnung ge⸗ 
gen Gott, die den Chriſten belebet. Wenn der Selave 
unter dem Joche ſeines Gebieters trauert, ſo freuet ſich 
das gutartige Kind der Oberherrſchaft, der Aufficht und 
Regierung ſeines Vaters. Und ſo der Chriſt, M. Th. 
Fr., den der Geiſt der Kindſchaft beſeelet! Er freuet ſich 
Gottes, ſeines Vaters; freuet ſich deſſen, daß Gott 
iſt und daß er ſein Schoͤpfer, ſein Erhalter, ſein Vater 
iſt; freuet ſich deſſen, daß dieſer Gott, dieſer Vater im 
Himmel alles weiß und alles vermag, alles beherrſchet 
und alles regieret; daß er allenthalben iſt und wirket und 
mit ſeiner Gegenwart Himmel und Erden erfuͤllet; freuet 
ſich deſſen, daß er mit dieſem Gott, mit dieſem Vater 
im Himmel in fo genauen und unauflöslichen Verbindun⸗ 
gen ſteht, bloß durch ihn iſt und lebet, ganz von ihm 
abhaͤngt, ſtets von ihm geleitet und gefuͤhret wird, und 
lauter Gutes von ihm erwarten darf. Und ob er gleich 
ihn, den Unſichtbaren, den Unbegreiflichen, weder mit 
ſeinen Augen ſehen, noch mit ſeinem Geiſte umfaſſen kann, 
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fo freuet er ſich doch feiner, als ob er ihn ſaͤhe und fühlte, 
denn er weiß, daß er nicht ferne iſt von einem jeglichen 
unter uns, und daß wir alle in ihm leben und weben und 
find. Er freuet ſich des Werkmeiſters in feinen Werken, 
der Urſache in ihren Wirkungen, der Quelle in ihren ſe⸗ 
gens vollen Baͤchen; freuet ſich feines Schoͤpfers in jedem 
lebloſen und lebendigen Geſchoͤpfe, das er erblicket, ſeines 
Vaters in allen Bruͤdern und Schweſtern, die ihn umge⸗ 
ben, ſeines Oberherrn und Regenten in allen Anordnun⸗ 
gen und Geſetzen, die von ihm herruͤhren, feines Wohl⸗ 
thaͤters in jeder frohen Empfindung und angenehmen Aus⸗ 
ſicht, die ihn beſeliget, ſeines Erziehers und Fuͤhrers zum 
hoͤhern Leben in jeder Verftandes » und Tugenduͤbung, 
wozu er ihm Gelegenheit und Antrieb giebt. So ſind 
Heiterkeit und Freude mit jedem Gedanken an Gott, 
mit jedem Anblicke feiner Werke, mit jedem Genuffe 
ſeiner Wohlthaten, mit jeder Erfüllung feines Willens, 
mit jedem Schritte auf dem Wege des Lebens in der 
Seele des kindlichen Chriſten innigſt verbunden; und 
das, was ihn bey einer andern mehr knechtiſchen 
Denkungs⸗ und Sinnesart beunruhigen oder erſchre⸗ 
cken wuͤrde, wird ihm zur reichſten Quelle der Luſt und 
des Vergnuͤgens. 


Hat aber der Chriſt, den dieſer kindliche Geiſt, dieſe 
kindliche Geſinnung belebet, ſich Gottes und aller ſeiner 
Werke und Wege freuen gelernt, ſo urtheilet ſelbſt, M. 
A. Z., welch einen Einfluß dieſe Denkungs⸗ und Sin⸗ 
nesart in ſeinen Gehorſum gegen Gott, ſein Ver⸗ 
trauen auf Gott, ſeine Ergebenheit in den goͤttli⸗ 
chen Willen haben werde. Sein Gehorſam gegen 
Gott iſt ganz freywillig, ganz uneingeſchraͤnkt und immer 
derſelbe. Nicht der Gehorſam eines Sclaven, der nur 
das thut, was er ſchlechterdings thun muß, der es mit 
Murren und Widerſetzlichkeit thut und es gerne nicht thaͤ⸗ 
te, wenn er es ohne Gefahr unterlaſſen koͤnnte, ſondern 
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der Gehorſam eines Kindes, dem an der Huld und Gunft 
ſeines beſten Vaters alles gelegen iſt, und das ohne die⸗ 
felbe nicht leben, nicht ruhig und gluͤckſelig ſeyn konnte. 
Der Chriſt gehorchet Gott, ſeinem himmliſchen Vater, 
weil er ihn uͤber alles liebet; weil er den Werth feiner 
Wohlthaten empfindet und ihm gerne dafür dankbar feyn 
moͤchte; weil er weiß, daß Gott als Vater befiehlt, daß 
ſeine Geſetze nicht Geſetze eines ſtrengen Herrn, ſondern 
Geſetze der hoͤchſten Weisheit und Guͤte ſind, daß Ge⸗ 
horſam gegen dieſe Geſetze wahre Freyheit und ihre Beob⸗ 
achtung der ſicherſte, der einzige Weg zur Zufriedenheit, 
zur Vollkommenheit, zur Gluͤckſeligkeit iſt. Wenn ſich 
alſo der knechtiſch geſinnte Menſch über die göttlichen Ges 
bote als uͤber ein hartes Joch und eine ſchwere Laſt bekla⸗ 
get, und dieſes Joch und diefe Laſt gern von ſich werfen 
möchte, fo ift es dem Chriſten, den der Geiſt der Kind⸗ 
ſchaft beſeelet, eine Freude, das zu thun, was recht und 
gut iſt, und was ihn ſein Vater im Himmel thun heißt, 
und dieſe Freude machet ihm die Beobachtung ſeiner Ge⸗ 
bote zu allen Zeiten, an allen Orten, in allen Faͤllen leicht 
und angenehm. Gott iſt ihm immer derſelbe weiſe, guͤ⸗ 
tige, wohlthaͤtige Vater; ſein Wohlgefallen iſt ihm im⸗ 
mer gleich theuer, immer unſchaͤtzbar, immer mehr werth 
als Himmel und Erde; ſeine Geſetze ſind ihm alſo auch 
einmal ſo verehrungswuͤrdig wie das andere, immer hei⸗ 
lig und unverbruͤchlich. — Eben fo kindlich und unum⸗ 
ſchraͤnkt iſt auch ſeine Ergebung in den goͤttlichen Willen. 
Der Wille Gottes iſt ſein Wille; denn es iſt der Wille 
ſeines Vaters im Himmel, der ihn kennet, ihn liebet, 
und ſtets mit vaͤterlicher Liebe für feine Gluͤckſeligkeit ſor⸗ 
get. Vater, nicht mein, ſondern dein Wille geſchehe: 
dieß iſt die Sprache ſeines Herzens bey allem, was Gott 
üler ihn und andere verhaͤngt, bey allem, was er ihm 
durch ſeine Vorſehung giebt oder entzieht, bey allem, 
was er ihm zu thun oder zu dulden befiehlt. Nach ſei⸗ 
nem Willen richtet er ſich gern und in allen . ; in 
einem 
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feinem Willen beruhiget er ſich völlig und ohne alle Wi⸗ 
derrede; feinen Willen betet er im Gluͤcke und im Ungluͤ. 
cke, im Leben und im Tode als vollkommen und untadelhaft 
an. Ihm uͤberlaͤßt er alſo ſich und ſeine Schickſale ganz 
und mit ruhigem Gemuͤthe; ihm ſchreibt er nie vor, wie 
er ihn leiten und fuͤhren ſoll, weil er weiß, daß er ihn 
ſtets als Vater, als der weiſeſte, huldreichſte Vater lei⸗ 
ten und fuͤhren wird. Unter ſeiner Aufſicht und ſeinem 
Schutze iſt er ſicher und von aͤngſtlichen Sorgen und Be⸗ 
kuͤmmerniſſen frey; unter ſeiner Fuͤhrung kann er des 
Zieles, dem er entgegen ſtrebet, der hoͤchſten Vollkom⸗ 
menheit und Gluͤckſeligkeit, der er nur fähig iſt, unmoͤg⸗ 
lich verfehlen. — Ihn ehret er alſo auch mit dem kind⸗ 
lichſten, zuverſichtlichſten Vertrauen. Und was ſollte er 
ihm, dem Allweiſen, dem Allguͤtigen, feinem liebevollen 
Vater im Himmel, nicht zutrauen? Was von ihm nicht 
erwarten? Von ihm, der alles hat und alles vermag, 
ohne den nichts iſt und nichts geſchieht, der ſtets das Be⸗ 
ſte will und thut! Von ihm, der ſelbſt ſeines Sohnes, 
feines vorzuͤglich geliebten Sohnes, um unſertwillen nicht 
geſchonet, uns ſeinen Sohn zum Erretter und Heilande, 
zum Verkuͤndiger und Bürgen feiner väterlichen Geſin⸗ 
nungen gegen uns gegeben, und uns mit ihm und durch 
ihn alles zu ſchenken verheißen hat, was uns beſſern und 
beſeligen kann! Nein, ihm trauet der Chriſt, den der 
Geiſt der Kindſchaft beſeelet, unendlich mehr zu, als 
er bey feinen fo eingeſchraͤnkten Einſichten faffen und be⸗ 
greifen kann; von ihm erwartet er unendlich mehr 
90 10 ; als er jetzt zu genießen und zu wuͤnſchen faͤ⸗ 
9 > 
Nothwendig muß ihn dieſer kindliche Geiſt, dieſe 
kindliche Geſinnung gegen Gott auch bey ſeinem Got⸗ 
tesdienſte beleben und ihn auch da von allen andern 
Verehrern Gottes, die weniger kindlich gegen ihn ge⸗ 
ſinnet ſind, auszeichnen. Wenn dieſe, die noch der Geiſt 
der Knechtſchaft beherrſchet, vor Gott gleichſam fliehen, 
(ich 
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ſich ſeinem Dienſte gern entziehen, ſich nicht ohne Zwang 
dazu verſtehen, und bey demſelben mehr Unruhe und 
Furcht und Schrecken als Luſt und Vergnuͤgen empfinden, 
ſo treibt jenen ſein ganzes Herz zu demjenigen hin, den 
er als ſeinen Gott und Vater kennet und liebet, deſſen 
Dienſt und Verehrung er für feinen hoͤchſten Vor zug Hält 
und in deſſen Dienſte und Verehrung er lauter Seligkeit 
ſuchet und findet. Er nahet zu ihm, wie ein Kind zu ſei⸗ 
nem geliebten Vater nahet; und die Stunden, die er in 
dem naͤhern Umgange mit ihm, in der Wahrnehmung des 
beſondern und öffentlichen Gottesdienſtes zubringt, find 
ihm Stunden der ſuͤßeſten Erholung, des wahren Lebens 
feines Geiſtes. Voll kindlicher Ehrfurcht, voll Bereit. 
willigkeit zum Gehorſame, vernimmt er da aus ſeinem 
Worte ſeinen Willen, und eilet das zu thun, und mit 
aller moͤglichen Sorgfalt zu thun, was ihm ſein Vater 
im Himmel zu thun beſiehlt. Voll Glauben und Danke 
barkeit ergreift er die troͤſtlichen Zuſagen und Verheißun⸗ 
gen, die ihm da im Namen ſeines Gottes und Vaters 
gegeben werden, eignet ſich dieſelben getroſt zu, und ver⸗ 
laͤßt ſich darauf als auf Worte des Wahrhaftigen, die 
nicht vergehen koͤnnen, wenn auch Himmel und Erde 
vergehen ſollten. Voll heiliger Andacht betet er da ſeinen 
Gott und Vater als das erſte, das beſte, das vollkom- 
menſte Weſen, als den Beherrſcher Himmels und der Er⸗ 
den, als den, von welchem, durch welchen und zu wel 
chem alle Dinge find, an, bewundert feine Majeftät und 
Herrlichkeit, freuet ſich feiner Siebe und feiner Wohltha⸗ 
ten, und fuͤhlet mit dem innigſten Vergnuͤgen das felige 
Verhaͤltniß, in welchem er gegen dieſes erhabenſte We⸗ 
fen ſteht. Voll kindlicher Freymuͤthigkeit ſchuͤttet er da 
ſein ganzes Herz vor ihm aus, wirft alle ſeine Sorgen 
auf ihn, leget alle feine Gedanken, Wuͤnſche und Ber 
gierden ihm dar, ſcheuet ſich nicht, ſich ſeinem guͤtigſten 
Schoͤpfer und Vater ſo darzuſtellen wie er iſt, freuet ſich 
vielmehr deſſen, daß der Allwiſſende fein Innerſtes ken⸗ 
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net und bittet ihn mit zuverſichtlichem Vertrauen um 
Licht und Kraft, um Weisheit und Tugend, um alles, 
was ihn der Vollkommenheit, was ihn Gott naͤher brin⸗ 
gen kann. Voll bruͤderlicher Liebe vereiniget er ſich da 
mit allen feinen Mitchriften und Nebenmenſchen in der 
Verehrung ſeines und ihres gemeinſchaftlichen Vaters im 
Himmel, nimmt an allen ihren Freuden und Leiden 
Theil, ſchoͤpfet im Geiſte mit ihnen und fuͤr ſie aus dem 
Quell alles Lebens und aller Gluͤckſeligkeit, und ſchaͤmet 
ſich nicht, es jedermann auch durch ſolche feyerliche Hand⸗ 
lungen zu ſagen, wie gerne er mit Gott umgeht und wie 
froh und felig er in feinem Umgange iſt. Voll Heiter⸗ 
keit und Zufriedenheit kehret er endlich von dem Throne 
ſeines Gottes und Vaters, von dem naͤhern Umgange mit 
ihm zuruͤcke, fuͤhlet ſich aufs neue zu allem Guten ges 
ſtaͤrket, gegen alle Verſuchungen und Gefahren gewaff⸗ 
net, in allem Leiden beruhiget, und verlieret dann den 
Allgegenwaͤrtigen nie aus dem Geſichte, haͤlt fich ſtets 
nahe an ihn, ſieht in allem auf ihn, thut und unterlaͤßt 
und traͤgt und erduldet alles in Ruͤckſicht auf ihn und aus 
Gehorſam gegen ihn, und unterhaͤlt dadurch immer die 
vertraulichere Gemeinſchaft mit ihm, wozu ihm feine find. 
liche Denkungs⸗ und Sinnesart gegen Gott das Recht 

und die Faͤhigkeit geben. 5 
Eben dieſe kindliche Denkungs⸗ und Sinnesart ges 
gen Gott aͤußert ſich denn aber auch nicht nur bey dem 
Gottesdienſte, ſondern auch in feinem ganzen übrigen 
Verhalten durch einen edlern, voͤlligern Gebrauch 
der chriftlichen Freyheit. Der Chriſt, den der kind⸗ 
liche Geiſt belebet, iſt ſorgfaͤltig, aber nicht aͤngſtlich in 
der Erfüllung feiner Pflicht; genau und unpartheyiſch, 
aber nicht ſtrenge und übertrieben in der Schaͤtzung der 
Menſchen und der Dinge; gewiſſenhaft, aber nicht auf 
eine aberglaͤubige Art bedenklich, in dem was er thun 
und laſſen, und wie er den Willen ſeines himmliſchen 
Vaters erfüllen fol, Er weiß, daß dieſer guͤtige Bas 
ter 
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ter nicht mehr von ſeinen Kindern fordert, als ſie leiſten 
koͤnnen, weiß, daß feine Forderungen bloß zu ihrer Gluͤck. 
ſeligkeit abzielen; und würde ihn zu entehren glauben, 
wenn er ſich gleichſam bey jedem Schritte, den er auf 
dem Pfade des Lebens thut, vor feinem Mißfallen fuͤrch⸗ 
tete. Er thut alſo das, was er in jedem Falle thun kann 
und ſoll, mit getroſtem Muthe, wenn es gleich noch ſo 
unvollkommen und fehlerhaft iſt, weil er weiß, daß 
Gott auch den unvollkommenen aber aufrichtigen Gehor⸗ 
ſam ſeiner Unterthanen nicht verwirft. Er genießt das 
Gute, das ihm Gott goͤnnet, mit Freude, weil er weiß, 
daß Gott an der unſchuldigen Freude ſeiner Kinder ein 
vaͤterliches Wohlgefallen hat. Er hat Gott ſtets vor 
Augen, aber dieß machet ihn nicht finſter und muͤrriſch 
und hindert ihn nicht an allem demjenigen Theil zu neh⸗ 
men, woran ihn Menſchheit und Chriſtenthum, Stan⸗ 
bes. und Berufspflichten Theil nehmen heißen. Er ift 
fromm, von ganzem Herzen fromm, aber ſeine Froͤmmig⸗ 
keit iſt von aller Heucheley, von allem Aberglauben weit 
entfernet, ſie bindet ſich nicht aͤngſtlich an gewiſſe Zei⸗ 
ten und Oerter und aͤußerliche Gebraͤuche, und ſo gern er 
ſich mit Religions » und Andachtsuͤbungen beſchaͤfftiget, 
ſo wenig machet er ſich Vorwuͤrfe daruͤber, wenn ihn an⸗ 
derweitige, unablaͤſſige Pflichten, oder unverſchuldete 
aͤußere Hinderniſſe von dieſen Uebungen abhalten. — 
Endlich M. A. Z. aͤußert ſich der kindliche Geiſt, die 
kindliche Geſinnung des Chriſten gegen Gott auch durch 
die Art und Weiſe, wie er ſeine wirklichen Feh⸗ 
ler und Vergehungen anſieht, beurtheilet und ſich 
dabey verhält, So ernſtlich er auch wuͤnſchet und 
ſich bemuͤhet, immer beſſer und heiliger und feinem himm. 
liſchen Vater immer wohlgefaͤlliger zu werden, ſo aͤngſti⸗ 
get er ſich doch nicht knechtiſch uͤber jede Schwachheit, 
die er an ſich gewahr wird, jede Uebereilung, deren er 
ſich ſchuldig machet, jeden unvorſetzlichen Fehler, den 
er begeht; er glaubet nicht, Gott dadurch erzuͤrnet und 
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ſeine Strafe auf ſich geladen zu haben, entfernet ſich 
alfo nicht von ihm, fo wie ſich der Selave bey dem geringe 
ſten Fehltritte von ſeinem ſtrengen Herrn entfernet, und 
ſcheuet ſein Angeſicht und ſeine Gegenwart nicht, als ob 
es das Angeſicht und die Gegenwart eines Tyrannen 
waͤre. Freylich haͤlt er ſeine Fehler fuͤr Fehler, ſeine 
Schwachheiten für Schwachheiten, rechtfertiget ſich 
nicht da, wo er ſich anklagen muß, entſchuldiget das 
nicht, was ſich nicht entſchuldigen laͤßt, iſt gegen nichts 
gleichgültig , was moraliſch gut oder boͤſe iſt, huͤtet ſich 
nicht nur vor muthwilligen Sünden und groben Verbre. 
chen, ſondern auch vor geringern Vergehungen, und 
ſtrebet immer nach groͤßerer Reinigkeit, nach hoͤherer 
Vollkommenheit. Aber auch dann, wenn er gefehlet hat, 
denket er gern und nicht ohne Zuverſicht an Gott, ſei⸗ 
nen guͤtigſten Vater im Himmel, ſteht gern unter ſeiner 
weiſen, gnaͤdigen Aufſicht und Regierung, freuet ſich 
ſeines Naheſeyns und ſeiner vaͤterlichen Liebe; und je 
ſchwaͤcher er ſich fuͤhlet, deſto naͤher haͤlt er ſich an den, 
der ihn ſtaͤrken kann und will, je mehr Fehltritte er 
noch begeht, deſto mehr ſieht er auf ſeinen Fuͤhrer und 
Vater und deſto williger giebt er ſeinen Erinnerungen 
und Warnungen Gehör. Er bleibt alſo nicht aus knech⸗ 
tiſcher Furcht und Schrecken liegen, wenn er geſtrau. 
chelt hat, quaͤlet und ſchwaͤchet ſich nicht mit dem Ges 
danken, daß er nun die Gunſt feines Vaters verſcher 
zet und ſich ſeines Beyſtandes verluſtig gemacht habe: 
er richtet ſich vielmehr unverzuͤglich von ſeinem Falle 
wieder auf, eilet mit kindlichem Vertrauen zu ſeinem 
bimmliſchen Vater, beruhiget und ſtaͤrket ſich in der 
Verſicherung feiner Huld und Gnade, ſuchet bey ihm 
neue Kraft zur Fortſetzung feines tugendhaften Laufes, 
und zweifelt nicht daran, daß er bay ihm Barmher⸗ 
en und Huͤlfe finden werde, fo oft er es noͤthig 
k. 
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Dieß M. Th. F. dieß iſt der kindliche Geiſt, womit 
Gott die Chriſten durch feinen Sohn Jeſum begnadiget 
hat und begnadigen will. So denket der Chriſt, den die. 
ſer Geiſt beſeelet, von Gott und an Gott; ſo beurtheilet 
er alle ſeine Werke und Wege; ſo freuet er ſich Gottes, 
ſeines Vaters; ſo willig iſt ſein Gehorſam gegen Gott, 
fo völlig feine Ergebung in Gott, fo getroſt fein Vertrau⸗ 
en auf Gott; ſo gern und auf eine ſo edle Art nimmt er 
alle Pflichten des Gottesdienſtes wahr; ſo froh machet 
ihn der Gebrauch der chriſtlichen Freyheit; und fo Find« 
lich bleibt er ſelbſt bey dem Gefuͤhl ſeiner Schwachheit 
und dem Bewußtſeyn ſeiner Fehler gegen Gott geſinnet! 
Gewiß, eine fromme, edle Denfungs » und Sinnesart! 
Ein ſeliger Zuſtand! Und iſt nun dieſe Denkungs⸗ 
und Sinnesart die eurige, M. A. Z. kennet ihr dieſen 
ſeligen Zuſtand aus eigener Erfahrung? Sehyd ihr fo 
gegen Gott geſinnet? Verhaltet ihr euch ſo gegen ihn? 
Findet ihr dieſe duſt, dieſe Kraft, dieſe Beruhigung, 
dieſe Seligkeit in dem Gedanken an ihn, in dem Um⸗ 
gange und der Gemeinſchaft mit ihm? Schließet aus 
dem, was ihr auf dieſe Fragen antworten koͤnnet und 
muͤſſet, ob und in wie weit euch das Chriſtenthum das 
geworden iſt und das geleiſtet hat, was es euch werden 
und leiſten konnte und ſollte. Schließet daraus, ob ihr 
den Namen der Chriſten mit Recht und mit vorzüglis 
chem Recht traget, ob ihr in der Erkenntniß und Aus- 
übung der Lehre der Wahrheit einigen Fortgang gemacht 
habt, oder noch immer bey den erſten Anfängen derſelben 
ſtehen geblieben ſeyd. Iſt dieſes letztere euer Fall; ſeyd 
ihr noch mehr Knechte als Kinder; iſt euch der Gedan⸗ 
ke an Gott noch fremde, oder mehr ſchrecklich als erfreu⸗ 
lich; gehorchet ihr ihm noch mehr aus Zwang und Furcht 
als aus Dankbarkeit und Liebe; findet ihr noch wenig 
Vergnügen in feinem Dienſte und feiner Verehrung; 
fälle euch noch alles ſchwer, was Religion und Chriſten⸗ 
thum von euch fordern: O ſo ſuchet euch doch dieſem 
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niedrigen, ſchwachen, aͤngſtlichen, traurigen Zuſtande 
zu entreiſſen. Lernet doch das Chriſtenthum, und durch 
daſſelbe Gott, unſern guͤtigen himmliſchen Vater, beſſer 
kennen; oͤffnet doch eure Herzen dem Zutrauen und der 
Liebe zu ihm, die er in allen Abſichten ſo ſehr verdienet, 
und die allein euch recht gut und gluͤcklich machen koͤnnen. 
Werdet ſo in der That und Wahrheit Chriſten, das heißt, 
vorzuͤglich fromme und vorzuͤglich ſelige Menſchen! Und 
wenn ihr ſchon ſolche Chriſten ſeyd, M. Th. F. ſchon dies 
fe Vorzuͤge beſitzet und dieſe Seligkeit genießet: O fo 
freuet euch derſelben immer mehr, gebrauchet ſie immer 
freymuͤthiger und voͤlliger, machet dadurch dem Chriſten⸗ 
thume und feinem göttlichen Stifter immer mehr Ehre, 
und laſſet es eure Geſinnungen und euer Verhalten jeder⸗ 
mann ſagen, wie gut, wie frey, wie froh, wie ſelig der 
Menſch, der Chriſt iſt, der Gott als ſeinen Vater ken⸗ 


net und liebet, und ganz von dem Geiſte der Kindheit be⸗ 
ſeelet wird! Amen. 
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VIII. Predigt. 


Die Sinnesart Jeſu, als das Kennzei⸗ 
chen der wahren Chriſten. 


Text. 
a Roͤmer 8. v. 9. x 
Ihr aber ſeyd nicht fleiſchlich, ſondern geiſtlich: ſo 
g anders Gottes Geiſt in euch wohnet. Wer aber 
Epriftus Geiſt nicht hat, der iſt nicht ſein. 


Gon „du haſt uns zum Chriſtenthum berufen, und 
deſſen freuen wir uns an dieſem Stiftungs⸗ und 
Beglaubigungsfeſte der chriſtlichen Lehre vor dir und dan⸗ 
ken dir gemeinſchaftlich fuͤr die Vorzuͤge, mit welchen du 
uns dadurch begnadiget haſt. O wie vorzuͤglich weiſe 
und tugendhaft und gluͤckſelig koͤnnten und wuͤrden wir 
nicht ſeyn, wenn wir alle in der That und Wahrheit Chri⸗ 
ſten waͤren, wenn wir alle den Sinn und Geiſt Chriſti 
hätten und ganz von demſelben belebet und regieret wür« 
den! Aber noch duͤrfen wir uns deſſen nicht ruͤhmen! Noch 
iſt die Denkungs⸗ und Sinnesart Jeſu mitten unter ſei⸗ 
nen Bekennern nur gar zu ſelten! Noch verlieren ſelbſt 
feine aufrichtigen Verehrer und Nachfolger dieſes Muſter 
aller menſchlichen Vollkommenheit aus dem Geſichte und 
denken und handeln nicht immer ſo, wie ihr Anfuͤhrer und 
Vorgaͤnger an ihrer Stelle wuͤrde gedacht und gehandelt 
haben! Ach Gott, welcher Undankbarkeit gegen deine 
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Wohlthaten, welcher Traͤgheit im Guten, welcher Sin, 
den und Fehler beſchuldigen uns nicht dieſe Gedanken! 
O moͤchten wir doch, indem wir dieſes erkennen, mit der 
tiefſten Schaam darüber erfüllet, und von dem feurigſten 
Eifer entflammt werden, uns des Namens der Chriſten 
wuͤrdiger und der Vorrechte und Seligkeiten des Chriſten⸗ 
thums fähiger zu machen! Geuß doch deinen Geiſt, der 
auch der Geiſt deines Sohnes Jeſu iſt, in reichem Maaße 
über uns aus, laß den in uns wohnen und leben und herr⸗ 
ſchen, unſern Sinn und unſer Verhalten ganz nach dem 
Sinne und dem Verhalten Jeſu umbilden, uns ihm 
immer aͤhnlicher und dadurch immer wuͤrdiger werden, 
Gemeinſchaft mit ihm zu haben und ſeine Stellvertreter 
auf Erden zu ſeyn. Segne doch in dieſer Abſicht die 
Betrachtungen, die uns jetzt beſchaͤfftigen werden. Laß 
ſie uns zum Nachdenken und zur Selbſtpruͤfung erwecken. 
Lehre uns den Geiſt unſers Herrn recht kennen, die Vor. 
trefflichkeit und Würde feiner Denkungs » und Sinnes⸗ 
art recht empfinden und die unſrige unpartheyiſch damit 
vergleichen. Wir bitten dich darum im Namen deines 
Sohnes Jeſu, und rufen dich ferner im Vertrauen auf 
feine Verheißungen an: Unſer Vater ꝛc. 


Roͤmer 8. v. 9. 


Ihr aber ſeyd nicht fleiſchlich, ſondern geiſtlich: fo 
anders Gottes Geiſt in euch wohnet. Wer aber 
Cbriſtus Geiſt nicht hat, der iſt nicht ſein. 


eſu Chriſto anzugehören, fein Erloͤſter, fein Nach⸗ 
| 5 folger, fein Freund zu ſeyn, Gemeinfchaft mit 
ihm zu haben, ihm immer aͤhnlicher zu werden und 
immer näher zu kommen: Das M. Th. Fr. das 
muß wohl der größte Vorzug, die größte Seligkeit 
des Menſchen ſeyn. Wie koͤnnten wir, die wir Chri⸗ 
ſten heißen, daran zweifeln? Wiſſen wir doch als ſol⸗ 
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che, daß Jeſus die Seinigen liebet und ſchaͤtzet und ſeg⸗ 
net, und daß er durch feine Erhöhung zur Rechten des 
Vaters alle Macht und Gewalt bekommen hat, ſich 
ihrer anzunehmen und ihre gegenwaͤrtige und zukuͤnftige 
Gluͤckſeligkeit auf alle Weiſe zu befoͤrdern! Wiſſen wir 
doch, daß er diejenigen, die ihm jetzt angehoͤren und bis 
an ihr Ende treu verbleiben, auch an jenem Tage des Ge⸗ 
richts und der Vergeltung für die Seinigen erklaͤren und 
fie als ſolche in fein Reich einführen und aller feiner Vor⸗ 
zuͤge theilhaftig machen wird! Sind doch ihre und ſei 
ne Schickſale ſo innig, ſo unaufloͤslich mit einander ver⸗ 
bunden, als die Schickſale der Glieder eines Leibes mit 
den Schickſalen des Hauptes deſſelben verbunden ſind! 
Ja ſelig, vorzuͤglich ſelig ſind die, die Jeſu ange⸗ 
hoͤren, die ganz ſein ſind! Ihm anzugehoͤren und ſein 
zu ſeyn — wie unendlich viel rühmlicher und ſeliger iſt 
das nicht, als die Maͤchtigſten unter den Mächtigen dies 
ſer Erde zu Vaͤtern und Bruͤdern und Freunden zu ha⸗ 
ben, als der Liebling, der Vertraute, der groͤßten und 
beſten unter den irrdiſchen Koͤnigen und Fürften zu ſeyn! 
Aber wer M. Th. Fr. wer iſt wohl berechtiget ſich dieſes 
Vorzuges zu ruͤhmen und dieſer Seligkeit zu getroͤſten? 
Gewiß nicht alle, die ſich Chriſten nennen; nicht alle, die 
Jeſum mit dem Munde bekennen, ſeine Lehre annehmen 
und glauben, ihm einige Ehrbezeugungen erweiſen, ſich 
in einigen Stüden nach feinen Geſetzen richten und zur 
Gemeinde ſeiner Verehrer halten. Nein, um ihm in 
dem ſtaͤrkſten Sinne des Wortes anzugehoͤren, um ganz 
ſein zu ſeyn, und alſo auch ſeine vorzuͤgliche Ehre und 
Seligkeit mit ihm zu theilen, dazu gehoͤrt weit mehr als 
dieſes. Dazu wird erſordert, daß man eben ſo geſinnet 
fen, wie er geſinnet war, und eben fo wandele, wie er 
gewandelt hat. Dazu muß man ganz von ſeinem Sinne 
und Geiſte durchdrungen und belebet werden. Unſer Text 
ſetzet dieſe Sache außer allen Zweifel, Wer Chriſti Geiſt 
nicht hat, heißt es, der — nicht fein, Hier M. Th. Fr. 
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hier iſt die unfehlbare, die einzige ſichere Regel, nach wel. 
cher wir es entſcheiden koͤnnen und ſollen, in was für eis 
nem Verhaͤltniſſe wir gegen Jeſum ſtehen und was wir 
von ihm hoffen und erwarten dürfen. Und Chriſti Geiſt 
M. A. Z. iſt der Geiſt Gottes. Wer Chriſti Geiſt hat, 
in dem wohnet und lebet und herrſchet der Geiſt Gottes. 
Und wen der Geiſt Gottes treibet und regieret, der iſt 
ein Kind, ein Geliebter Gottes, fein Erbe und ein Mit 
erbe Jeſu Chriſti, Theilnehmer und Mitgenoſſe ſeiner 
Herrlichkeit in der zufünftigen Welt. So beruhen uns 
ſre Würde und unſre Seligkeit, unſre erhabenſten Hoffe 
nungen, unſre ſchoͤnſten Ausſichten darauf, daß wir Chri⸗ 
fti Geiſt, daß wir feine Denkungs und Sinnesart ha⸗ 
ben. Und haben wir die, M. Th. Fr.? Welche wich⸗ 
tige, viel umfaſſende Frage! Wie koͤnnten wir ruhig ſeyn, 
ſo lange wir dieſelbe nicht beantworten, ſo lange wir ſie 
nicht bejahen koͤnnen? Mit welchem Rechte haͤtten wir 
geſtern das Feſt Jeſu im heiligen Abendmahle feyern koͤn⸗ 
nen, oder wie koͤnnten wir daſſelbe nach wenigen Tagen 
feyern, wenn wir nicht zu den Seinigen gehoͤrten, oder 
wenn wir ihm bloß aͤußerlich, aber nicht von ganzem Her⸗ 
zen und von ganzer Seele ergeben waͤren? O laßt uns 
doch in dieſer Stunde daruͤber nachdenken und ſolches ſo 
ernſtlich, fo unpartheyiſch thun, daß wir einmal in dies 
ſer wichtigen Sache zur Gewißheit kommen. Laßt uns 
ſehen, was das heiße, den Geiſt Chrifti haben, 
und uns dann fragen, ob wir uns deſſen mit Grun⸗ 
de ruͤhmen duͤrfen. 2 


Grundſaͤtze, Abſichten, Urtheile, Geſinnungen: das 
machet den Geiſt einer Perſon aus; dadurch aͤußert und 
offenbaret ſich ihre Denkungs⸗ und Sinnesart. Stim⸗ 
men unfere Grundſaͤtze, unſere Abſichten, unſre Urtheile, 
unſte Geſinnungen mit den Grundſaͤtzen, den Abſichten, 
den Urtheilen, den Geſinnungen Jeſu uͤberein, ſo haben 
wir ſeinen Geiſt, ſo gehoͤren wir ihm an, ſo ſind wir 15 
2 1 * a t 
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Laßt uns dieſes ſtuͤckweiſe betrachten und auf uns ſelbſt 
anwenden. r f A 

Den Geiſt Chriſti haben, heißt alſo: Erſtlich, eben 
dieſelben Grundſaͤtze haben und befolgen, die Jeſus 
gehabt und befolget hat. Und welches waren denn wohl 
feine Grundſaͤtze? Die Regeln, nach welchen er ſich in 
feinem ganzen Thun und Laſſen richtete? Die Lehren, 
die Wahrheiten, die feinem Geiſte ſtets gegenwaͤrtig was 
ren, und ihm die Erfüllung jeder Pflicht, die Ausübung: 
jeder guten That zur Freude machten? Ich muß das 
Werk thun, das mir der Vater zu thun aufgetragen hat: 
Ich muß wirken, ſo lange es Tag iſt, ehe denn die Nacht 
kommt, da niemand wirken kann: Gehorſam iſt beſſer 
denn Opfer: Die Liebe iſt des Geſetzes Erfüllung: 
Geben iſt ſeliger denn Nehmen: Vater, ſo iſt es 
wohlgefaͤllig vor dir: Vater, nicht was ich will, ſon⸗ 
dern was du willſt, geſchehe: Wer den Willen mei⸗ 
nes Vaters im Himmel thut, der iſt mir Bruder und 
Schweſter und Mutter: Wer ſeine Hand an den Pflug 
leget und wieder zuruͤckſieht, der iſt nicht geſchickt zum 
Reiche Gottes: Wer beharret bis ans Ende, der wird 
ſelig: ſolche und dergleichen Grundſaͤtze waren es, die 
Jeſum in ſeinem ganzen Verhalten regierten, die jedes 
Wort, das aus ſeinem Munde gieng, jede That, die er ver⸗ 
richtete, ſo oder anders beſtimmten. Was iſt der Wille 
meines Vaters im Himmel? Wie kann ich denſelben 
durch Thun oder durch Dulden, oder durch Leiden am 
beſten erfüllen? Was iſt meine Beſtimmung auf Er⸗ 
den? Wie kann ich dieſelbe zu dieſer Zeit, an dieſem 
Orte, unter dieſen Menſchen, bey dieſer Gelegenheit am 
ſicherſten und voͤlligſten erreichen? Wie das mir aufge» 
tragene Werk am gluͤcklichſten und zur vollkommenſten 
Befriedigung deſſen, der es mir aufgetragen hat, aus- 
richten? Was iſt und bleibt zu allen Zeiten, an al⸗ 
len Orten, in allen Umſtaͤnden, in dieſer und in der zu⸗ 
kuͤnſtigen Welt wahr und recht und gut? Was iſt eines 
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Geſandten, eines Geliebten, eines Sohnes Gottes, eines 
Lehrers und Führers der Menſchen würdig? Was kann 
die menſchliche Tugend und die menſchliche Gluͤckſeligkeit 
am meiſten befoͤrdern? Was den Menſchen der Gottheit 
näher bringen und ihrer Gemeinſchaſt und ihres Wohlge⸗ 
fallens faͤhiger machen? Dieß, meine theuerſten Freun⸗ 
de, waren die Fragen, die ſich Jeſus jenen Grundſaͤtzen 
zufolge bey allen feinen Entſchluͤſſen und Unternehmungen 
vorlegte, und deren Beantwortung ihn bey allem, was er 
wollte und nicht wollte, ſagte und nicht ſagte, that und 
nicht that, entſchied. Dieß waren die Gruͤnde ſeiner 
ganzen Denkungs⸗ und Sinnesart; dieß der Geiſt, der 
ſich in allen feinen Worten und Werken außerte. Und 
nun, meine chriſtlichen Zuhoͤrer, iſt dieſe Denkungs⸗ 
und Sinnesart auch die unſrige? Sind jene Grundſaͤ. 
tze auch unſre Grundſaͤtze? Sind ſie auch uns ſtets ge⸗ 
genwaͤrtig, ſtets heilig und unverletzlich? Beſtimmen 
und entſcheiden ſie auch uns bey allem, was wir zu thun 
und zu dulden und zu leiden haben? Fragen auch wir 
in allem nur nach dem, was dem Willen Gottes gemaͤß 
iſt, was ihm wohlgefaͤllt, was die Stelle, die uns Gott 
angewieſen und das Werk, das er uns aufgetragen hat, 
von uns ſordern, was in jedem Falle an und vor ſich ſelbſt 
das Beſte iſt und das meiſte Gute wirken kann? Sind 
uns alſo bey allem, was wir thun und was uns begegnet, 
die Gedanken recht natürlich : wenn nur der Wille Got. 
tes geſchieht, wenn ich nur meine Pflicht erfuͤlle, wenn 
ich mich nur des Wohlgefallens meines himmliſchen Va⸗ 
ters getroͤſten darf, wenn ich nur thue, was recht und 
gut iſt, dann moͤgen die Folgen deſſen, was ich thue oder 
nicht thue, ſeyn welche es wollen, dann moͤgen die Men⸗ 
ſchen davon urtheilen, was ſie wollen, dann mag es mir 
in Ruͤckſicht auf das Aeußere und Gegenwaͤrtige Lob oder 
Tadel, Ehre oder Verachtung, Nutzen oder Schaden 
bringen, dann mag es mir leicht oder ſchwer fallen, an. 


genehm oder unangenehm ſeyn! Das, was ich 2 — 
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than habe und thue, das iſt und bleibt ja ewig recht und 
gut, das iſt und bleibt ewig ſchoͤn und ruͤhmlich; das bil⸗ 
liget und dafür belohnet mich mein Herz und Gott, der 
ſo viel groͤßer und beſſer iſt als mein Herz; und damit 
habe ich ja alle Urſache zufrieden zu ſeyn! Denken wir 
fo, meine theuerſten Freunde? Beurtheilen wir unfre 
Handlungen nach ſolchen Grundſaͤtzen? Iſt dieß das 
erſte, das dornehmſte, was uns dabey einfällt, was 
uns dazu antreibt, was uns in zweifelhaften Fällen ent 
ſcheidet, was uns uͤber den ungewiſſen Ausgang beruhi⸗ 
get? Iſt es ſo, fo haben wir den Geift Chriſti, fo be⸗ 
lebet uns feine Denfungs» und Sinnesart, fo find wir 
fein. — — Wenn aber jene fo gemeinen, fo weit herr» 
ſchenden und doch ſo niedrigen und falſchen Grundfäge 
die unſrigen ſind: Man muß kein Sonderling ſeyn, man 
muß nicht weiſer, nicht beſſer, nicht froͤmmer als ande⸗ 
re ſeyn wollen, man muß ſich nach andern richten und 
das thun, was man andere thun ſieht, man muß nicht 
zu gewiſſenhaft ſeyn, nicht vergeblich nach Vollkom. 
mennheit ſtreben, mehr auf das Gegenwaͤrtige als auf das 
Zukuͤnftige ſehen, ſeine eignen Leiden nicht durch Theil⸗ 
nehmung an fremden Leiden haͤufen, ſein Vergnuͤgen nicht 
leicht dem Vergnügen eines andern oder der ſtrengen For⸗ 
derung einer Pflicht aufopfern, man muß für ſich ſelbſt 
ſorgen und die Sorge für andere Gott uͤberlaſſen, dieſes 
Leben ſo gut als moͤglich genießen und ſich um das, was 
darauf folgen wird, nicht bekuͤmmern: wenn ſolche 
Grundſaͤtze noch viel bey uns gelten, wenn fie Einfluß 
in unſre Entſchließungen und Handlungen haben, dann 
bürfen wir uns gewiß deſſen nicht ruͤhmen, daß der Geiſt 
Chriſti in uns wohne und herrſche. Nein, dieß iſt der 
Geiſt der Welt, die Denkungsart ganz ſinnlicher Mens 
ſchen, die, da ſie keine Aehnlichkeit mit Jeſu haben, 
auch keiner nähern Gemeinſchaft mit ihm fähig find. 
Den Geiſt Chriſti haben, heißt ferner, eben dieſel⸗ 
ſelben Abſichten ſich vorſetzen und ä 
olgen, 
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folgen, die ſich Jeſus vorgeſetzt und unverruͤckt 
verfolget hat. Und welches waren die Abſichten unſers 
Anführers und Vorgaͤngers auf dem Wege der Tugend 
und der Gluͤckſeligkeit? Wohin zielten ſeine Reden und 
ſein Schweigen, ſein Thun und ſein Laſſen, ſein Dul⸗ 
den und fein Leiden? War es Ehre und Ruhm bey den 
Menſchen, waren es irrdiſche Reichthuͤmer und Schaͤtze, 
waren es ſinnliche Luͤſte, oder glaͤnzende Vorzuͤge und 
Wuͤrden, wornach ſeine Seele ſtrebte und worinnen er 
feine Gluͤckſeligkeit ſuchte? Nichts weniger als dieſes, 
M. Th. Fr. Nein, ich bin gekommen, ſagt er, die 
Suͤnder zur Buße zu rufen, den Armen und Elenden 
gute Botſchaft zu verkuͤndigen, die Traurigen zu troͤſten, 
das Verlorne zu erretten; ich bin nicht gekommen, mir 
dienen zu laſſen, ſondern andern zu dienen, nicht die Welt 
zu richten, ſondern die Welt ſelig zu machen, nicht fuͤr 
mich ſondern fuͤr andere zu leben, und mein Leben fuͤr ſie 
aufzuopfern, nicht meinen Willen zu thun, ſondern den 
Willen deſſen, der mich geſandt hat; dazu bin ich gebo⸗ 
ren und in die Welt gekommen, daß ich die Wahrheit 
lehre; Vater, ich habe dich verklaͤret auf Erden und vollen. 
det das Werk, das du mir gegeben haſt, das ich thun 
ſollte. Alſo feine Beſtimmung ganz zu erfuͤllen, die ihm 
angewieſene Stelle wuͤrdig zu behaupten, das ihm auf⸗ 
getragene Werk treulich auszurichten, Gott zu verherr⸗ 
lichen, den Menſchen zu helfen und fie zu beſſern, Wahr» 
heit, Freyheit, Tugend, Gluͤckſeligkeit, unter ihnen zu 
befördern, ein exemplariſches, wohlthaͤtiges, gemeinnuͤ⸗ 
tziges Leben zu führen, guten Saamen auf die kuͤnftige 
Erndte auszuſtreuen, und auf dem Pfade der reinſten Tu⸗ 
gend, der großmuͤthigſten Aufopferungen, des heiligſten 
Leidens hoͤhere Seligkeit und groͤßere Macht zu ſegnen und 
wohlzuthun zu erlangen: dieß waren die edlen, die erhab⸗ 
nen Abſichten, die Jeſus ſtets vor Augen hatte, die er 
mit unermuͤdetem Eifer verfolgte und die er auch wirklich 
erreichte. — Und ſind dieß M. Th. Fr. find dieß auch 
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unſre Abſichten? Iſt dieß das Ziel, das wir uns vor⸗ 
geſetzt haben und nach welchem wir unablaͤßig ſtreben? 
Iſt es uns mehr, weit mehr um den Beyfall und die 
Gunſt Gottes als um das Lob und die Gewogenheit der 
Menſchen, weit mehr um innere, geiſtige Vollkommen⸗ 
heit als um aͤußere Guͤter und Vorzuͤge, weit mehr um 
die Erweiterung unſers wohlthaͤtigen, gemeinnuͤtzigen 
Wirkungskreiſes, als um ſelbſtſuͤchtige Beförderung: uns 
ſers eigenen irrdiſchen Wohlſtandes, weit mehr um die 
reinen Freuden der zukuͤnftigen, als um die fluͤchtigen 
Vergnuͤgungen der gegenwaͤrtigen Welt zu thun? Se⸗ 
hen wir in allem auf Gott und ſeinen Willen? Den⸗ 
ken wir ſtets an unſre Beſtimmung? Suchen wir der⸗ 
ſelben durch Weisheit und Tugend immer naͤher zu kom⸗ 
men? Iſſt es uns Ehre und Vergnuͤgen, für andere 
zu leben, für andere zu arbeiten, für andere zu leiden, und 
unſern beſondern Vortheil dem allgemeinen Beſten auf⸗ 
zuopfern? Suchen auch wir unſre Gluͤckſeligkeit in 
der Gluͤckſeligkeit unſrer Bruͤder, und in dem, was wir 
zur Beförderung und Befeſtigung derſelben beyzutragen 
vermoͤgen? q Sehen wir mehr auf das Unſichtbare als 
auf das Sichtbare? Trachten wir mehr nach dem, was 
droben iſt, da Chriſtus iſt, als nach dem, was auf Erden 
iſt? Wohl dem, der dieſe Fragen mit Wahrheit beja⸗ 
hen kann! In ihm lebet und webet der Geiſt Chriſti. 
Er hat dieſelben Abſichten mit ihm, verfolget daſſelbe Ziel 
mit ihm, vertritt jetzt feine Stelle auf Erden, treibt jetzt fein 
Werk unter den Menſchen, und wird dereinſt auch ſeine 
Stelle bey ihm finden und den Lohn ſeiner Treue mit ihm 
genießen. — Aber ganz von dem Sinne und Geiſte Je⸗ 
ſu entbloͤßt, weit von ihm und ſeinem Reiche entfernet, 
ganz unfaͤhig in naͤhere Verbindungen mit ihm zu treten, 
ſind alle diejenigen, denen es weit mehr darum zu thun 
iſt, ſich zu bereichern, ſich uͤber andere zu erheben, ihre 
ſinnlichen Luͤſte zu befriedigen, als weiſer und beſſer 
und andern nuͤtzlicher zu werden; die mehr 5 
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Welt und ihrer vergaͤnglichen Güter ohne Einſchraͤnkung 
und ohne Maͤßigung zu genießen, als ſich zum Gluͤcke der 
zukunftigen Welt geſchickt zu machen ſuchen; denen 
Wahrheit und Tugend und geiſtige Vollkommenheit, de⸗ 
nen die Ehre Gottes und die menſchliche Gluͤckſeligkeit 
gleichgültige Dinge oder doch nur Nebenſachen find; die 
bloß an ſich denken, bloß fuͤr ſich ſorgen, nichts von ed⸗ 
ler Hingebung, nichts von Aufopferungen für andere wife 
ſen wollen, und alles fuͤr verloren halten, was ſie nicht 
ſelbſt haben und gebrauchen koͤnnen. Nein, die Finſter⸗ 
niß kann nicht mehr mit dem Lichte, Kaͤlte und Tod nicht 
mehr mit Waͤrme und Leben ſtreiten, als ihr Sinn mit 
dem Sinne Jeſu ſtreitet, und nie wird er ſie fuͤr die 
Seinigen erkennen, nie feiner Herrlichkeit theilhaſtig 
machen koͤnnen, ſo lange ſie Abſichten verfolgen, die 
den ſeinigen ſo geradezu entgegengeſetzt ſind. | 
Den Geiſt Chrifti haben, heißt drittens, M. A. Z. 
eben ſo von den wichtigſten Dingen urtheilen, 
wie Jeſus davon geurtheilet hat, ſie eben ſo be⸗ 
trachten und wuͤrdigen, wie er ſie betrachtet und 
gewuͤrdiget hat, und alſo auch in dieſer Abſicht Eines 
Sinnes und Einer Meynung mit ihm ſeyn. Wie wahr, 
wie richtig waren nicht alle feine Urtheile! Wie gar kei⸗ 
nen Einfluß hatte das Urtheil der Menge, das Urtheil 
der vornehmen Thoren, der angeſehenen Laſterhaften, die 
Macht der Gewohnheit und des Herkommens in fein Urs 
theil! Und wie weit gieng es nicht eben deßwegen von 
dem iheigen ab! Leſet, um euch davon zu überzeugen, 
die Geſchichte ſeines Lebens, und bemerket, wie er von 
Gott, von Tugend und Laſter, von Religion und Fröms 
migkeit, von dem Menſchen und ſeinen Handlungen, von 
Gluͤcksguͤtern und Gluͤckſeligkeit urtheilet, wie er alle 
dieſe Dinge anſieht, und was fuͤr einen Werth er ihnen 
beyleget. — Gott iſt ihm alles; fein Wille ewiges, uns 
veränderliches Geſetz; fein Wohlgefallen hoͤchſtes Gut 
aller denkenden Weſen; ſeine Gegenwart Kraft und Freude 
aller 
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aller Guten; feine Auſſicht und Fuͤrſorge beſter Troſt in 
allem Leiden; feine nähere Gemeinſchaft erhabenſtes Ziel 
aller menſchlichen Wuͤnſche.— Sünde und Laſter, Irr⸗ 
thum und moraliſche Knechtſchaft, ſind in ſeinen Augen 
die groͤßten, die einzigen wahren Uebel: Weisheit und 
Tugend, Gottesliebe und Menſchenliebe, die groͤßten, 
die einzigen bleibenden Vorzuͤge des Menſchen, die rein⸗ 
ſten und reichſten Quellen feiner Vollkommenheit und Se, 
ligkeit: kein Verluſt um des Guten willen iſt ihm wah⸗ 
rer Verluſt, kein unverſchuldetes Leiden ſchlechterdings 
Uebel, keine Aufopferung fuͤr andere wirklicher Schaden, 
keine Muͤhe zur Selbſtbeſſerung verlorne Mühe. — — 
Aber das unruhige, erniedrigende Sammeln irrdiſcher 
Schaͤtze, das hitzige Streben nach äußern Vor zuͤgen, das 
aͤngſtliche Sorgen fir die Zukunft ſind ihm giftige Quel- 
len von Suͤnden und Elend, und davor warnet er ſeine 
Schuͤler als vor den gefaͤhrlichſten Feinden ihrer Zufrie⸗ 
denheit und Gluͤckſeligkeit. — — Alle aͤußere Ge⸗ 
brauche und Feyerlichkeiten und Uebungen des Gottes⸗ 
dienſtes ſind ihm nur Erweckungen und Huͤlfsmittel 
zur Tugend und Froͤmmigkeit, aber nicht die Tugend 
und Froͤmmigkeit ſelbſt, nicht die Hauptſache in der 
Religion. Die iſt ihm Anbetung Gottes im Gei⸗ 
ſte und in der Wahrheit, Reinigkeit des Herzens, Unſchuld 
des Lebens, unablaͤßiges Recht- und Wohlthun. — — 
Seine Urtheile vom Menſchen, von den Thaten und Vers 
dienſten des Menſchen, haͤngen nicht vom aͤußern Scheine 
ab; ihn taͤuſchet weder Dunkelheit noch Schimmer und 
Glanz. Er beurtheilet den Menſchen nicht nach dem, was 
er ſcheint, ſondern nach dem, was er iſt; nicht nach dem, 
was er ſagt, ſondern nach dem, was er thut; nicht nach dem 
Opfer, das er bringt, ſondern nach dem frommen, Gott 
ergebenen, verſoͤhnlichen Herzen, womit er es bringt; nicht 
nach dem Almoſen, das er giebt, ſondern nach der Liebe 
und Bereitwilligfeit, womit er es giebt; nicht nach dem 
vielen Faſten und Beten, wodurch er ſich von andern aus⸗ 
ll. Band. H zeich⸗ 
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zeichnet, ſondern nach der Aufrichtigkeit und guten Abſicht, 
womit er jenes und dieſes thut; nicht nach der Strenge, 
womit er den Buchſtaben des Geſetzes erfuͤllet, ſondern 
nach der Sorgfalt, womit er alle ſeine Neigungen und 
Begierden demſelben unterwirft; nicht nach dem Eifer, 
womit er die chriftliche Lehre bekennet und ausbreitet, ſon⸗ 
dern nach der Treue, womit er den Willen Gottes, ſeines 
Vaters im Himmel thut. — — Redlichkeit und Recht⸗ 
ſchaffenheit gelten bey ihm alles. Das Wahre und das 
Gute behaͤlt bey ihm ſeinen ganzen Werth, es ſage und 
thue es, wer da wolle. Weder Reichthum noch Armuth, 
weder Hoheit noch Niedrigkeit; nur Weisheit und Tugend 
erheben, nur Thorheit und Laſter erniedrigen den Mens 
ſchen in feinen Augen. — — Weit davon entfernet, ſich 
nach dem Urtheile der Menſchen diefer Welt zu richten, 
die nur die Reichen, die Maͤchtigen, die Gewaltigen, die 
Leichtſinnigen und Weichlinge, die alle Tage herrlich und 
in brauſender Freude leben, für glücklich halten, preiſet 
er die Armen, die Demuͤthigen, die Leidtragenden, die 
Sanftmuͤthigen, die Tugendfreunde, die Barmherzigen, 
die Aufrichtigen, die Friedfertigen, die Verfolgten felig, 
und erklaͤret fie fir Kinder Gottes, für wuͤrdige Untertha⸗ 
nen feines Reiches. — — — Und nun, M. Th. Fr., in 
wie weit ſtimmen wohl unſre Urtheile mit den Urtheilen 
Jeſu, unſre Art, die Dinge anzuſehen und zu wuͤrdigen, 
mit der ſeinigen uͤberein? Iſt Gott auch uns alles in allem 
und ſeine Gnade uns mehr werth als das Leben? Geben auch 
wir unſrer geiſtigen Vollkommenheit den Vorzug vor allen 
äußern Gütern? Iſt die Sünde auch in unſern Augen, nach 
unſrer Ueberzeugung, Erniedrigung und Verderben der 
Menſchen? Die Tugend hingegen ihr hoͤchſter Ruhm, ihre 
größte Seligkeit? Sehen auch wir mehr auf das Inne. 
te als auf das Aeußere, mehr auf die Denfungs- und 
Sinnesart des Menſchen als auf das Kleid, das er anhat, 
und die Stelle, die er einnimmt, und den Namen, den 
er traͤgt? Beurtheilen wir die Dinge, die uns umgeben 

und 


als das Kennzeichen wahrer Chriſten. 115 


und die zur menſchlichen Gluͤckſeligkeit gerechnet werden, 
nach ihrem wahren Werthe? Laſſen wir uns weder ihre 
niedrige und unanſehnliche, noch ihre glaͤnzende Geſtalt 
taͤuſchen? Achten und a und lieben wir die Wahr⸗ 
heit, die Tugend, die Herzensfroͤmmigkeit, die Weisheit 
in jeder Geſtalt, in jedem Zuſtande? Sind uns Thorheit 
und Laſter ſtets zuwider, ſtets veraͤchtlich, in welchem 
ſchimmernden Aufzuge und unter welcher blendenden Huͤl⸗ 
le wir ſie immer erblicken moͤgen? Sind Reichthum und 
Macht und Ehre und ſinnliches Vergnuͤgen in unſern Au⸗ 
gen nie hoͤchſtes Gut, nie vornehmſte Gluͤckſeligkeit des 
Menſchen, nie letzter Zweck, ſondern nur Mittel und An⸗ 
triebe unſre Kraͤfte zu aͤußern und zu entwickeln, andern 
zu dienen und uns in der Tugend zu uͤben? Beurtheilen 
wir alles nach dem Verhaͤltniſſe, in welchem es gegen den 
Willen Gottes ſteht, nach dem Einfluſſe, den es in unſre 
geiſtige Vollkommenheit, in unſer moraliſches Verhalten, 
in das wahre Beſte unſrer Bruͤder hat, nach den Folgen, 
die es in der zukuͤnftigen Welt haben, nach dem Werthe, 
den es auch dort behalten wird? Suchen wir wenigſtens 
unſre Urtheile uͤber alle dieſe Dinge immer mehr zu berich⸗ 
tigen und ſie immer völliger den Ausſpruͤchen der himmli⸗ 
ſchen Weisheit, die uns durch Jeſum belehret, zu unter» 
werfen? Nur wenn wir fo denken und urtheilen, dürfen 
wir uns ruͤhmen, daß wir den Geiſt Chriſti haben, daß 
ſeine Denkungsart die unſrige iſt, und daß wir ihm recht 

nahe angehoͤren. r ö 
Endlich, meine andaͤchtigen Zuhörer, heißt, den Geiſt 
Chriſti haben, eben diefelben Geſinnungen und Nei⸗ 
gungen haben, die Jeſus hatte, eben daſſelbe hoch⸗ 
ſchaͤtzen oder geringe achten, lieben oder haſſen, 
ſuchen oder meiden, hoffen oder fürchten, was er 
hochgeſchaͤtzet oder geringe geachtet, geliebet oder gehaſſet, 
geſucht oder vermieden, gehofft oder gefürchtet hat. Und 
wie war denn unſer Herr in allen dieſen Abſichten geſin⸗ 
net? Worauf waren en Neigungen gerichtet? Liebe 
2 zu 
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zu Gott, Liebe zu allen Menſchen, Liebe zu allem, was 
recht, was gut, was groß und edel iſt, das war die herr⸗ 
ſchende Empfindung ſeines Herzens, die Triebfeder ſeines 
ganzen Verhaltens, die Geſinnung, die er durch alle feir 
ne Worte und Werke aͤußerte. — Welche kindliche Ehr⸗ 
furcht vor Gott, feinem himmliſchen Vater, welche un⸗ 
umſchraͤnkte Unterwerfung an feinen Willen, welche voͤl⸗ 
lige Zufriedenheit mit feinen Schickungen, welcher willi ⸗ 
ge Gehorſam gegen feine Befehle, welches feſte Vertrau⸗ 
en auf ſeine Huͤlfe, welches innige Vergnuͤgen in ſeinem 

Umgange, welche erhabene Freude in dem Gefuͤhle ſeiner 
Gegenwart durchdrang und belebte nicht die ganze Seele un⸗ 
fers Herrn! — Und wie guͤtig, wie herablaſſend, wie nach- 
ſichts voll, wie wohlthaͤtig, wie verſoͤhnlich, wie großmuͤthig 
war er nicht gegen alle Menſchen, gegen Freunde und Feinde, 
geſinnet! — Wie heilig war ihm jede Pflicht! Wie er⸗ 
wuͤnſcht jede Gelegenheit, Gutes zu lehren und Gutes zu 
thun! Wie willkommen jeder Elende, der Huͤlſe, jeder De» 
kuͤmmerte, der Troſt, jeder Unwiſſende, der Unterricht, je⸗ 
der Schwache, der Staͤrkung bey ihm ſuchte! — Welch 
einen uͤberwiegenden hohen Werth hatten nicht Wahrheit 
und Weisheit und Tugend und menſchliche Gluͤckſeligkeit 
in ſeinen Augen; und wie lieb und theuer war ihm nicht 
alles, was dieſelben befoͤrdern konnte, ſo viel Arbeit und 
Mühe, fo viel Verluſt und Leiden es ihn auch koſten moch 
te! — Wie verhaßt war ihm nicht hingegen alle Falſch⸗ 
heit, alle Heucheley, aller Stolz, alle Bosheit, alles, 
was den Fortgang der Wahrheit und der Rechtſchaf⸗ 
ſenheit hinderte, die Menſchen von ihrer Beſtimmung 
entfernte, fie zur Sünde verführte, und in Selaverey 
und Elend ſtuͤrzte! — — Wie wenig konnten ihn alle 
äußere Dinge, alle Güter und Vorzüge die ſes debens blen. 
den und taͤuſchen! Wie richtig beurtheilte und wie maͤſ⸗ 
fig und ruhig genoß und gebrauchte er dieſelben! — Wie 
unbedeutend war ihm das Gegenwaͤrtige in Ruͤckſicht 
auf das Zukuͤnftige! Wie gern opferte er jenes dies 
ſem 
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ſem auf! Wie unverruͤckt waren nicht ſeine Abſichten, 
ſein Verlangen, ſeine Beſtrebungen, ſeine Hoffnungen 
auf Gott, den Unſichtbaren, und auf den Ort ſeiner hoͤ⸗ 
hern Beſtimmung gerichtet! Wie himmliſch dachte und 
lebte er ſchon hier auf Erden! —— un 
Und wir, meine theuerſten Freunde, koͤnnen wir es 
auch an dieſen Geſinnungen merken, daß der Geiſt Chri⸗ 
ſti in uns wohnet und herrſchet? Iſt es Liebe oder Furcht, 
die uns in unſerm Verhalten gegen Gott und die Men⸗ 
ſchen belebet? Freuen wir uns Gottes, ſo oft wir an 
ihn denken, ſo oft wir uns mit ſeiner Verehrung beſchaͤff⸗ 
tigen, ſo oft wir aus Liebe und Gehorſam gegen ihn et⸗ 
was thun oder etwas leiden? Und denken wir oft an ihn, 
gehen wir gern mit ihm um, gehorchen wir allen ſeinen 
Befehlen willig und unverzuͤglich? Freuen wir uns un⸗ 
fer Nebenmenſchen, ihrer Fahigkeiten, ihrer Kräfte, ih 
rer Vorzuͤge, ihrer Verdienſte, ihres Wohlſtandes, ih⸗ 
rer Beſtimmung, und treibt uns unſer Herz, treibt uns 
das Beyſpiel Jeſu dazu an, ihnen zu dienen, zu helfen, 
und ihre Gluͤckſeligkeit, ſelbſt mit mancherley Aufopfe⸗ 
rungen und Beſchwerden, auf alle Weiſe zu befördern? 
Suchen wir unſre Ehre und unſer Vergnuͤgen darinnen, 
in der Erkenntniß der Wahrheit und in der Ausuͤbung der 
Tugend immer weiter zu kommen, und ihre Herrſchaft 
auch unter unſern Bruͤdern immer mehr zu verbreiten 
und zu befeſtigen? Verehren und lieben wir das Gute 
über alles? Haſſen und verabſcheuen wir nichts anders 
als das Boͤſe? Fuͤrchten wir uns vor der Suͤnde und vor 
dem Mißfallen Gottes mehr als vor jedem andern Uebel? 
Streben wir eifriger nach ehriſtlicher Vollkommenheit als 
nach jedem andern Vorzuge? Iſt die Erfüllung unſrer 
Pflicht unſre Luft, Recht ⸗ und Wohlthun unſre Freude? 
Sind wir gegen das Gegenwaͤrtige und Irrdiſche als Gaͤ⸗ 
ſte und Fremdlinge und gegen das Zufünftige und Ewi⸗ 
ge als Menſchen, deren Vaterland im Himmel iſt, ge⸗ 
ſinnet? — —. 
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Wichtige Fragen, meine theuerſten Freunde, Fra⸗ 
gen, die wir alle müffen bejahen koͤnnen, wenn wir uns 
deſſen ruͤhmen wollen, daß wir den Geiſt Chriſti ha⸗ 
ben, daß wir ihm angehoͤren. O leget dieſe Fragen 
euerm Herzen noch einmal in der Stille der Einſam⸗ 
keit vor, und beantwortet ſie da ſo unpartheyiſch, als 
Fragen, an deren Entſcheidung uns ſo viel gelegen 
iſt, beantwortet zu werden verdienen. Vergleichet 
da noch einmal die Grundſaͤtze, die Abſichten, die 
Urtheile, die Geſinnungen Jeſu mit den eurigen; und 
je mehr Mangel der Uebereinſtimmung, je mehr Wider⸗ 
ſpruch ihr noch zwiſchen beyden bemerket, deſto eifri⸗ 
ger und unablaͤßiger arbeitet daran, den Namen der 
Chriſten, den ihr traget, wuͤrdiger zu behaupten, der Sehe 
re, die ihr bekennet, gemaͤßer zu denken und zu handeln, 
euern Sinn und euer Verhalten ganz nach dem Sinne 
und Verhalten Jeſu umzubilden und dieſes Muſter aller 
menſchlichen Vollkommenheit nie aus dem Geſichte zu 
verlieren. O moͤchte dieſes von nun an euer vornehmſtes, 
liebſtes Geſchaͤffte, das Ziel aller eurer Wuͤnſche und Be⸗ 
firebungen ſeyn! O möchte man doch kuͤnftig aus den Ges 
ſinnungen und dem Verhalten der Chriſten mit mehr 
Sicherheit auf die Geſinnungen und das Verhalten Jeſu 
ihres Lehrers und ihres Herrn, auf die Vortrefflichkeit ſeiner 
Lehre und feiner Geſetze ſchließen koͤnnen! O möchte fein 
Geiſt uns alle beleben und regieren, feine Denkungs ⸗ und 
Sinnesart uns allen recht natürlich und ganz zu eigen wer. 
den, dann, ja dann wuͤrden wir eben ſo weiſe als gut, und 
eben ſo ſelig als weiſe und gut ſeyn! Amen. 
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ie IX. Predigt. 
Von der chriſtlichen Verträglichkeit. 


Text. 
* Epheſer 4. v. 3. 
Seyd fleißig zu balten die Einigkeit im Geiſte durch 
das Band des Friedens. 


Gol, der du uns alle als deine Kinder liebeſt und für 
uns alle ſorgeſt, ob du gleich deine Gaben und Guͤ. 
ter in ſehr verſchiedenem Maaße unter uns austheileſt, 
und uns auf ſehr verſchiedenen Wegen zu unſrer Beſtim⸗ 
mung fuͤhreſt, du willſt, daß auch wir alle einander als 
Bruͤder und Schweſtern lieben, alle einander liebreich 
dulden und vertragen, alle mit einander Gemeinſchaft 
haben und eines Sinnes ſeyn follen, ob wir uns gleich in 
noch fo vielen Abſichten von einander unterſcheiden. Sind 
wir doch alle deine Kinder, deine Verehrer und Verehrer 
deines Sohnes Jeſu, alle zur chriſtlichen Vollkommen⸗ 
heit und Gluͤckſeligkeit beſtimmt und berufen, alle auf dem 
Wege nach dieſem erhabenen Ziele begriffen! Wie viel 
zahlreicher und wichtiger. find nicht die Dinge, die wir als 
Menſchen und als Chriſten mit einander gemein haben, 
als diejenigen, die uns von einander unterſcheiden! Und 
welche Quelle der Seligkelt iſt nicht Vereinigung und dies 
be! Wie ſtrafbar in deinen Augen und wie verderblich 
für uns find nicht * und Kaltſinn und Fi 
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Moͤchten wir denn doch unſre Herzen immer mehr der all⸗ 
gemeinen und bruͤderlichen Liebe oͤffnen, uns alle, die wir 
dein Evangelium bekennen, immer genauer mit einander 
vereinigen, und uns in allen unſern Urtheilen und Hand. 
lungen von dem Geiſte der Duldung und der Liebe regie⸗ 
ren laſſen! Moͤchten wir alle ohne Ruͤckſicht auf Mey⸗ 
nungen und Gebraͤuche dich und deinen Sohn Jeſum, 
Wahrheit und Tugend herzlich lieben, uns alles Wahren 
und Guten, wo und bey wem wir es finden, freuen und 
ſo im Geiſte mit einander Eins ſeyn! Segne doch zur 
Beförderung dieſer Abſichten die Betrachtungen, die uns 
jetzt befchäjftigen follen. Laß uns dadurch die chriftliche 
Vertraͤglichkeit richtiger kennen und beſſer ausüben lernen. 
Wir bitten dich darum im Namen deines Sohnes Jeſu, 
und rufen dich ferner im Vertrauen auf feine Verheißun⸗ 
gen an: Unſer Vater ꝛc. — 
# r 
CErͤyheſer 4. b. 3. „ ne 262 
Seyd fleißig zu balten die Einigkeit im Seiſte 
durch das Band des Sriedens. 10 0 
De Vertraͤglichkeit in Religions ſachen, zu welcher der 
Apoſtel die Chriſten in unſerm Texte ermahnet, iſt 
eine Pflicht, die in unſern Tagen von weit mehr Men⸗ 
ſchen und in einem weit groͤßern Umfange beobachtet wird, 
als ſolches vielleicht jemals unter den Chriſten geſchehen 
iſt. Verfolgungen und Feindſchaften um der Religion 
und des Gewiſſens willen ſind in den Augen aller denken⸗ 
den Menſchen mit ſolcher Schande gebrandmarket, daß 
ſich gewiß nicht leicht jemand getrauen wird, denſelben 
das Wort zu reden. Daß man niemanden wegen ſeiner 
Religionsmeynungen verachten oder gar verſpotten und 
haſſen, daß man ſich in keinen bittern Streit daruͤber 
mit ihm einlaſſen, daß man im Handel und Wandel, im 
freundſchaftlichen Umgange, im gemeinen Leben nicht 4 
wo 
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wohl auf das Religionsbekenntniß als vielmehr auf den 
moraliſchen Charakter des Menſchen ſehen, daß man den 
ehrlichen Mann, den rechtſchaffenen Buͤrger, den treuen 
Freund hochſchaͤtzen und dem Nothleidenden nach feinem 
Vermoͤgen beyſtehen muͤſſe, zu was fuͤr einem Volke, zu 
was fuͤr einer beſondern Geſellſchaft von Menſchen oder 
von Chriſten fie übrigens gehören mögen : das find Grund⸗ 
füge, ' deren Befolgung man allenthalben, wo Sitten, 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften bluͤhen, als einen weſentlichen 
Theil der guten Lebensart betrachtet. Die Vortheile, 
die daraus der menſchlichen Geſellſchaft zuwachſen und 
die fie ſich noch kuͤnftig davon zu verfprechen hat, find of⸗ 
fenbar. Die oͤffentliche Ruhe und Sicherheit, das Ver. 
gnuͤgen des gefellfchaftlichen Lebens, die genauere Verbin⸗ 
dung der Menſthen und Voͤlker untereinander, der Fort⸗ 
gang der menſchlichen Erkenntniß muͤſſen nothwendig viel 
dabey gewinnen. So gut und richtig aber auch dieſe 
Denkungsart iſt, ſo iſt doch die Quelle, woraus ſie her⸗ 
fließt, nicht immer lauter. Bey vielen hat die Gefaͤllig⸗ 
keit gegen den einmal herrſchenden Ton, oder die Begier⸗ 
de, ſich von andern auszuzeichnen und zu der aufgeklaͤr⸗ 
tern Gattung von Menſchen gerechnet zu werden, oder 
auch die Furcht, ſich durch Eifer und Strenge laͤcherlich 
zu machen, weit mehr Antheil daran, als die deutliche 
Einſicht in die wahre Beſchaffenheit der Sache. Bey 
andern iſt die Quelle dieſer ſonſt loͤblichen Vertraͤglichkeit 
noch ſchlechter. Sie ruͤhret aus einer gaͤnzlichen Gleich. 
guͤltigkeit gegen alles, was Religion und Glauben heißt, 
her. Man iſt verträglich, : weil man alles, wodurch ſich 
der Chriſt von andern Menſchen, oder ein Chriſt von 
dem andern unterſcheidet, fuͤr Dinge haͤlt, die ſich auf 
Einbildung und Aberglauben gruͤnden, oder doch ſo be⸗ 
ſchaſſen ſeyn, daß man darinnen nie zu einer beruhigen⸗ 
den Gewißheit kommen koͤnnte. nz 
Laßt uns dieſe Fehler vermeiden, M. A. Z., und der 
apoſtoliſchen Ermahnung in unſerm Texte aus edlern 
H˖ 5 Gruͤnden 
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Gruͤnden und in reinern Abſichten Folge leiſten. Unſer 
Text giebt uns über die chriſtliche Vertraͤglichkeit einen 
doppelten Unterricht. Er lehret uns erſtlich, worinnen 
dieſelbe beſtehe. Sie beſteht in der Einigkeit des Geiſtes 
oder des Sinnes. Er lehret uns zweytens, wodurch 
dieſelbe unterhalten und befördert werde. Es geſchieht 

durch das Band des Friedens. ft 
Die chriſtliche Verträglichkeit gründet fich auf die 

Einigkeit des Geiſtes, oder der Sinnesart; alſo 

icht auf Einigkeit oder Gleichfoͤrmigkeit der 
Begriffe und Meynungen von Religionslehren; 
nicht darauf, daß wir uns die Religionslehren auf dieſelbe 
Art vorſtellen und dieſe Vorſtellungen auch wohl mit den⸗ 
ſelben Worten ausdrucken. Eine ſolche Einigkeit oder 
Gleichfoͤrmigkeit der Meynungen und Vorſtellungsarten 
iſt an und vor ſich ſelbſt unmoͤglich. Sie ſtreitet mit 
der Natur und dem Zuſtande des Menſchen, mit der 
großen Verſchiedenheit feiner geiſtigen Kräfte und feiner 
aͤußern Umſtaͤnde. So verſchieden und mannichfaltig 
die Geſtalt, die Leibesbeſchaffenheit, die Erziehung, die 
Lebensart, die Beſchaͤfftigungen, die Schickſale, die Kennt⸗ 
niſſe, die Faͤhigkeiten und Neigungen, die Verhaͤltniſſe 
und Verbindungen der Menſchen find; eben ſo verſchie⸗ 
den und mannichfaltig ſind auch ihre Begriffe und Vor⸗ 
ſtellungsarten von ſichtbaren und unſichtbaren, von ſinn⸗ 
lichen und geiſtigen Dingen. Wir ſehen und hoͤren, wir 
ſagen und reden ſehr oft eben daſſelbe, aber nie ſind die 
Eindrücke, welche die äußern Gegenſtaͤnde auf uns mas 
chen, nie die Vorſtellungen und Begriffe, die wir mit 
unſern Worten und Reden verbinden, vollkommen eben 
dieſelben. So wie ein jeder ſeine eignen ſinnlichen Werk⸗ 
zeuge, ſeine eigne Denkkraft, ſeine eigne Sprachfertigkeit 
hat, ſo hat auch ein jeder ſeine eigne Art zu ſehen, ſeine 
eigne Art zu denken, ſeine eigne Art ſeine Gedanken aus⸗ 
zudrücken. So wie ein jeder feine eigne Stelle in der 
Welt und vermoͤge derſelben einen eignen Geſichtspunkt 
oder 
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oder Standpunkt hat, aus welchem er ſich alles, was 
außer ihm iſt, vorſtellet, ſo muß auch in jedem einge⸗ 
ſchraͤnkten, denkenden Weſen eine eigne Ordnung und 
Folge von Vorſtellungen und Ideen, ein eigner Zuſam⸗ 
menhang zwiſchen denſelben ſtatt haben, Licht und Schat⸗ 
ten muͤſſen ſich in ſehr verſchiedenen Graden uͤber dieſel⸗ 
ben verbreiten, müffen die Vorſtellungen auf die man⸗ 
nichfaltigfte Art an einander knuͤpfen, oder von einander 
trennen; und wer ſieht nicht, wie unvermeidlich aus eben 
dieſem Grunde die Verſchiedenheit der Begriffe und Mey⸗ 
nungen der Menſchen in Abſicht auf Religionslehren ſeyn 
muͤſſen? Wir hoͤren alle die Stimme Gottes in der 
Natur, wir vernehmen alle den Unterricht, den er uns 
in feinem Worte giebt, aber ein jeder hoͤret jene Stimme 
und vernimmt dieſen Unterricht, ſo wie es feinen natuͤrli⸗ 
chen Faͤhigkeiten, dem Grade feiner: Auſmerkſamkeit und 
Empfindſamkeit, ſeinen anderweitigen Einſichten und 
Kenntniſſen, ſeiner gewoͤhnlichen Art zu empfinden, zu 
denken und zu ſchließen gemaͤß iſt. Wie koͤnnte denn 
eine völlige Gleichfoͤrmigkeit von Meynungen und Vor⸗ 
ſtellungsarten in Abſicht auf Religionslehren unter den 
Menſchen ſtatt finden? Und wenn auch alle eben dieſel⸗ 
ben Bekenntnißformeln unterſchrieben und nachſprächen, 
ſo wuͤrde zwar Einigkeit oder Einfoͤrmigkeit in ihren Wor⸗ 
ten und auf ihrer Zunge, aber noch lange nicht in ihrem 
Verſtande und in ihren Vorſtellungen ſe rn: 
So wie aber die Einigkeit des Geiſtes, die uns der 
Apoſtel in unſerm Texte empfiehlt, nicht in der Einigkeit 
oder Gleichförmigkeit von Meynungen und Vorſtellungs⸗ 
arten beſteht, ſo beſteht ſie eben ſo wenig in der Ein⸗ 
foͤrmigkeit oder Gleichheit der Gebraͤuche und Ce⸗ 
remonien bey dem Gottesdienſte. Dieſe gruͤnden 
ſich ſehr oft auf jene, und die Verſchiedenheit von jenen 
muß alſo nothwendig auch Verſchiedenheit in dieſen zur 
Folge haben. Und wer weiß nicht, welchen Einfluß die 
Beſchaffenheit des Erdſtriches, den ein jeder bee 
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der Sitten und Gebräuche des Volks, zu welchem er ges 
hoͤret, die Macht des Herkommens und der Grad von 
Cultur und Aufklaͤrung, der an jedem Orte ſtatt findet, 
auch auf gottesdienſtliche und Religionsgebraͤuche hat? 
Zudem machen ja Gebraͤuche und Ceremonien nicht das 
Weſentliche der Religion und des Gottesdienſtes aus, ſo 
wenig als die Farbe und die Kleidung das Weſentliche 
der menſchlichen Natur ausmachen. Freylich findet der 
denkende Mann die Wahrheit uberhaupt und die chriſtli 
che Wahrheit insbeſondere in ihrem ſimpelſten Gewande 
am ehrwuͤrdigſten, und wenn er fie ganz unverhuͤllt erbli⸗ 
cken koͤnnte, wuͤrde ſie ihm noch reizender erſcheinen; aber 
nicht jedes Auge kann ſie in ihrer natürlichen Geſtalt er⸗ 
kennen, und ſie nuͤtzet und troͤſtet auch dann noch, wenn 
ſie mit mancherley uͤberfluͤßigem Schmucke behaͤngt, aber 
doch nicht ſo von demſelben uͤberladen iſt, daß man ſie 
ſelbſt ganz aus dem Geſichte verloͤre. Jeder Gebrauch, ſo 
einfach er auch iſt, kann den ſinnlichen, ſchwachen Men⸗ 
ſchen von der Hauptſache abfuͤhren und zum Aberglauben 
verleiten: und kein Gebrauch kann den wohlunterrichteten 
Chriſten, den Verehrer Gottes im Geiſte und in der 
Wahrheit, in der Aufmerkſamkeit auf dieſe Hauptſache, 
im Fortſtreben nach wahrer Vollkommenheit irre machen. 
Wir duͤrfen alſo auch aus dieſem Grunde auf gottesdienſt⸗ 
liche Gebraͤuche keinen gar zu großen Werth ſetzen, und 
ihre Gleichfoͤrmigkeit nicht als etwas, das weſentlich zum 
Ehriſtenthume, oder zur ehriſtlichen Vertraͤglichkeit gehoͤr⸗ 
te, betrachten. Wr 110 

Nein, die Einigkeit, die der Apoſtel den Chriſten in 
unſerm Texte empfiehlt, iſt nicht Einigkeit der Meynun⸗ 
gen und der Gebräuche in Ruͤckſicht auf alle Lehrſaͤtze und 
Uebungen der Religion und des Chriſtenthums, ſondern 
Einigkeit des Geiſtes, oder des Sinnes und der 
Sinnesart. Dieſelben guten, chriftlichen Geſinnungen 
ſollen uns alle beleben: wir follen alle dieſelben Abſichten 
verſolgen, alle nach demſelben Ziele ſtreben und ein Rauf 
52324 au 
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auf feinem Pfade demſelben immer näher zu kommen für 
chen: wir follen alle, ein jeder fo weit er deſſen fähig iſt, 
die Wohlthaten der Religion und des Chriſtenthums mit 
Dankbarkeit und frohem Muthe genießen, und ein jeder 
den beſten, treuſten Gebrauch davon machen, der ihm 
nach ſeinen Kraͤften und Umſtaͤnden moͤglich iſt: unſre 
Neigungen, unſre Gemuͤther ſollen mit einander uͤberein⸗ 
ſtimmen, gegenſeitige Liebe ſoll uns alle mit einander ver⸗ 
binden, wir ſollen uns einer des andern freuen, einer dem 
andern auf dem Wege der Tugend und Gluͤckſeligkeit gern 
forthelfen, und einer des andern Schwachheiten und Irr⸗ 
thuͤmer und Fehler mit Nachſicht und Geduld beurthei⸗ 
len und tragen. Dieß iſt Einigkeit des Geiſtes, dieß 
iſt wahre chriſtliche Vertraͤglichkeit. Wenn alſo die 
Wahrheit, die uns Gott durch Jeſum geoffenbaret hat, 
uns allen recht theuer iſt und wir ſie alle redlich ſuchen, 
und ſo wie wir ſie finden, willig annehmen und befolgen; 
wenn es uns allen ernſtlich darum zu thun iſt, durch die 
chriſtliche Lehre weiſe, gute, fromme, gemeinnuͤtzige, Gott 
gefaͤllige, gluͤckſelige Menſchen zu werden; wenn wir uns 
alle ihren Ausfprüchen und ihren Vorſchriften voͤllig un⸗ 
terwerfen und an ihre Verheißungen feſt halten; wenn 
wir uns alle der Vorzuͤge, mit welchen uns Gott als 
Chriſten begnadiget hat, herzlich freuen und ein jeder die⸗ 
ſelben nach dem Maaße, in welchem ſie ihm zu Theil ge⸗ 
worden ſind, treulich gebrauchet; wenn wir alle, ein jeder 
auf ſeinem Pfade, nach der chriſtlichen Vollkommenheit 
ſtreben und in unſerm Streben nach derſelben nie aufhoͤ⸗ 
ren und muͤde werden; wenn wir uns alle als Geſchoͤpfe, 
die von Gott zur feligen Unſterblichkeit geſchaffen, und 
durch Jeſum von diefer ihrer hohen Beſtimmung unter⸗ 
richtet und verſichert find, betrachten und als ſolche ver. 
halten; wenn wir alle Gott, als unſern Vater, Jeſum 
als unſern Erretter und Helfer, und die Menſchen als 
unſre Bruͤder, als unſre Miterloͤſten und Miterben der 
Seligkeit lieben; wenn wir alle in die Fußſtapfen Fl 
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Herrn treten, uns nach ſeinem Muſter bilden und gleich 
ihm demuͤthig, ſanftmuͤthig, geduldig, wohlthaͤtig, groß⸗ 
muͤthig, Gott ganz ergeben, ſtandhaft im Leiden und treu 
in der Erfüllung unſrer Pflicht zu ſeyn uns bemühen; 
wenn wir endlich niemanden richten, niemanden verdam⸗ 
men und bey dem Gefühl unſrer eignen Einſchraͤnkungen 
und Schwachheiten nirgends unter den Menſchen Erkennt⸗ 
niß der Wahrheit ohne allen Irrthum, oder Tugend ohne 
alle Maͤngel ſuchen: wenn wir das thun und ſo geſinnet 
ſind, dann herrſchet Einigkeit des Geiſtes, Einigkeit der 
Denfungs und Sinnesart unter uns, dann find wir alle 
ein Leib, von welchem Jeſus das Haupt iſt, wir moͤgen 
uns übrigens zu dieſer oder zu jener Kirchengeſellſchaft bes 
kennen, und in Meynungen und Gebraͤuchen noch ſo weit 
von einander abgehen. — Ja, ſeyd mir geſegnet, ihr 
alle, die ihr Gott und die Menſchen, die ihr Wahrheit 
und Tugend, die ihr den groͤßten Wiederherſteller und 
Befoͤrderer derſelben, Jeſum Chriſtum lieber, ſeyd mir 
als Brüder, als innigft mit mir verbundene Brüder ges 
ſegnet, eure beſondern Namen und Unterſcheidungszeichen 
ruͤhren mich nicht, hier iſt die Hand der Liebe und der 
Freundſchaft; mein Herz ſtimmet mit dem eurigen übers 
ein, unſre Geſinnungen und Neigungen find diefelben, 
unſer Ziel iſt daſſelbe, und wenn wir uns auf dem Wege 
dahin zuweilen von einander entfernen, ſo kommen wir 
doch einſt alle bey demſelben wieder zuſammen, und wuͤn⸗ 
ſchen uns zur Erreichung deſſelben Gluͤk. Inz viſchen 
wollen wir, ſo oft wir einander begegnen, uns einer des 
andern freuen, einer dem andern die Hand bieten, einer 
den andern zum Fortgange ermuntern, und nie vergeſſen, 
daß wir alle auf unſerm Pfade nach dieſem Ziele man⸗ 
cherley Wechſel des Lichts und der Finſterniß erfahren, 
und daß wohl keiner von uns daſſelbe erreichet, ohne jes 
mals zu ſtraucheln, ohne zuweilen auf Nebenwege, oder 
wohl gar auf Abwege zu gerathen. 5 
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Und eben dieß, M. A. Z., iſt das Mittel, wodurch 
die Einigkeit im Geiſte, wodurch die ehriſtliche Vertraͤg 
lichkeit unterhalten und befeſtiget werden muß. Seyd 
fleißig, befleißiget euch, ſagt der Apoſtel in unſerm Texte, 
dieſe Einigkeit des Geiſtes oder der Sinnesart durch 
das Band des Friedens zu unterhalten. Nicht blin⸗ 
der, wilder Eifer, nicht Bekehrſucht, nicht Streitſucht, 
nicht Gewalt und Zwang, ſondern Liebe und Friede, wohl⸗ 
wollende und friedfertige Geſinnungen und Neigungen 
ſollen uns gegen einander beleben, und uns einander im. 
mer näher bringen. Wollet ihr dieſe apoſtoliſche Vor⸗ 
ſchrift befolgen, M. A. Z., und dadurch die Einigkeit des 
Geiſtes, die ehriſtliche Vertraͤglichkeit zwiſchen euch und 

euern Mitchriſten befördern, ſo nehmet folgende Erinne⸗ 
rungen in Acht. 5 
Vergeſſet nie, daß der Chriſt zur Freyheit beru⸗ 
fen / daß er in Religionsſachen an keine menſchliche Aus⸗ 
fprüche gewieſen, und keiner menſchlichen Herrſchaft un⸗ 
terworfen iſt, daß er als ein Chriſt ſelbſt denken, ſelbſt 
urtheilen, ſeinem eignen Gewiſſen folgen darf und ſoll, 
und daß auch ein jeglicher fuͤr ſich ſelbſt Gott Rechenſchaft 
geben muß. Und wenn ihr dieſe Freyheit zu ſchaͤtzen und 
zu gebrauchen wiſſet, fo vergoͤnnet fie auch andern, leget 
ihnen kein Joch auf, das euch ſelbſt drucken würde. Hals 
tet euch ſelbſt eben ſo wenig fuͤr unfehlbar, als ihr andere 
dafür haltet. Suchet fie eben fo wenig zu beherrſchen 
und einzuſchraͤnken, als ihr von ihnen beherrſcht und ein- 
geſchraͤnkt zu werden wuͤnſchet. Bedenket ſtets, daß 
wir als Menſchen und als Chriſten einander völlig gleich 
find, daß das Chriſtenthum keine weltliche Staatsverfaſ⸗ 
ſung iſt, nichts von Zwanggeſetzen weiß, und daß allen 
ſeinen Bekennern dieſelben Rechte zukommen. i 
Unterſcheidet ferner theoretiſche und praktiſche 
Irrthuͤmer, oder Irrthuͤmer, die bloß den Verſtand 
taͤuſchen, und ſolche, die das Herz verderben, wohl von 
einander. Jene ſind weit haͤufiger und weit ſchwerer zu 
: vermeiden 
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vermeiden als dieſe. Jene haben die Chriſten weit mehr 
von einander getrennt und entfernet als dieſe, und doch 
ſind jene groͤßtentheils unſchaͤdlich, oder werden durch 
Wahrheiten, die ihnen das Gegengewicht halten, an ih⸗ 
ren ſchaͤdlichen Wirkungen gehindert. Huͤtet euch alfo, 
irgend jemanden um ſolcher Irrthuͤmer willen zu verach⸗ 
ten, oder zu haſſen, oder gleichguͤltig zu behandeln, oder 
ihm dieſelben zum Verbrechen anzurechnen. So wenig 
Verdienſt uns gemeiniglich die Erkenntniß der Wahrheit 
giebt, eben ſo wenig Schuld ladet der Irrthum in den 
meiſten Faͤllen auf uns. Wie viel, wie ungemein viel, 
haͤngt nicht in beyden Abſichten von unſrer Leibesbeſchaf⸗ 

as „von unſrer Erziehung, unſerm erſten Unterrichte, 
unſerm Standpunkte, unſrer aͤußern Lage, unſerm Um⸗ 
gange, unſern Verbindungen, und tauſend andern Un 
ſtaͤnden ab, die nicht in unſrer Gewalt ſind! 

Wollet ihr die Einigkeit des Geiſtes durch das Band 
des Friedens befeſtigen, ſo ſtreitet nie, am allerwe⸗ 
nigſten mit Hitze, uͤber Meynungen und Gebraͤu⸗ 
che, zumal wenn ſie nicht das Weſentliche der Religion 
und des Chriſtenthums betreffen. Bedienet euch gegen 
anders denkende nie eines ſtolz entſcheidenden, noch weni⸗ 
ger eines ſpoͤttiſchen Tones; unterſuchet vielmehr mit ih⸗ 
nen die Gruͤnde der Sache, und unterſuchet ſie mit ruhi⸗ 
gem, liebreichem Gemuͤthe; laſſet euch eben ſo gern be⸗ 
lehren, als ihr andere belehret; ſchaͤmet euch eurer Ein⸗ 
ſchraͤnkungen und ſelbſt eures Irrthums nicht, ſobald ihr 
ihn einſehet; und wenn eure Unterſuchungen in euern 
entgegengeſetzten Meynungen nichts aͤndern, ſo ſchreibet 
die Schuld davon ja nicht einer ſtrafbaren Hartnaͤckigkeit 
oder Bosheit, ſondern der Schwachheit der menſchlichen 
Natur und der Unvollkommenheit der menſchlichen Er⸗ 
kenntniß zu; und umarmet euch deſſen ungeachtet als 
Bruͤder, die beyde die Wahrheit lieben und ſuchen, 
und ſie beyde wechſelsweiſe bald finden, bald ver⸗ 
fehlen. 
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Beurtheilet viertens eure Nebenmenſchen, eure 
Mitehriſten mehr nach ihren Geſinnungen als nach 
ihren Meynungen, mehr nach dem, was ſie wollen und 
thun, als nach dem, was ſie zu glauben bekennen. Mey⸗ 
nungen und Geſinnungen, Glauben und Thun ſtehen nur 
gar zu oft im Widerſpruche bey den Menſchen. Falſche 
Meynungen und redliche, edle Geſinnungen, irriges Be⸗ 
kenntniß und tugendhaftes, frommes Verhalten, wie oft 
findet ſich nicht beydes bey einander! Und wie vielmehr 
iſt nicht an dem letztern als an dem erſtern gelegen! Nie 
muͤſſe alſo jenes in euern Augen dieſem das Geringſte von 
ſeinem Werthe benehmen. Nein, verehret, liebet alle 
gute chriftliche Geſinnungen und Thaten, wo und bey 
wem ihr ſie auch findet, und vereiniget euch immer genau⸗ 
er mit allen denjenigen, die fo geſinnet find und ſich fo ver« 
halten. Sie find bey allen Ihren vorausgeſetzten Irrthuͤ⸗ 
mern eurer ganzen Hochachtung und Liebe werth; weit 
mehr werth, als wenn ſie bey der richtigſten und vollſtaͤn⸗ 
digſten Erkenntniß der Wahrheit weniger gut geſinnet de 
ren und weniger chriſtlich lebten. 

Habt endlich Geduld und Nachſicht mit den 
Irrenden und Schwachen, als Menſchen, die auch 
vielen Irrthuͤmern und Schwachheiten unterworfen find, 
Ein Menſch ohne Irrthum, ein Menſch ohne Einſchraͤn. 
kung und Schwachheit iſt ein Unding. Alles, was uns 
in dieſer Abſicht von einander unterſcheidet, iſt das Mehr 
oder Weniger, und dieſes Mehr oder Weniger hängt ſel⸗ 
ten von uns ab, iſt gemeiniglich Gluͤck oder Ungluͤck. Je 
weiter ihr ſelbſt in der Erkenntniß kommt, M. A. Z., deſto 
deutlicher werdet ihr es einſehen, wie leicht man den Pfad 
der Wahrheit verlieren und ſich in Labyrinthe von Irrthuͤ⸗ 
mern und Taͤuſchungen verwickeln kann. Je mehr ihr 
euch ſelbſt kennet, deſto mehr Geduld und Nachſicht wer⸗ 
det ihr gegen andere haben, und deſto gewiſſer und voͤlli⸗ 
ger werdet ihr einer den andern vertragen. Nur Unwiſ⸗ 
ſenheit, Eigenduͤnkel und Stolz koͤnnen den Menſchen 
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unvertraͤglich, oder hart und ſtrenge gegen Irrende und 
Fehlende machen. Je mehr der Chriſt Chriſt iſt, je mehr 
er von dem Geiſte des Chriſtenthums beſeelet wird, deſto 
liebreicher wird er von andern urtheilen, deſto weniger 
wird er von ihnen fordern, deſto mehr wird er ihnen über 
ſehen, deſto vertraͤglicher und friedfertiger wird er in ſei⸗ 
nem ganzen Verhalten ſeyn. 

Laß uns denn, M. Th. Fr., den Namen der Chriſten 
auch in dieſer Abſicht immer mehr mit der That behau⸗ 
pten. Laßt uns die Einigkeit des Geiſtes durch das Band 
des Friedens immer feſter knuͤpfen. Unſre Vertraͤglich. 
keit muͤſſe um ſo viel ausgebreiteter und groͤßer ſeyn, um 
fo viel weiter wir in der Erkenntniß gekommen find und 
um ſo viel mehr ehriſtliche Freyheit uns begluͤcket. Sie 
muͤſſe insbeſondere uns, die wir Proteſtanten heißen, und 
heute die Vortheile, die wir als ſolche beſitzen, bedenken, 
einander immer naͤher bringen und uns immer genauer im 
Geiſte mit einander vereinigen; uns, die wir einander 
ſchon ſo nahe ſind und uns bloß in Nebenſachen von ein⸗ 
ander unterſcheiden. Oder ſaget, M. Fr., meine Brüder, 
die ihr der augſpurgiſchen Confeſſion zugethan ſeyd, in 
welcher weſentlichen Lehre der Religion und des Chriſten⸗ 
thums gehen wir wohl von einander ab? Beten wir nicht 
denſelben einigen wahren Gott, daſſelbe allmaͤchtige, all⸗ 
weiſe, allguͤtige Weſen als den Schoͤpfer und Beherrſcher 
der Welt, als den Vater der Menſchen an? Verehren 
wir nicht denſelben Jeſum als feinen Sohn und Geſand. 
ten, als einen untruͤglichen Lehrer der Wahrheit, als den 
Erretter und Heiland der Menſchen? Liegen uns nicht 
allen dieſelben Pflichten der Gerechtigkeit, der Menſchen⸗ 
liebe, der weiſen Maͤßigung, der Gottſeligkeit ob? Stre⸗ 
ben wir nicht alle auf demſelben Wege des Glaubens an 
Gott und an Jeſum, der Beſſerung und der Tugend, 
nach dem Wohlgefallen des Hoͤchſten, nach der Seligkeit 
des Himmels? Erkennen wir nicht alle die Lehre der 
Schrift für eine göttliche Lehre, die den Menſchen, der fie 
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annimmt und beſolget, weiſe und gut und glücklich macher? 
Schöpfen wir nicht alle aus dieſer Lehre Erkenntniß und 
Troſt und Hoffnung ? Erkennen und behaupten wir nicht 
alle die ehriſtliche Freyheit in Glaubens » und Gewiſſens⸗ 
ſachen? Freuen wir uns nicht alle daruͤber, nicht mehr 
unter dem Joche der Knechtſchaft und des Aberglaubens 
zu ſtehen, unter welchem unſre Vaͤter ſeufzten? Was 
iſt es denn, das uns von einander trennen ſollte ? Eh⸗ 
mals hat man über verborgene Dinge, über die göttlichen 
Rathſchluͤſſe geſtritten, und große, verehrungswürdige 
Männer in beyden Kirchen haben auf unrechtverſtandene 
Schriftſtellen Meynungen und Lehrſaͤtze gebauet, die nach 
unſern jetzigen beſſern Einſichten irrig ſind. Nun hoͤret 
man auf, uͤber Dinge zu ſtreiten, die niemand verſteht, 
und haͤlt ſich mehr an das, was allgemein verftändlich 
und brauchbar ift. — Alſo, die verſchiedenen Begriffe, 
die wir uns von dem heiligen Abendmahle machen, ſind 
die Hauptſache, wodurch wir uns von einander zu entfer⸗ 
nen ſcheinen. Aber koͤnnen wir denn nicht uͤber eine ſolche 
Sache verſchieden denken, und uns doch als Bruͤder lieben, 
und uns doch im Geiſte mit einander vereinigen? Stim⸗ 
men wir doch auch hier, in Ruͤckſicht auf das Praktiſche 
dieſer Lehre, mit einander uͤberein! Wir muͤſſen ja alle 
dieſelben frommen, ehriſtlichen Geſinnungen und Empfin⸗ 
dungen zu dem Tiſche des Herrn mitbringen, wenn wir 
da als wuͤrdige Tiſchgenoſſen erſcheinen wollen. Wir 
wiſſen und ſagen ja alle, daß auf dieſe Geſinnungen alles 
ankommt. Wir finden ja alle in dieſem heiligen Gebraus 
che denſelben Troſt, denſelben Antrieb und dieſelbe Ver⸗ 
pflichtung zum Guten. Das heilige Abendmahl ift jedem 
wahren Chriſten troͤſtlich und heilſam und jedem Heuch⸗ 
ler unnüge, jener und dieſer mögen uͤbrigens fo oder anders 
beißen, und ſich die Sache auf dieſe oder auf eine andere 
Weiſe vorſtellen. Verſchiedene Vorſtellungsarten werden 
und muͤſſen immer unter den Menſchen ſtatt haben, fo 
lange ein jeder feinen eignen Geiſt, feinen eignen Körper 
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und feine eigne Lage in der Welt hat. Aber uns lieben, 
als Mitverehrer Gottes, als Miterloͤſte Jeſu Chriſti, als 
Miterben der zukuͤnftigen Seligkeit, als Bruͤder uns lies 
ben, das koͤnnen und ſollen wir alle, und das wollen wir 
auch immer thun, M. Th. Fr. Wir insbeſondere, die 
wir zu einer beſſern Erkenntniß gekommen ſind, und deut⸗ 
licher wiſſen, worauf es in der Religion und im Chriſten. 
thume hauptſaͤchlich ankoͤmmt, wie wenig Gewicht die ſo⸗ 
genannten Unterſcheidungslehren der proteſtantiſchen Kir⸗ 
chen haben, und wie ſehr man ſich ſelbſt in dieſer Abſicht 
einander naͤhert. Wir, die wir keinen Menſchen, ſon⸗ 
dern Jeſum Chriſtum für unſern Lehrer und für unſer 
Haupt erkennen, die wir uns nicht nach Menſchen, ſondern 
nach Chriſto nennen, wir wollen uns als Bruͤder die Hand 
geben, und ſo wollen wir unter uns und unter allen auf⸗ 
geklaͤrten, gutgeſinnten Menſchen die innere Vereinigung, 
die Vereinigung des Sinnes und des Geiſtes befördern, 
wenn gleich die äußere kirchliche Vereinigung aus politi⸗ 
ſchen und andern Gruͤnden noch lange nicht moͤglich ſeyn 
ſollte. Dieß wird der Reformation, dieß wird dem Ehri⸗ 

ume Ehre bringen und uns des Namens und der 
Vorrechte der Chriſten und der Proteſtanten immer wuͤr⸗ 
diger machen. Amen. 
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X. Predigt. 
Einige Grundſaͤtze der Toleranz. 


Text. 
Epheſer 4. v. 2. 


Einer vertrage den andern in der Liebe. 


ott, wir ſind alle deine Kinder, du biſt unſer aller 
Vater, und deſſen freuen wir uns gemeinſchaftlich 
vor dir. So weit Menſchen wohnen, ſo weit erſtrecket 
ſich die Familie deiner Kinder auf Erden, ſo ſehr ſie auch 
in Ruͤckſicht auf Kenntniſſe und Sitten und Gebraͤuche, 
auf innere und äußere Vorzuͤge von einander abgehen moͤ⸗ 
gen. Bey dir iſt kein Anſehen der Perſon, keine Par⸗ 
theylichkeit. Du liebeſt uns alle, du thuſt uns allen 
Gutes, und willſt, daß wir auch uns unter einander als 
Geſchwiſter lieben und nach unſerm Vermoͤgen Gutes thun 
ſollen. Die Schwachen ſollen wir tragen, mit den Ir⸗ 
renden und Fehlenden Nachſicht haben, den Elenden hel⸗ 
fen, den Guten nacheifern, die Boͤſen zu beſſern ſuchen; 
aber keinen verachten, keinen beneiden, keinen haſſen, ge⸗ 
gen keinen gleichgültig und unempfindlich ſeyn, keinen, 
den Du achteſt und liebeſt, unſrer Achtung und Liebe uns 
* würdig halten. Von dir, unſerm gemeinſchaftlichen Va⸗ 
ter, follen wir für uns und unſte Brüder ſtets das Beſte 
hoffen und erwarten, und ſo mit kindlicher Zuverſicht eis 
nem hoͤhern Zuſtande entgegen ſehen, wo du uns alle wei- 
ter führen, alle, die hier + ihre Schuld unn 
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ben ſind, fuͤr ihren Verluſt ſchadlos halten, und einen 
jeden nach dem Maaße ſeiner Faͤhigkeiten und Kraͤfte be⸗ 
gluͤcken wirft. Und dieſe gemeinfchaftlichen Ausfichten 
und Erwartungen ſollen uns antreiben, einander den Pfad 
unſers Lebens ſo viel moͤglich zu erleichtern, und mit ver⸗ 
einigten Kraͤften nach dieſem erhabenen Ziele zu ſtreben. 
Staͤrke uns in dieſen Geſinnungen, guͤtigſter Vater, und 
laß ſie unter deinen Kindern auf Erden immer allgemei⸗ 
ner und wirkſamer werden. Laß auch unſer gegenwaͤrti⸗ 
ges Nachdenken etwas dazu beytragen, und erhoͤre uns 
durch Jeſum Chriſtum, in deſſen Namen wir dich ferner 
anrufen und ſprechen: Unſer Vater ꝛc. 


Epyheſer 4. v. 2. 
Einer vertrage den andern in der Liebe. 


Foren, oder Duldung, politiſche und kirchliche Dul⸗ 
dung der in Religions ſachen verſchieden Denkenden, 
iſt gleichſam das Loſungswort unſrer Zeiten. Staatsbe⸗ 
diente und Fuͤrſten, Lehrer der Religion und der Wiſſen⸗ 
ſchaften, alle nachdenkende Menſchen von allen geſitteten 
Staͤnden vereinigen ſich faſt uͤberall in dem aufgeklaͤrtern 
Theile Europens mit einander in der edlen Bemuͤhung, 
dieſe Duldung zu behaupten und zu befördern. Dieß ſe⸗ 
tzet allerdings einen merklichen Fortgang des menſchlichen 
Geiſtes im Denken, eine betrachtliche Schwaͤchung der 
berrſchenden Vorurtheile und Irrthůͤmer voraus, und laͤßt 
uns, oder doch unſre Nachkommen, bey allen unvermeid⸗ 
lichen Uebeln, die jetzt daraus entſtehen und entſtehen muͤſ⸗ 
ſen, ſehr viel Gutes hoffen. Sollte aber nicht einer der 
vornehmſten Gründe dieſer größern Aufklaͤrung und allge⸗ 
meinern Duldung in der Begebenheit liegen, deren An⸗ 
denken der heutige Tag in dieſem Lande gewidmet iſt? Hat 
nicht das Reformationsgeſchaͤffte die Stügen der geiſtli⸗ 
chen Herrſchaft, des blinden Glaubens, des Gewiffens- 
zwanges und des Verfolgungsgeiſtes mehr als irgend eine 
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andere neuere Revolution erſchuͤttert? Iſt nicht der 
menſchliche Geift dadurch in die mannichfaltigſte Thaͤtig⸗ 
keit geſetzt, zum eignen Denken und Urtheilen veranlaßt 
oder gezwungen, und zu einem innigern Gefuͤhl ſeiner 
Kraͤfte und ſeiner Wuͤrde erweckt worden? Haben nicht 
die erſten Reformatoren um ſo viel mehr Duldung und 
Freyheit geprediget, und das unveraͤußerliche Recht, das 
jeder vernünftige Menſch darauf hat, um ſo viel nachdruͤck⸗ 
licher behauptet und erwieſen, um ſo viel mehr Duldung 
und Freyheit fie ſelbſt verlangten und bedurften? Wa⸗ 
ren nicht die erſten, die feſteſten Grundſaͤtze alles deſſen, 
was fie unternahmen und thaten, die Grundfäge der Dul⸗ 
dung und der Gewiſſens⸗ und Glaubens freyheit? Sind 
es nicht dieſe Grundſaͤtze, von welchen die Rechtmaͤßig⸗ 
keit oder die Unrechtmaͤßigkeit ihrer Reformation abhaͤngt? 
Muͤſſen nicht diefe und jene zu gleicher Zeit ſtehen oder fale 
len? Gewiß, ein Proteſtant, der nicht in allen ſeinen 
Urtheilen und Handlungen die Grundſaͤtze der Duldung 
und der Freyheit befolget; ein Proteſtant, der andern 
eigenmaͤchtig die Schranken ſetzet und die Laſten aufleget, 
über deren Aufhebung und Abnehmung er ſich mit Rechte 
freuet: der widerſpricht ſich ſolbſt, und machet ſich des 
Namens, den er traͤgt, unwuͤrdig. Freylich ſind dieſe 
Grundſaͤtze der Reformation in der proteſtantiſchen Kirche 
nicht immer beybehalten worden; die Herrſchſucht, die 
dem Menſchen ungluͤcklicher Weiſe wie natürlich if, 
ſchwaͤchte und verdrängte fie bald; und man glaubte dies 
fer Stügen nicht mehr nöthig zu haben, nachdem man 
einmal ein Gebäude von Lehren und Mennungen aufge⸗ 
führe hatte, das eben fo feſt und unumſtoͤßlich als zum 
Gebrauch bequem zu ſeyn ſchien. Nach und nach fand 
man aber, daß man damals weder Zeit noch Muße, 
weder Ruhe noch Hülfsmittel genug gehabt hatte, alle, 
große und kleine, Theile dieſes Gebaͤudes, alle feine 
Grundſteine und Saͤulen und Fugen, noch weniger alle 
ſeine Verzierungen und Bequemlichkeiten, ſo zu unter⸗ 
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ſuchen, ſo mit einander und mit der Richtſchnur der 
Wahrheit zu vergleichen, ſo in einander zu paſſen und 
mit einander zu verbinden, daß weder Luͤcken noch Riſſe 
hätten entſtehen koͤnnen. Und ſo erwachte der Geiſt des 
Zweifels, der Forſchungsgeiſt, und mit demſelben der 
Geiſt der Freyheit und der Duldung aufs neue. Groß 
und weit ausgebreitet iſt feine Wirkſamkeit und fein Ein» 
fluß in unſern Tagen, allgemeiner als vielleicht jemals die 
Gaͤhrung, die daraus unter den Menſchen entſtanden iſt; 
aber die Frage bleibt immer ſchwer zu beantworten, ob 
das gegenwaͤrtige, jetzt lebende Menſchengeſchlecht, im 
Ganzen genommen, mehr dabey gewonnen oder verloren 
habe. Inzwiſchen muͤſſen und werden die entferntern Fols 
gen davon unter der Aufficht der alles leitenden Vorſe⸗ 
hung gewiß gut ſeyn. Ferne ſey es alſo von uns, den 
menſchlichen Geiſt in ſeinen Fortſchritten, wenn ſie ihn 
auch zuweilen auf Abwege verleiten ſollten, aufzuhalten, 
oder Freyheit und Duldung, wenn auch zufaͤlliger Weiſe 
noch fo viele Uebel daraus entſtehen ſollten, einzuſchraͤn⸗ 
ken. Nur das wollen wir thun, wir wollen die Dul⸗ 
dung nicht bloß dem herrſchenden Tone zufolge, oder 
weil uns der Mangel derſelben veraͤchtlich und lächerlich ma» 
chen würde, ſondern wir wollen ſie aus richtigen und rich. 
tig erkannten Gründen behaupten und befördern, und ſie 
dadurch veredeln, daß wir ſie aus bloßer kalter Duldung 
zu wahrer Menſchenliebe und Chriſtenliebe erheben. Und 
dieß, meine andaͤchtigen Zuhoͤrer, iſt die Abſicht mei⸗ 
nes gegenwaͤrtigen Vortrages. Ich werde euch naͤmlich 
einige, freylich unter vielen nur einige, Grundſaͤtze zu 
Befoͤrderung der wahren Toleranz, oder einer 
Duldung, die mit Liebe verknuͤpft ift , an die Hand 
geben. Und unter dieſen Grundſaͤtzen werde ich die, 
jenigen waͤhlen, die vielleicht am ſeltenſten gehoͤrig er. 
wogen werden, fo wahr und wichtig fie auch find, 
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Der erſte Grundſatz dieſer Art iſt dieſer: Glaube, 
Meynungen, Gebräuche haben in Ruͤckſicht auf 
Gott nicht den großen Werth, den man ihnen 
gemeiniglich beyleget; ſie koͤnnen in ſeinen Augen 
das nicht ſeyn und gelten, was ſie ſo oft in unſern Augen 
find und gelten; fie find Fein fo ſicheres Mittel, uns ſei⸗ 
nes Wohlgefallens zu verſichern, oder gegen die Wirkung 
ſeines Mißfallens zu ſchuͤtzen, als man es wohl oft gedacht 
hat und noch denket. Einen Menſchen, den Stolz und 
Eigenſinn beſeelen, der eitel und herrſchſuͤchig iſt, dem 
kann wohl viel daran gelegen ſeyn, daß ſich andere Men⸗ 
ſchen gewiſſe Dinge eben ſo vorſtellen und eben ſo davon 
urtheilen und reden wie er, den kann man wohl dadurch 
gewinnen oder beſtechen, daß man alle ſeine Urtheile und 
Ausſpruͤche blindlings annimmt und glaubet, oder doch 
zu glauben vorgiebt. Dieß ſchmeichelt ſeiner Eigenliebe, 
naͤhret feinen Stolz und läßt ihn feine wahren oder einge⸗ 
bildeten Vorzüge vor andern fühlen. Aber was kann ihm, 
dem Ewigen, dem Unendlichen, dem hoͤchſtvollkomme⸗ 
nen Geiſte, der fo weit über alle menſchliche Schwachhei⸗ 
ten erhaben iſt, was kann ihm eigentlich daran gelegen 
ſeyn, ob ſich die Bewohner des Staubes, die Menſchen, 
gewiſſe Dinge ſo oder anders vorſtellen? Welchen Ein⸗ 
fluß koͤnnte wohl dieſe Verſchiedenheit in ſeine unum⸗ 
ſchraͤnkte und unveraͤnderliche Vollkommenheit und Gluͤck. 
ſeligkeit haben? Welches Verdienſt koͤnnten wir uns 
wohl dadurch bey ihm erwerben? Was iſt alle, ſelbſt 
die richtigſte und weitlaͤuftigſte menſchliche Erkenntniß vor 
ihm, dem Allwiſſenden? Was anders als ein erſter, 
ſchwacher Verſuch eines Geſchoͤpfes, das denken ler⸗ 
nen ſoll, und das ſolches nicht lernen kann, ohne tauſend⸗ 
mahl zu irren, und der Wahrheit zu verfehlen? Und was iſt 
alle Wahrheit, fo wie fie der menſchliche Verſtand erfen« 
net, in Vergleichung mit ihrem hoͤchſten Urbilde in dem uns 
endlichen goͤttlichen Geiſte? Was anders als die ſchwaͤchſte 
Daͤmmerung gegen das helleſte Mittagslicht? Und unſre 
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Mieynungen, unſre Vorſtellungsarten in Religionsſachen, 
die ſich alle nur, mehr oder weniger, von der reinen Wahr⸗ 
heit entfernen oder derſelben naͤhern, ohne ſie jemals ganz 
zu erreichen, die ſollten an und vor ſich ſelbſt einen ſolchen 
Werth in den Augen Gottes haben, daß ſie uns ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf unſer Verhalten ihm wohlgefaͤllig oder mißfaͤllig 
machen koͤnnten! Welche ſchwache, niedrige Begriffe muͤß . 
ten wir uns nicht von dem hoͤchſten vollkommenſten We⸗ 
fen machen! Und wir ſollten für ſolche Meynungen und 
Vorſtellungsarten ſo eifern, als ob wir recht eigentlich die 
Sache Gottes vertheidigten, und ihm dadurch einen wirk⸗ 
lichen Dienſt leiſteten! Und wir ſollten glauben, daß 
Gott bloß in Ruͤckſicht auf ſolche Meynungen und Vor⸗ 
ſtellungsarten uͤber die einen ſeiner Kinder auf Erden 
zuͤrnte und die andern ſeiner beſondern Gunſt und Gewo⸗ 
genheit würdigte? Nein, wenn Gott unfrer Glaubens. 
faͤhigkeit gewiſſe Säge vorhaͤlt, wenn er will, daß wir 
uns gewiſſe Lehren der Religion ſo oder anders vorſtellen 
ſollen, ſo thut er es gewiß nicht um ſeinetwillen, ſondern 
bloß um unſertwillen, weil er uns gut und gluͤckſelig ma⸗ 
chen will, und weil dieſe Saͤtze oder dieſe Vorſtellungsar⸗ 
ten unſre Beſſerung und unſre Gluͤckſeligkeit am ſicherſten 
befördern koͤnnen. Ihr Werth oder ihr Gewicht bezieht 
ſich alſo bloß auf uns, und wir allein gewinnen, oder ver⸗ 
lieren dabey, wenn wir ſie annehmen oder verwerfen, glau⸗ 
ben oder nicht glauben. 


Aber auch in Anſehung unſer, und dieß iſt ein zwey⸗ 
ter Grundſatz der vernünftigen Toleranz, auch in Anz 
ſehung unſer hat der Glaube, als Glaube betrach⸗ 
tet, keinen großen Werth. Wer die Wahrheit er⸗ 
kennet und der Wahrheit beypflichtet, hat freylich einen 
Vorzug vor demjenigen, der den Irrthum annimmt und 
fuͤr wahr haͤlt. Jenes iſt eine Vollkommenheit, dieſes 
eine Unvollkommenheit. Jenes kann ſehr nuͤtzliche, die⸗ 
ſes ſehr ſchaͤdliche Folgen haben. So lange aber Wahr⸗ 
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heit und Irrthum bloß den Verſtand beſchaͤfftigen, und 
Herz ſo wie das Leben des Menſchen ungeaͤndert laſſen, fo 
lange kommen ſie bey der Beſtimmung des menſchlichen 
Werths in keine beſondere Betrachtung. Erkenntniß und 
Glaube ſind nicht Endzwecke, ſondern nur Mittel. Wir 
ſollen gewiſſe Dinge, gewiſſe Lehren der Religion erkennen 
und glauben, nicht ſowohl um ſie zu erkennen und zu glau⸗ 
ben, als vielmehr um in dieſer Erkenntniß und dieſem 
Glauben Gründe und Antriebe zur vernünftigen und tu⸗ 
gendhaften Einrichtung unſers Sinnes und unſers Ver⸗ 
haltens zu finden, und dieſer Erkenntniß und dieſem Glau⸗ 
ben gemäß zu leben. Geſchieht dieſes nicht, foift es in 
Ruͤckſicht auf unſre moraliſche Vollkommenheit und wah⸗ 
re Gluͤckſeligkeit, fo wie in Ruͤckſicht auf unſre Brauch⸗ 
barkeit und Gemeinnuͤtzigkeit eben daſſelbe, ob wir glau⸗ 
ben oder nicht glauben, ob wir uns jene Dinge fo oder an⸗ 
ders vorſtellen. Die Summe des Guten oder des Bd 
ſen, das wir thun oder nicht thun, genießen oder nicht ge⸗ 
nießen, bleibt immer dieſelbe; ſie wird durch unſern Glau⸗ 
ben oder Nichtglauben weder vermehret noch vermindert. 
Und dieß iſt der Fall, in welchem ſich nur gar zu viele 
Menſchen befinden. Welch eine große, unuͤberſteigli⸗ 
che Kluft iſt nicht bey den meiſten zwiſchen dem Erken⸗ 
nen und dem Thun der Wahrheit, zwiſchen dem Glauben 
und dem Leben nach dem Glauben! Taͤglich widerſpricht 
ihr Herz und ihr Verhalten demjenigen, was ihr Verſtand 
fuͤr wahr haͤlt, oder was ſie mit dem Munde als wahr 
bekennen, ohne daß ſis dieſes Widerſpruches je gewahr 
werden. Mit dem Irrthume verhaͤlt es ſich eben ſo wie 
mit der Wahrheit. Es liegen eben fo viele Irrthuͤmer 
als Wahrheiten todt und unwirkſam in den menſchlichen 
Seelen. Jene ſind vielleicht eben ſo oft unſchaͤdlich, als 
dieſe unnuͤtze ſind. Beyde ſchweben gleichſam einzeln und 
von der uͤbrigen Maſſe der Gedanken und Empfindungen 
abgeſondert in dem Verſtande, und ſtehen in keiner naͤ. 
bern Verbindung weder mit dem Herzen noch mit dem 
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Leben des Menſchen. So kann der Menſch bey aller 
Wahrheit, die er erkennet, boͤſe und gemeinſchaͤdlich, und 
bey allen Irrthuͤmern, die er heget, gut und gemeinnüs 
gig ſeyn. Und doch find wir nur gar zu geneigt, zu glau⸗ 
ben, daß der Menſch nach dem Maaße, nach welchem er 
die Wahrheit oder den Irrthum erkennet und glaubet, 
auch in allen andern Faͤllen dieſer Erkenntniß und dieſem 
Glauben gemaͤß denke und lebe; und eben deswegen le⸗ 
gen wir auf dieſe Erkenntniß und dieſen Glauben einen ſo 
großen Werth bey der Schaͤtzung und Beurtheilung des 
Menſchen, und halten ſo oft den Bekenner der Wahrheit 
bloß deswegen, weil er die Wahrheit bekennet, fuͤr beſſer, 
und den Irrenden bloß deswegen, weil er irret, fuͤr 
ſchlechter, da doch dieſer nicht ſelten weit edler denket und 
weit tugendhafter handelt als jener. Laßt uns alſo, mei⸗ 
ne andaͤchtigen Zuhoͤrer, wenn wir recht tolerant ſeyn und 
unſre Duldung zum Wohlwollen und zur Liebe erheben 
wollen, nie vergeſſen, daß der eigentliche Werth des Men⸗ 
ſchen, vor Gott und vor allen vernünftigen und unpar⸗ 
theyiſchen Richtern der menſchlichen Verdienſte, von feir 
nen moraliſch guten Geſinnungen und Handlungen, von 
der Treue, womit er ſeine Pflicht erfuͤllet und feinen Bruͤ⸗ 
dern dienet und nuͤtzlich iſt, abhaͤngt: nie vergeſſen, daß, 
fo wie viel große und wichtige Wahrheiten bey den meiften 
Menſchen unfruchtbar ſind, eben ſo auch viele grobe Irr⸗ 
thuͤmer unwirkſam und unſchaͤdlich find ; daß auf der ei⸗ 
nen Seite die Wahrheit ſehr gemißbraucht, und auf der 
andern auch von dem Irrthum zufaͤlliger Weiſe ein guter 
Gebrauch gemacht werden kann; und daß folglich uns 
ter den Irrenden ſo wohl als unter den Bekennern 
der Wahrheit viele Menſchen ſeyn koͤnnen und wirk⸗ 
lich ſind, die in Ruͤckſicht auf ihr Herz und ihr Leben 
unſre ganze, und oft unſre vorzuͤgliche Hochach⸗ 
tung und Liebe verdienen, und die ſich gewiß des 

goͤttlichen Wohlgefallens weit ſicherer getroͤſten dürfen, 
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weniger gut geſinnet iſt, und weniger tugendhaft und 
chriſtlich lebet. 


Und das um fo viel mehr, dieß iſt ein dritter Grund. 
ſatz der aͤchten Toleranz, und das um ſo viel mehr, da die 
meiſten Irrthuͤmer der Menſchen unverſchuldet 
und folglich keiner Strafe fähig find, fo wie auch 
die Erkenntniß der Wahrheit bey den meiſten ohne alles 
Verdienſt und eben deswegen keiner Belohnung fähig iſt. 
Und in der That, wo liegen wohl die erſten, tiefſten Gruͤn⸗ 
de der richtigen oder unrichtigen Vorſtellung, die wir uns 
von den Dingen überhaupt und von Religions ſachen ins⸗ 
beſondere machen, wo die Gruͤnde der Wahrheiten oder 
der Irrthuͤmer, die wir in dieſer Abſicht angenommen 
und beybehalten haben? Wo anders als in den erſten 
Eindruͤcken, welche die aͤußern Dinge auf uns machten, 
in dem erſten Unterrichte, den wir erhielten, in den erſten 
Urtheilen, die wir von andern, uͤber uns geſetzten oder uns 
ſonſt verehrungswuͤrdigen, Perſonen fällen hörten, in den 
erſten Büchern, die uns in die Hände gegeben wurden, in 
der reizenden oder abſchreckenden Geſtalt, in welcher man uns 
gewiſſe Vorſtellungen und Bilder darſtellte, und in den will⸗ 
kuͤhrlichen Belohnungen oder Strafen, die man damit 
verband? Hiengen aber wohl dieſe Eindruͤcke, dieſer Un⸗ 
terricht, dieſe Urtheile, dieſe Bücher, dieſe Darftellungss 
art, dieſe Belohnungen und Strafen von unſrer eignen 
freyen Wahl ab? Mußten wir ſie nicht ſo annehmen, wie 
man fie uns gab? Kam nicht dabey fait alles auf unſre La⸗ 
ge, unſern Stand, unſre haͤuslichen und buͤrgerlichen Ver⸗ 
bindungen, auf guͤnſtige oder ungünftige Umftände an? 
Und wenn wir nun durch dieſes alles entweder zur Erkennt. 
niß der Wahrheit gelangt, oder aber in Irrthum gerathen 
ſind, ſollte uns jenes zum Verdienſte, oder dieſes zur 
Schuld angerechnet werden koͤnnen? Iſt nicht jenes un⸗ 
verdientes Gluͤck, und dieſes unverſchuldetes Ungluͤck? 
Machet uns aber wohl unverdientes Gluͤck einer Beloh 
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nung, oder unverſchuldetes Ungluͤck einer Beſtrafung, es ſey 
bey Gott oder bey Menſchen, faͤhig? Oder ſollen und duͤrfen 
wir den Gluͤcklichen bloß deswegen, weil er glücklich) iſt, hoͤ. 
her ſchaͤtzen, und den Ungluͤcklichen bloß deswegen, weil er 
ungluͤcklich iſt, fuͤr geringer halten? Hat nicht vielmehr der 
Ungluͤckliche, der es ohne feine Schuld iſt, den erſten 
Anſpruch auf unſre Nachſicht, auf unſer Mitleiden, auf 
unſre Liebe? Und wenn der Irrende dieſer Ungluͤckliche 
iſt, ſo ſchließet daraus, welche liebevolle Duldung ihr 
ihm ſchuldig ſeyd. — Es iſt wahr, daß wir im männ- 
lichen Alter, bey groͤßerer Wirkſamkeit und Staͤrke unſrer 
Vernunft, die Maͤngel und Fehler unſrer jugendlichen 
Begriffe durch eigenes Nachdenken und Forſchen erſetzen 
und verbeſſern koͤnnen und muͤſſen, und daß es alsdann 
nicht mehr weder fo ganz verdienſtlos noch fo völlig ſchuld⸗ 
los iſt, ob wir unfre Erkenntniß vermehren und berichti⸗ 
gen oder nicht, ob wir der Wahrheit oder dem Irrthume 
in Religionsſachen Beyfall geben. Aber auch hier kommt 
ſehr viel, oft alles, auf die äußern Umſtaͤnde, in wel« 
chen wir uns befinden, und auf die Lehrer und Führer, die 
wir haben, an; und eigentlich iſt es nur eine vergleichungs⸗ 
weiſe kleine Anzahl von Menſchen aus den geſitteten und 
hoͤhern Staͤnden, die Zeit und Muße und Gelegenheit und 
Antrieb und Huͤlfsmittel haben, ſich mit freyem und unbe⸗ 
fangenem Nachdenken uͤber die Religion zu befchäfftigen, 
und dadurch in der Erkenntniß derſelben weiter zu kom⸗ 
men. Alle uͤbrige, und darunter verſtehe ich den aller⸗ 
groͤßten Theil der Menſchen, muͤſſen ſich an die Begriffe 
von Religionsſachen halten, die man ihnen in ihrer erſten 
Jugend beygebracht hat, und die man ihnen von Zeit zu 
Zeit aufs neue vortraͤgt, ſie moͤgen richtig oder unrichtig, 
wahr oder falſch ſeyn. Und dieſe Menſchen ſollten wir 
deswegen, weil ſie in vielen Stuͤcken irren und nicht an⸗ 
ders als irren koͤnnen, verachten, oder ihnen, wenn ſie 
nur ſonſt gut denken und leben, unſre Achtung und Liebe 
im Geringſten entziehen? Und dieſe Menſchen, deren 
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Lage Gott ſelbſt durch ſeine weiſe Vorſehung beſtimmt 
hat, und die er einſt gewiß dafuͤr entſchaͤdigen wird, die 
ſollte Er, der Richter der Welt wegen ihrer unvermeidli⸗ 
chen Irrthuͤmer mit Mißfallen anſehen? Nein, Gott 
urtheilet und richtet unendlich gerechter und billiger, als die 
Menſchen zu urtheilen und zu richten pflegen. Er ver⸗ 
dammet und ſtrafet niemanden um unverſchuldeter Irr⸗ 
thuͤmer willen. Ihm iſt jeder Menſch, der ihn nach dem 
Maaße ſeiner Erkenntniß fuͤrchtet und dabey recht thut, 
angenehm. 


Ja, und dieß iſt ein vierter Grundſatz der aͤchten To⸗ 
leranz, Gott hat die Gluͤckſeligkeit des zukünftigen 
Lebens, an keine Beligion, an keine Art ihn zu er⸗ 
kennen und zu verehren, an keine beſondere Lehren 
und Meynungen ſchlechterdings gebunden, ſondern 
theilet fie jedem Menſchen mit, in fo weit er derſelben fäs 
big iſt. Auf dieſe Fähigkeit zur Gluͤckſeligkeit, oder 
dieſe Empfaͤnglichkeit fuͤr dieſelbe kommt bey Chriſten 
und Nichtehriſten, und bey Chriſten von allen Bes 
kenntniſſen und Geſellſchaften alles an; und dieſe Faͤhig⸗ 
keit, dieſe Empfaͤnglichkeit, die ihren Grund in der 
menſchlichen Natur und Beſtimmung hat, dürfen wir 
keinem Menſchen ſchlechterdings abſprechen, obgleich die 
Grade derſelben aͤußerſt verſchieden find, Keine Reli 
gion, am wenigſten eine beſondere Confeſſion unter den 
Chriſten, kann und darf ſich alſo die alleinſeligmachende 
nennen. In jeder Religion, wo Glaube an Gott und 
Glaube an Unſterblichkeit und Fünftige Vergeltungen ge⸗ 
lehret wird, wo Pflicht und Tugend einiges Anſehen bes 
haupten, da find Mittel zur Seligkeit vorhanden, ſo ſehr 
auch fonft die Lehren dieſer Religion mit Irrthuͤmern ver⸗ 
miſcht ſeyn moͤgen. Beklagenswerth iſt der Menſch, der 
ſeinen Bruder deswegen von der Seligkeit der zukuͤnfti⸗ 
gen Welt ausſchließt, weil er nicht denſelben Namen mit 
ihm traͤgt, oder andere Lehren bekennet und andere Ge⸗ 
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Bräuche beobachtet als er. Sein Herz muß fehr enge 
und ſeine Begriffe von Seligkeit muͤſſen ſehr verworren 
und eingeſchraͤnkt ſeyn. Nein, Seligkeit theilet Gott 
einem jeden Menſchen nach dem Maaße ſeiner Faͤhigkeit 
oder Empfaͤnglichkeit mit, und dieſe Faͤhigkeit, dieſe 
Empfaͤnglichkeit iſt ſo verſchieden, als jeder einzelne 
Menſch von allen übrigen Menſchen verſchieden iſt. — 
Fuͤrchtet nicht, meine andaͤchtigen Zuhoͤrer, daß dieſe 
Art, ſich die Sache vorzuſtellen, Gleichguͤltigkeit in Ab⸗ 
ſicht auf Religionsſachen verurſache. Bey nachdenken⸗ 
den Menſchen gewiß nicht. Kann ich gleich bey den 
ſchlechteſten, rauheſten, ſparſamſten Speiſen leben und 
gewiſſermaßen geſund ſeyn; kann ich gleich in dem groͤb⸗ 
ſten, aus den verſchiedenſten Stuͤcken zuſammengeſetz⸗ 
ten Kleide, oder in der niedrigſten, den Einſturz dro⸗ 
henden, Hüfte mich vor Froſt und Hitze ſchuͤtzen: ſo wer⸗ 
de ich doch deswegen nicht gleichguͤltig gegen beſſere 
Speiſen, beſſere Kleider, beſſere und bequemere Woh⸗ 
nung ſeyn; und wenn ich dieſe waͤhlen und haben kann, 
ſo werde ich ſie gewiß nicht aus dem Grunde verwerfen, 
weil auch jene zur Erhaltung des Lebens und zum nie⸗ 
drigſten Grade des Vergnuͤgens hinlaͤnglich ſind. Nein, 
der Chriſt hat allerdings große Vorzüge vor dem Nichte 
ehriften,, und der proteſtantiſche Chriſt große Vor⸗ 
zuͤge vor dem Roͤmiſchgeſinneten, und es wuͤrde einen 
großen Mangel des Nachdenkens und der Empfindſam⸗ 
keit anzeigen, wenn wir den Werth dieſer Vorzuͤge 
nicht erkennten, und Gott nicht von ganzen Herzen da⸗ 
fuͤr dankten. Aber eben ſo viel Haͤrte und Mangel des 
Nachdenkens wuͤrden wir verrathen, wenn wir den Bru⸗ 
der, der dieſe Vorzuͤge entbehren muß, wenn wir den 
Nichtehriſten, oder den von uns verſchieden denkenden 
Chriſten verurtheilten, und ihn verwegener Weiſe von dem 
Reiche der Gluͤckſeligkeit ausſchloͤſſen, das Gott allen ſei⸗ 
nen vernünftigen Geſchoͤpfen, die derſelben auf irgend eine 
Art und in irgend einem Grade faͤhig ſind, geoͤffnet 5 
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Dieß, M. A. Z., find einige der vornehmſten Grund⸗ 
ſaͤtze einer vernünftigen Toleranz oder Duldung in Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Verſchiedenheit des Glaubens und der Mey⸗ 
nungen der Menſchen in Religionsſachen. Erkennen wir 
die Wahrheit dieſer Grundſaͤtze und richten wir uns in un⸗ 
ſern Urtheilen und in unſerm Verhalten darnach, ſo werden 
wir gewiß nach der Vorſchrift des Apoſtels in unſerm Texte 
einer den andern in der Siebe vertragen. So werden wir 
nicht nur die Irrenden oder Andersdenkenden dulden, weil 
ſie Gott duldet, ſondern auch ſo gegen ſie geſinnet ſeyn, 
wie Gott gegen ſie geſinnet iſt. Gott duldet ſie nicht 
nur, ſondern er liebet ſie, und liebet den Irrenden, der 
gut iſt und Gutes thut, mehr als den Bekenner der 
Wahrheit, der nicht ſo gut iſt und nicht ſo viel Gutes 
thut. Und ſo muͤſſen und wollen wir auch denken und 
uns verhalten. Jeder Menſch, zu welcher Religion er 
ſich bekenne, ſey uns als Menſch, als Bruder, theuer 
und werth, und jeder wirklich gute Menſch ſey ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf feine Meynungen oder Irrthuͤmer, unſrer vor⸗ 
zuͤglichſten Achtung und Liebe gewiß! Amen. 
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XI. Predigt. 


Unterſuchung uͤber den Gebrauch der 
Vortheile der Reformation. 


Text. 
Offenbarung 3. v. It. 
Balt, was du baſt, auf daß dir niemand deine 
Krone raube. 


Fott, deine Wohlthaten find mannichfaltig — find 
groß — find mehr als hinlaͤnglich, uns alle gluͤckſe 

lig — in einem hohen Grade glückfelig zu machen. Das 
ſagen uns alle Veranſtaltungen, die du in der Natur und 
durch die Religion zu unſerm Beſten gemacht, alle We⸗ 
ge, die deine Vorſehung bisher mit uns eingeſchlagen hat. 
Davon überzeugen uns auch die gluͤcklichen Begebenhei⸗ 
ten, deren Andenken wir heute erneuern. Aber unſre 
Dankbarkeit fuͤr deine Wohlthaten, aber der Gebrauch, 
den wir davon machen — O wie mangelhaft ſind die 
nicht! Und wie unvollkommen, wie wankend und unge⸗ 
wiß iſt eben deswegen unſre Gluͤckſeligkeit! Gott, dir 
gebuͤhret Ehre, aber wir muͤſſen uns ſchaͤmen. Moͤchte 
uns doch dieſe Beſchaͤmung recht heilſam werden und uns 
zu einem treuern, dankbarern Gebrauche deiner Wohlthas 
ten erwecken! Möchten wir jetzt in dieſer Abſicht fo Rech. 
nung mit uns ſelbſt halten, daß wir dadurch weiſer und 
beſſer wuͤrden! Segne doch zu dem Ende die Betrach⸗ 
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tungen, die uns jetzt beſchaͤfftigen werden, und erhoͤre 
unſer Gebet durch Jeſum Ehriſtum unſern Herrn, in 
deſſen Namen wir dich ferner anrufen und ſprechen: Un⸗ 
ſer Vater ꝛc. 


Offenbarung 3. v. 11. 
Halt, was du haſt, auf daß dir niemand deine 
Krone raube. 


Vorheie „die wir ſelbſt für. Vortheile erkennen muͤſſen 
und deren wir uns als ſolcher ruͤhmen, nicht gebrau⸗ 
chen oder ſchlecht gebrauchen, iſt Thorheit und Wider⸗ 
ſpruch mit ſich ſelbſt. Vortheile, die uns andre theuer 
erkauft, mit vieler Muͤhe und Gefahr erworben haben, 
leichtfinniger Weiſe verſcherzen, das iſt Undank und Nie⸗ 
dertraͤchtigkeit. Und ſollte dieß nicht der Fall ſeyn, in 
dem ſich viele proteſtantiſche Chriſten in Abſicht auf die 
Vortheile der Reformation befinden? Daß wir der Re⸗ 
formation viele, große Vortheile zu verdanken haben, das 
giebt jedermann zu, deſſen freuet und ruͤhmet ſich jedermann, 
und wer koͤnnte es leugnen, der nur einigermaßen Licht 
und Finſterniß, Freyheit und Knechtſchaft, Religion und 
Aberglauben von einander zu unterſcheiden und mit ein⸗ 
ander zu vergleichen weiß? Aber ob wir nun dieſe Vor⸗ 
theile fo gebrauchen, wie es ihr Werth erfordert? Ob 
wir durch ihren Gebrauch in der Erkenntniß, in der Froͤm⸗ 
migkeit, in der ehriſtlichen Freyheit, in der allgemeinen 
und brüderlichen Liebe fo weit gekommen find, als man es 
mit Recht von uns erwarten kann, ob wir ſo viel weiſer 
und beffer und gluͤckſeliger find, als diejenigen, die dieſer 
Vortheile mangeln muͤſſen; das ſind Fragen, die man 
ſich vielleicht nur ſelten vorlegt, und die doch wohl mehr 
Aufmerkſamkeit und Nachdenken verdienen, als viele an⸗ 
dere, die man uͤber dieſe Sache aufzuwerfen pfleget. 
Wohlan, M. A. Z., wir wollen uns dieſe Fragen einmal 
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unpartheyiſch vorlegen, und ſie ſo bey uns ſelbſt beantwor⸗ 
ten, wie wir ſonſt die Dinge, an welchen uns viel gele⸗ 
gen iſt, beantworten. Wir wollen alſo unterſuchen, ob 
und in wie weit wir die Vortheile, die wir der 
Reformation zu danken haben, gebrauchen, und 
was fuͤr einen Einfluß ſie in unſer Verhalten und 
in unſre Gluͤckſeligkeit haben? Eine Unterfuchung, 
die uns deutlich lehren wird, wie viel Urſache wir haben, 
euch aus unſerm Texte zuzurufen: Halt, oder bewahre, 
was du haſt, auf daß dir niemand deine Krone, deine 
Vorzuͤge nehme. x 
Wir haben euch zu andern Zeiten, M. A. Z., von 
den mannichfaltigen und großen Vortheilen unterrichtet, 
die wir der Reformation, deren Andenken wir heute fen» 
ern, zu danken haben. Wir koͤnnen alle dieſe Vortheile 
unter einen Geſichtspunkt bringen, und ſie alle mit einem 
Worte ausdruͤcken; und dieſes Wort, dieſes viel umfafe 
ſende, jedem denkenden Weſen heilige und erfreuliche 
Wort ift — Freyheit! Der größte Vorzug des ver⸗ 
nuͤnftigen Menſchen und des wohlunterrichteten Chriſten! 
Wie enge wurde nicht dieſe Freyheit in jenen Zeiten der 
Unwiſſenheit und der Barbarey, die vor der Reforma⸗ 
tion hergiengen, eingeſchraͤnkt! Welchem mannichfaltis 
gen, harten Zwange, welcher ſelaviſchen Knechtſchaft 
mußte ſie nicht weichen! Wie ſeufzte nicht alles, was 
noch einiges Gefühl von Kräften und innerer Würde hat⸗ 
te, unter dem Joche des Aberglaubens und der geiſtlichen 
Herrſchaft! Und wie gefaͤhrlich war es nicht oft, laut 
daruͤber zu ſeufzen und den natuͤrlichſten, ſtaͤrkſten 
Wunſch des noch nicht ganz ausgearteten Menſchen, den 
Wunſch nach Freyheit öffentlich zu aͤußern! Nun, M. 
Th. Z., find dieſe Wuͤnſche wirklich erfüllet , wenigſtens 
groͤßtentheils erfuͤllet, und es iſt bloß unſre eigne Schuld, 
wenn fie nicht nach ihrem ganzen Umfange erfuͤllet wer⸗ 
den. Die unterdruͤckte Freyheit fand an den erſten Re⸗ 
formatoren und ihren Gehuͤlfen, als an aͤchten Deutſchen, 
Frey · 
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Freyheit athmenden Männern, eben fo muthige als glück 

liche Vertheidiger. Unter ihrer Anführung hob fie ihr 

zur Erde gebeugtes Haupt wieder empor, warf die ſchaͤnd⸗ 

lichen Feſſeln, die ſie ſo lange hatte tragen muͤſſen, mit 

edlem Unwillen von ſich, zeigte ſich jedermann, den Ho⸗ 

hen und den Niedrigen, dem Volke und feinen Beherr⸗ 
ſchern, in ihrer maͤnnlichen Schoͤnheit und Wuͤrde, kuͤn⸗ 

digte jedermann neues Leben und neue Gluͤckſeligkeit an, 
weckte und entwickelte allenthalben die ſo lange unthaͤtig 
gebliebenen und mit tyranniſcher Gewalt zuruͤckgehaltenen 
Kraͤfte und Faͤhigkeiten der Menſchen, verbreitete Licht 
und Waͤrme um ſich her, und erwarb ſich unter allen 
Staͤnden und Claſſen von Menſchen eben ſo zahlreiche als 
eiſrige Verehrer und Anhaͤnger. Zu dieſen ihren Ver⸗ 
ehrern und Anhängern gehörten auch unſte Vorfahren, 
meine andaͤchtigen Zuhoͤrer, und ſie haben dieſelbe auch 
auf uns gebracht. Ihre Herrſchaft, die eben ſo ſanft 
als weiſe iſt, die iſt auch unter uns gegruͤndet. Ihre 
Vortheile und Seligkeiten find auch uns zu Theil gewor⸗ 
den, und koͤnnen uns immer voͤlliger zu Theil werden, 
wenn wir es nur wollen. Und wie mannichfaltig und 
wichtig iſt nicht die Freyheit, deren Gruͤndung und Wie⸗ 
derherſtellung wir heute feyerlich bedenken! Freyheit, in 
Religions ſachen für uns ſelbſt zu denken und zu urtheilen; 
Freyheit, die Schrift ſelbſt zu leſen und unſre Erkenntniß 
von Gott und ſeinem Geſandten, Jeſu Chriſto, aus der 
erſten und reinſten Quelle zu ſchoͤpfen; Freyheit, bey dem 
Gottesdienſte unſern eigenen Einſichten und Empfindun⸗ 
gen zu folgen; Freyheit, in Abſicht auf Religion und 
Gewiſſen unter keinem andern als dem uns von Gott ver⸗ 
ordneten Herrn Jeſu Chriſto, unſerm Heilande, zu ſte⸗ 
hen; Freyheit, unmittelbar und getroſt zu Gott, unſerm 

Vater, zu nahen und alle feine Wohlthaten und Gaben 

in der Natur und in der Religion mit frohem Muthe und 

kindlichem Sinne zu genießen; Freyheit endlich, alle 

abergläubifche Beſorgniſſe und Schreckbilder von uns zu 
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weiſen, und alle knechtiſche Aengſtlichkeit im Leben und 
im Tode aus unſern Herzen zu verbannen. 

Aber wie, meine andaͤchtigen Zuhoͤrer, wie haben 
wir nun bisher dieſe edle, ſelige Freyheit gebraucht, 
und wie gebrauchen wir ſie noch? Was fuͤr einen Ein⸗ 
fluß hat fie in unfer Verhalten und in unſre Gluͤckſe⸗ 
ligkeit? 5 

Wir haben erſtlich die Freyheit, in Religionsz - 
ſachen für uns felbft zu denken und zu urtheilen. 
Man fordert keinen blinden Glauben, keine ſelaviſche Uns 
terwerfung an die Ausſpruͤche fehlbarer Menſchen, keine, 
weder auf eigene Prüfung noch innere Ueberzeugung ges 
gruͤndete Annahme gewiſſer Lehrſaͤtze und Meynungen von 
uns. Man rufet uns mit dem Apoſtel zu: Segd nicht 
Kinder am Verſtande, wachſet in der Erkenntniß, ſeyd 
eures Glaubens gewiß, pruͤfet alles und das Gute behal⸗ 
tet. Folgen wir aber wohl dieſem Zurufe? Bedienen 
wir uns dieſer Freyheit? Denken und urtheilen wir wirk. 
lich ſelbſt in Religionsſachen? Eine ſonderbare Frage! 
Und doch nichts weniger als uͤberfluͤßig, meine theuerſten 
Freunde. Und doch ſo beſchaffen, daß wir ſie ſchwerlich 
alle bejahen koͤnnen! Denn hoͤren iſt nicht denken; leſen 
iſt nicht denken; nachſprechen und nachbeten iſt nicht 
denken! Jenes thun wir freylich alle. Wir hoͤren die 
ehriſtliche Lehre oͤffentlich verkuͤndigen; wir leſen vielleicht 
mancherley Schriften, die dieſe Lehre zum Inhalte has 
ben; wir ſprechen das, was wir ſo gehoͤrt und geleſen oder 
in unſrer erſten Jugend davon gelernet haben, als Wahr⸗ 
heit nach. Aber denken wir denn auch dabey ſelbſt? Ars 
theilen wir daruͤber nach eignen Einſichten und Empfin⸗ 
dungen? Dazu wird in der That mehr erfordert, als man 
viele Chriſten thun ſieht. Da muß man oft die Stille 
ſuchen, ſeine Gedanken oft aus der Zerſtreuung ſammeln, 
das, was man von Religionsſachen gehört oder geleſen hat, 
bey ſich ſelbſt wiederholen, es mit ſeinen uͤbrigen Gedanken, 
Empfindungen, Erfahrungen, Beobachtungen vergleis 
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chen, es gegen feine eignen Beduͤrſniſſe, Angelegenhei⸗ 
ten, Wuͤnſche, Neigungen, Handlungen halten und dar⸗ 
auf anwenden. Da muß man ſich ſelbſt zur Rechenſchaft 
ziehen, warum man ſich dieſe oder jene Lehren der Reli⸗ 
gion und des Chriſtenthums fo oder anders vorſtellet, muß 
ſich dieſe Lehren recht deutlich und anſchauend zu machen 
ſuchen, muß nach den Gruͤnden der Wahrheit fragen, 
und das Gewicht dieſer Gruͤnde unterſuchen. Da muß 
man aus dem, woruͤber man ſo denket, feſte Schluͤſſe 
und Grundfäge zu feiner Beruhigung, zur beiten Ein« 
richtung feines Verhaltens, zur Beantwortung des Zwei⸗ 
fels und zur Beſtreitung der Verſuchungen herleiten, und 
dieſe Gedanken und Urtheile mit fo vielen die Geſchaͤffte, 
die Vergnuͤgungen und Vorfallenheiten des gewohnlichen, 
alltäglichen Lebens betreffenden Dingen und Vorſtellun⸗ 
gen verknuͤpfen, daß ſie uns bey allem, was wir thun 
und was uns begegnet, helfen und ſtaͤrken und ſicher lei⸗ 
ten koͤnnen. Und thun wir nun dieſes? Wiſſen wir uns 
vieler Stunden oder Viertelſtunden zu erinnern, wo wir 
fo über Gott und unſre Verhaͤltniſſe gegen ihn, uͤber fei« 
nen Willen und unſre Beſtimmung, uͤber die Lehre und 
das Beyſpiel Jeſu, uͤber den Inhalt und die Gruͤnde der 
Religion und des Chriſtenthums nachgedacht, uns dieſe 
Gedanken recht zu eigen gemacht, ihre Wahrheit und ih» 
re Wichtigkeit innig gefuͤhlt, ſie tief in unſer Herz ge⸗ 
praͤgt, wo wir Wahrheit und Irrthum, Licht und Dun⸗ 
kelheit in unſern Vorſtellungen von einander abgeſondert, 
das, was ſich uns als Licht und Wahrheit darſtellte, wil⸗ 
lig und froh ergriffen, und dieſes alles ohne ſclaviſche 
Ruͤckſicht auf hergebrachte Lehrformeln und menſchliche 
Bekenntniſſe gethan haben? Und ſuchen wir auf dieſem 
Wege in der Erkenntniß Gottes und der Religion immer 
weiter zu kommen, und unſers Glaubens immer gewiſſer 
zu werden? Fragen wir mehr nach Wahrheit als nach 
dem Namen und der Menge und dem äußern Anſehen. 
derjenigen, die ſie bekennen und lehren? Iſt es uns 
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mehr um gruͤndliche Einſicht und feſte Ueberzeugung als 
um Uebereinſtimmung oder Widerſpruch mit andern zu 
thun? 

Wir haben zweytens, M. A. Z., die völlige, uns 
eingeſchraͤnkte Freyheit, die heilige Schrift zu le⸗ 
fen und unſte Erkenntniß von Gott und feinem 
Geſandten Jeſu Chriſto, und von dem Wege 
zur Gluͤckſeligkeit aus der erſten und reinſten 
Quelle zu ſchoͤpfen. Eine Quelle der Erkenntniß 
und der Weisheit, die vor den Zeiten der Reformation 
den meiſten Chriſten entweder unbekannt oder verſchloſſen, 
oder doch von ſchwerem Zugange war. Uns ſteht ſie offen; 
uns liegt ſie ganz nahe; uns haͤlt niemand von dem Ge⸗ 
brauche derſelben ab. Im Gegentheil: man ladet uns 
dazu ein; man bereitet uns dazu vor; man will uns da⸗ 
bin begleiten; man ruͤhmet uns ihre heilſamen Wirkun⸗ 
gen an; man erleichtert uns ihren Gebrauch auf mancher 
ley Weiſe. Aber ſchoͤpfen wir nun wirklich aus dieſer 
Quelle? Treibt uns das innige Gefühl unſrer Bedürfe _ 
niſſe dahin? Suchen wir da unſern Durſt nach Licht und 
eben und Gluͤckſeligkeit zu ſtillen? Oder, um mit eis 
gentlichen Worten zu reden, erkennen wir den Werth des 
Unterrichts, den uns Gott in ſeinem Worte ertheilet, 
und insbeſondere den Werth der evangeliſchen Schriften, 
der Schriften des Neuen Bundes? Leſen wir oft und 
gern, mit Dankbarkeit und Freude in dieſen ſo deutlich 
von der Kraft Gottes und ſeines Geiſtes zeugenden 
Schriſten, oder auch in Buͤchern, die uns mit ihrem 
Inhalte bekannt machen und ihren Verſtand erleich- 
tern? — Gehen wir gern mit Jeſu und ſeinen Boten 
um? Hoͤren wir ſie gerne gerade zu und ohne Dazwiſchen⸗ 
kunft vieler anderer Menſchen mit uns reden; und geben 
wir ihren Reden das aufmerkſame Gehör, den herzli⸗ 
chen Beyfall, deſſen fie in aller Abſicht fo würdig find ? 
Ach, M. Th Fr., ich befürchte ſehr, daß die größere 
Freyheit, die wir in dieſem Stücke genießen, für manche 
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von uns ein ganz unerkanntes und unbenutztes Gut iſt; 
daß manche von uns nicht nur ganze Tage und Wochen, 
ſondern ganze Monate oder noch laͤngere Zeiten hingehen 
laſſen, ehe fie einmal die Schrift zur Hand nehmen, ehe 
ſie in dem Evangelio leſen und da Unterricht und Troſt 
und Kraft zum Guten ſuchen! Wenn ehmals die Schrift 
in den Haͤnden der wenigſten Chriſten war, und wenn ſie 
noch jetzt, in weniger erleuchteten Laͤndern und unter we⸗ 
niger freyen Chriſten, von vielen nur ſelten, von andern 
gar nicht gebraucht wird, da war und iſt es noch Ungluͤck 
ein großentheils unverſchuldeter Mangel und Verluſt. 
Aber wenn ſolches unter uns geſchieht, wenn wir vor Dies. 
ſer offenſtehenden Quelle der Erkenntniß und des Troſtes 
voruͤbergehen und ſie ungebraucht laſſen oder doch nur ſel⸗ 
ten und ſparſam gebrauchen; dann iſt es Undank, ſchaͤnd⸗ 
licher Undank gegen die guͤtige Vorſehung unſers Gottes 
und gegen den edlen Eifer unfrer Vorfahren; es iſt Ver⸗ 
kennung und Verachtung der uns durch das Werk der Re⸗ 
ſormation fo theuer erworbenen Freyheiten und Vorrech⸗ 
te; es iſt verwoͤhnter und verderbter Geſchmack, der uns 
von der reinen, nie verſiegenden Quelle abfuͤhrt, und uns 
zu mehr oder weniger entfernten, oft ſehr ſeichten und un⸗ 
lautern Baͤchen hinleitet. O wenn man den proteſtanti⸗ 
ſchen Chriſten nach dem fleißigen Bibelleſen, nach ſeiner 
Vertraulichkeit mit dem Inhalte des Evangelii beurthei⸗ 
len ſollte, wie man es doch mit Recht thun koͤnnte, wie 
manche müßten nicht alle ihre Anfprüche auf dieſen Na⸗ 
men fahren laſſen! 

Wir genießen drittens, M. A. Z., einer groͤßern 
Freyheit in Abſicht auf alles, was zum Gottes⸗ 
dienſte gehoͤrer. Niemand legt uns in dieſem Stücke 
den geringſten Zwang auf. Wir find an keine menſchli⸗ 
che Satzungen und Verordnungen gebunden; Dürfen 
uns nach keinem von Menſchen feftgefegten Unterſchied 
der Zeiten, der Tage, der Speiſen, ber äußern Heilig ⸗ 
keit ſclaviſch richten; dürfen keine, von Jeſu und ſeinen 
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Apoſteln nicht angeordnete Gebraͤuche und Feyerlichkeiten 
wahrnehmen, keine Ceremonien und gottesdienſtliche 
Handlungen beobachten, deren Grund und Abſicht wir 
nicht verſtehen, oder deren Beobachtung uns koſtbar und 
beſchwerlich waͤre. Wir koͤnnen auch hier unſern eignen 
Einſichten und Empfindungen folgen. Wir koͤnnen und 
ſollen Gott im Geiſte und in der Wahrheit anbeten. Un⸗ 
fer Herz foll fein Tempel, und unſer ganzes Leben ihm 
gewidmet ſeyn. Der Gottesdienſt ſoll uns vermoͤge der 
richtigern, edlern Begriffe, die wir davon haben, nicht 
Laſt, ſondern Erholung ſeyn, und uns nicht Furcht und 
Schrecken, ſondern Freude und Zuverſicht einfloͤßen. 
Und iſt nun wohl unſer Gottesdienſt fo beſchaffen? Be⸗ 
trachten und beobachten wir ihn fo? Machet er ſolche 
Eindruͤcke auf uns? Iſt er um ſo viel reiner und edler, 
wirket er um ſo viel ſtaͤrker und kraͤftiger auf uns, beſchaͤff⸗ 
tiget er unſern Verſtand und unſer Herz um ſo viel mehr, 
um fo viel freyer und ungezwungener wir ihn wahrneh⸗ 
men, um ſo viel richtigere Begriffe wir von feiner Ber 
ſtimmung und von ſeinen Wirkungen haben? Feyern 
wir das Andenken Jeſu und ſeiner Wohlthaten um ſo viel 
ernſtlicher, und mit ſo viel mehr Nachdenken und Ver⸗ 
gnuͤgen, um ſo viel einfaͤltiger, leichter und von allem 
Aberglauben entfernter die Art dieſer Freyheit iſt? Den⸗ 
ken und empfinden wir bey dem chriſtlichen Gottesdienſte 
um fo viel mehr, um fo viel weniger wir durch äußere 
Dinge, durch Pomp und Pracht, durch leibliche Uebun⸗ 
gen, davon abgehalten und zerſtreuet werden? Sind 
wir in dieſer Abſicht wirklich nicht mehr Kinder, ſondern 
Männer, die das Weſentliche von dem Zufaͤlligen zu un 
terſcheiden wiſſen und ſich feſt an die Hauptſache halten? 
Kann man es aus unſerm ganzen Verhalten merken, daß 
uns der Gedanke von Gott allenthalben begleitet, daß er 
die Richtſchnur und die Freude unſers Lebens iſt, und un⸗ 
fer ganzes Leben zu einem ihm gefälligen Gottesdienſte 
machet? — Ach, M. Th. Fr., wenn wir deswegen, 
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weil uns niemand zu gottesdienſtlichen Uebungen zwin⸗ 
gen kann, noch zu zwingen verlanget, dieſelben um fe 
viel öfter, und um fo viel geringerer Urſachen willen ver« 
ſaͤumen; wenn wir bey der beſſern Erkenntniß, die wir 
haben ſollten, uns doch ſo oft auf bloß aͤußere Gebraͤuche 
und Feyerlichkeiten verlaſſen, und dieſelben an die Stelle 
der uns mangel den Tugend und Froͤmmigkeit ſetzen; oder, 
wenn wir zwar dem Aeußern beym Gottesdienſte keinen ho. 
bern Werth beylegen, als es hat, aber uns eben fo wenig 
und noch weniger um das Innere, um wahre, inbruͤnſtige 
Herzensandacht und Froͤmmigkeit bekuͤmmern; oder, 
wenn wir dieſe Andacht und Froͤmmigkeit bloß auf gewiſſe 

iten und Oerter einſchraͤnken, und an jedem andern Or⸗ 
te, und zu jeder andern Zeit Gott und die Religion aus 
den Augen verlieren und ihrer Vorſchriften nicht achten: 
duͤrfen wir uns dann wohl des Dienſtes Gottes im Geiſte 
und in der Wahrheit ruͤhmen? Machen wir uns 
dann nicht des Mißbrauchs oder des Nichtgebrauchs 
der wiederhergeſtellten chriftlichen Freyheit in Abſicht 
auf gottesdienſtliche Begriffe und Handlungen ſchul⸗ 
dig? 

Wir haben viertens, M. A. Z., der Reformation die 
Freyheit zu danken, daß wir in Abſicht auf Reli⸗ 
gions · und Gewiſſensſachen unter keinem andern, 
als dem uns von Gott verordneten Herrn, Jeſu 
Chriſto, unſerm Heilande ſtehen. Kein Menſch 
und keine Geſellſchaft von Menſchen iſt berechtiget, unſer 
Gewiſſen zu binden, uns irgend etwas zu verbieten, was 
uns Gott im Evangelio erlaubet oder beſohlen hat, oder 
uns irgend etwas zu befehlen, was er uns da nicht be⸗ 
ſohlen oder unterſaget hat. Niemand darf uns Geſetze 
vorſchreiben, was wir glauben oder nicht glauben, wie 
wir uns die Lehren der Religion und des Chriſtenthums 
vorſtellen oder nicht vorſtellen, was wir thun oder laſ⸗ 
ſen ſollen, um Gott zu gefallen und uns des Namens 
der Chriſten wuͤrdig zu machen. Unſre Lehrer Ava 
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Freunde; ſie unterrichten, ſie ermahnen, ſie warnen, ſie 
bitten uns, aber ſie thun es als Vaͤter und Bruͤder, und 
nicht als ſolche, die uͤber das Volk herrſchen. Nur Einer 
iſt unſer Meiſter Chriſtus, den muͤſſen wir, wie uns Gott 
ſelbſt vom Himmel zurufet, hören, ihm müffen wir ge⸗ 
horchen. Er iſt das Haupt der Gemeinde, durch welches 
der Vater alles regieret. — Aber wie gebrauchen wir 
nun dieſe Freyheit? Erkennen wir auch den Einen, den 
Gott zum Herrn uͤber uns geſetzt hat, wirklich fuͤr unſern 
Herrn? Freuen wir uns feiner Herrſchaft über uns als 
der Herrſchaft des weiſeſten, maͤchtigſten, gütigften Be 
ſchuͤtzers und Freundes? Unterwerfen wir uns ihm und 
ſeinen Geſetzen von ganzen Herzen? Richten wir uns 
gern und in allem nach ſeinen Befehlen und nach ſeinem 
Beyſpiel? Kann man es uns in Abſicht auf unfte Ge 
ſinnungen und unſer Verhalten anſehen, daß wir ſeine 
Unterthanen ſind, daß er unſer Anfuͤhrer auf dem Wege 
der Tugend und der Gluͤckſeligkeit, daß er unſer Haupt 
iſt, deſſen Sinn und Geiſt uns belebet und ſtaͤrket? Ge⸗ 
horchen wir ihm um ſo viel williger und genauer, da er 
der einzige iſt, dem wir Gehorſam ſchuldig ſind? Sind 
wir unter ſeiner Anfuͤhrung der chriſtlichen Vollkommen⸗ 
heit und Gluͤckſeligkeit um ſo viel naͤher gekommen, um 
ſo viel gerader und ebener der Weg iſt, den er uns gehen 
heißt? Wandeln wir auf dieſem Wege um fo viel ges 
troſter und eifriger, um ſo viel weniger Hinderniſſe von 
menſchlichen Anordnungen, Einſchraͤnkungen, und Ab⸗ 
haltungen wir auf demſelben antreffen, um ſo viel we⸗ 
niger von Menſchen uns aufgelegte Buͤrden uns unſern 
Gang auf demſelben beſchwerlich machen? Thun wir 
eben fo viel, thun wir noch mehr Gutes aus freyem chriſt⸗ 
lichen Sinne und aus Liebe zu Jeſu, als andere Chriſten 
aus knechtiſcher Furcht vor Kirchenſtrafen, oder aus blin⸗ 
dem Gehorſam gegen ihre Gewiſſensraͤthe und geiſtliche 
Obrigkeiten thun? Können wir dieſe Fragen nicht bis 
jahen, M. Th. Fr.; verwerfen wir mit der in der That 
drucken · 
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druͤckenden und uns erniedrigenden Herrſchaft der Men. 
ſchen in Glaubensſachen auch zugleich die fanfte, ehren. 
volle Herrſchaft Jeſu; oder halten wir diefelbe noch für 
ein hartes Joch, fuͤr eine ſchwere Laſt, die wir uns zwar 
nicht gaͤnzlich von uns zu werfen getrauen, aber doch nur 
mit Widerwillen und Seufzen tragen; find wir um ſo 
viel weniger gerecht und guͤtig und wohlthaͤtig und andaͤch⸗ 
tig und fromm, um fo viel weniger man uns durch aͤuße⸗ 
re Zwangsmittel dazu anhalten kann; ſind die Aeuße⸗ 
rungen unfers Chriſtenthums um fo viel ſeltener, ſchwaͤ. 
cher, kaltſinniger, um fo viel mehr fie bloß von unſern 
Empfindungen und von unſrer Ueberzeugung abhaͤngen: 
fo iſt es offenbar, daß wir die größere Gewiſſensfreyheit, 
die uns als Proteſtanten eigen iſt, mißbrauchen, daß 
wir durch dieſelbe weder beſſer noch gluͤckſeliger gewor⸗ 

den ſind. 5 
Wir genießen fuͤnftens, M. A. Z., eine größere 
Freyheit, unmittelbar und getroſt zu Gott, un⸗ 
ſerm Vater zu nahen und alle ſeine Wohlthaten 
und Gaben in der Natur und in der Religion 
mit frohem Muthe und kindlichem Sinne zu ge⸗ 
nießen. Auch diefe Freyheit war vor den Zeiten der Re⸗ 
formation ſehr eingeſchraͤnkt. Nur gar zu viele Chriſten 
verloren unter der Menge von Menſchen, von Heiligen, 
von Fuͤrſprechern und Mittelsperſonen, auf welche ſie 
gewieſen wurden, die hoͤchſte Gottheit faſt gaͤnzlich aus 
dem Geſichte. Nur gar zu viele Chriſten wurden von 
lauter niedrigen, knechtiſchen Geſinnungen gegen Gott, 
den Vater der Menſchen, beſeeler. Und in was fuͤr 
einem falſchen, freudenlofen Lichte ſtellte man ihnen nicht 
gemeiniglich die Welt Gottes und die Geſchaͤffte, die Guͤ⸗ 
ter, die Vergnuͤgungen dieſes Lebens vor? Durch wie 
viele ungegruͤndete Bedenklichkeiten und Einſchraͤnkungen 
verbitterte man ihnen nicht den Genuß derſelben? Wie 
veraͤchtlich wurde nicht alles, was nicht geiſtlich ſondern 
weltlich hieß, vorgeſtellt und behandelt? Wie 55 
er- 
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Verwirrungen und Irrthuͤmer brachte nicht uͤberhaupt 
die Moͤnchsmoral und das Kloſterleben in die Urtheile 
und Grundſaͤtze, in die ganze Denkungsart der Menſchen! 
In welch ein finſteres, trauriges Gewand huͤlleten ſie 
nicht die Natur und die Religion ein, die uns beyde lau⸗ 
ter Freude predigen! Jetzt zeigen fie ſich uns mehr ent⸗ 
huͤllet, mehr fo wie fie wirklich find. Wir koͤnnen uns Got⸗ 
tes in der Natur und in der Religion freuen. Wir kennen 
und verehren ihn als den guͤtigſten Vater. Der Zugang 
zu ihm ſteht uns allen offen. Wir koͤnnen gerade und 
freymuͤthig zu ſeinem Gnadenthrone hinzutreten und da 
Huͤlfe und Troſt finden, fo oft wir derſelben nöthig ha⸗ 
ben. Wir wiſſen, daß alles, was von ihm herkoͤmmt, 
alles, was er uns zum Genuſſe darreicht, das Sinnliche 
ſo wohl als das Geiſtige, das Irrdiſche ſo wohl als das 
Ewige, gut iſt, und daß wir ihm nicht beffer dafür dan⸗ 
ken koͤnnen, als wenn wir es froh genießen. Wir wiſ⸗ 
ſen, daß uns kein Stand, kein rechtmaͤßiger Beruf, 
keine gemeinnuͤtzige Lebensart ſeines Wohlgefallens un⸗ 
faͤhig oder weniger faͤhig machet, und daß kein Stand 
an und vor ſich ſelbſt heiliger als der andere iſt. — Aber 
bedienen wir uns nun auch dieſer Freyheiten, M. Th. 
Fr.? Handeln wir dieſen beſſern Einſichten gemäß? 
Iſt es uns eine Freude zu Gott zu nahen, an ihn zu 
denken, zu ihm zu beten, uns mit ſeiner Verehrung zu 
beſchaͤfftigen? Thun wir ſolches mit Vertrauen und 
Zuverſicht? Sind wir kindlich gegen ihn, unfern himm⸗ 
liſchen Vater, geſinnet? Erkennen und verehren wir 
die Religion als die ſicherſte und treuſte Fuͤhrerinn auf 
dem Wege zur Gluͤckſeligkeit, als die reichſte Freuden⸗ 
geberinn ſchon in dem gegenwaͤrtigen Leben? Heiligen 
wir alle unſre Berufsgeſchaͤffte dadurch, daß wir ſie in 
Ruͤckſicht auf Gott und als Dinge, die ihm wohlgefaͤl. 
lig ſind, verrichten? Erhoͤhen und veredeln wir alle 
unſre Vergnuͤgungen und Freuden dadurch, daß wir ſie 
als Beweiſe ſeiner Fuͤrſorge und Liebe genießen? Iſt 
die 
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die ungluͤckliche Trennung zwiſchen Kirche und Welt zwi⸗ 
ſchen Religion und Freude, zwiſchen dem gottesdienſtlichen 
und dem gemeinen buͤrgerlichen Leben unter uns aufgeho⸗ 
ben, und haben wir Gott allenthalben zu verehren, uns 
ſelner in allem zu freuen und ihm durch alles und mit 
allem zu dienen gelernt? 

Endlich, M. A. Z., haben wir als proteſtantiſche 
Chriſten mehr Freyheit, mehr Mittel und Kräfte, 
uns vor allen abergläubifchen Beſorgniſſen und 
Schreckbildern zu verwahren, und alle knechti⸗ 
ſche Aengſtlichkeit im Leben und im Tode aus 
unſern Herzen zu verbannen. Wie ſchwer lag nicht 
ehmals die Nacht des Aberglaubens auf den Chriſten, und 
wie hart druͤcket ſie noch jetzt einen nicht geringen Theil 
derſelben! Wie leicht konnte ſie nicht jede ungewoͤhnli⸗ 
che Erſcheinung in der Natur erſchrecken! Wie leicht 
jede widrige Begebenheit mit aͤngſtlicher Furcht vor der 
beleidigten und erzuͤrnten Gottheit erfüllen! Wie Anfter wa⸗ 
ren nicht meiſtens ihre Ausſichten in die zufünftige Welt, 
und wie peinlich die Erwartung der Strafen, die ſelbſt 
der Tugendhaſte wegen feiner Mängel und Fehler da er 
dulden ſollte! Uns, M. Th. Fr., dürfen dieſe Schreck⸗ 
niſſe, dieſe Furcht, dieſe Erwartungen nicht mehr beun⸗ 
ruhigen. Wir koͤnnen die Wahrheit erkennen, und 
durch die Wahrheit frey werden. Aber erkennen wir 
fie wirklich? Haben wir ihre Kraft zu unſrer Beruhi⸗ 
gung erfahren? Sind wir in der That von allem Aber« 
glauben frey? Schreiben wir keinen natürlichen Din⸗ 
gen, keinen gottesdienſtlichen Gebraͤuchen und Uebungen 
mehr Kraft und Wirkſamkeit zu, als ſie haben? Wan⸗ 
deln wir auf dem Pfade des Lebens ſo getroſt, werden 
wir deſſelben fo froh, wie es Menſchen, die ihre Be⸗ 
ſtimmung kennen und unter der Aufſicht des Allwei⸗ 
ſen und Allguͤtigen ſtehen, thun ſollten? Fuͤrchten wir 
uns als Verehrer des einigen wahren Gottes, der alles 
beherrſchet und alles regieret, und deſſen Herrſchaft unum⸗ 

f ſchraͤnkt 
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ſchraͤnkt iſt, vor keiner Macht der Finſterniß: Gehen 
wir ſelbſt dem Tode ohne aͤngſtliche Unruhe und in der 
feſten Ueberzeugung entgegen, daß er der Weg zu hoͤhe. 
rer Vollkommenheit und Gluͤckſeligkeit für uns ſey? 
Sind wir uͤberhaupt durch das Chriſtenthum um ſo viel 
froher und ſeliger geworden, und beobachten wir feine 
Vorſchriften mit fo viel freyerm , edlerm Sinne, um fo 
viel reiner und von menſchlichen Zuſaͤtzen unverſtellter 
die Erkenntniß iſt, die wir von ſeinem Inhalte und von 

ſeiner Abſicht haben koͤnnen? 
So, M. A. Z., muͤſſen wir uns über den Gebrauch 
der Vortheile, die wir der Reformatlon zu danken haben, 
und uͤber ihren Einfluß in unſer Verhalten und in unſre 
Gluͤckſeligkeit prüfen. So muͤſſen wir nach unſerm Tex⸗ 
te das, was wir haben, bewahren, und unſre Krone, 
unſre Vorzuͤge, uns nicht nehmen laſſen. O daß dieſe 
Pruͤfung keinen von uns beſchaͤmen, keinen der Undank⸗ 
barkeit gegen Gott und des Nichtgebrauchs, oder des 
Mißbrauchs ſeiner theuerſten Wohlthaten beſchuldigen 
moͤchte! Aber wie viel weiſer, wie viel beſſer, wie viel 
gluͤckſeliger muͤßten und wuͤrden wir nicht ſeyn, wenn 
wir alle die Vortheile, die wir als proteſtantiſche Chri⸗ 
ſten beſitzen, recht zu ſchaͤtzen und zu gebrauchen wuͤß⸗ 
ten! Welcher freye, edle Sinn, welcher Geſchmack 
am Nachdenken, am Forſchen nach Wahrheit und Ge⸗ 
wißheit, an dem vernünftigen chriftlichen Gottesdienſte, 
welche herzliche Liebe zu Gott, unſerm himmliſchen Va⸗ 
ter und zu ſeinem Sohne, unſerm Herrn, welche reine, 
maͤnnliche Tugend und Froͤmmigkeit, welcher frohe Ge⸗ 
nuß des gegenwaͤrtigen, und welche getroſte Erwartung 
des zukuͤnftigen Lebens wuͤrde uns dann von allen den 
Chriſten auszeichnen, die jener Vortheile mehr oder we⸗ 
niger entbehren müffen! Ach, meine theuerften Freun⸗ 
de, laßt uns doch unfer Glück erkennen, und uns deffel« 
ben von nun an wuͤrdiger zu machen, und es von nun an 
beſſer zu benutzen ſuchen. Wie? Wir ſollten Tee 
aft 
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ſchaft der Unwiſſenheit, des Irrthums, der aͤngſtlichen 
Furcht, des Aberglaubens, die ſollten wir der edelſten, 
ſeligſten Freyheit vorziehen? Wir ſollten lieber in der 
Finſterniß als in dem Lichte wandeln? Oder wir ſollten 
bey einer beſſern Erkenntniß nicht auch ein beſſeres Leben 
fuͤhren? Auf einem ebenern, leichtern Wege nicht ges 
ſchwinder und ſicherer dem Ziele naͤher kommen? Nein, 
meine theuerſten Freunde, ferne ſey es von uns, unſer 
Gluͤck ſo zu verkennen, in einem ſo offenbaren Widerſpru⸗ 
che mit uns ſelbſt zu ſtehen, und uns fo tief zu erniedri⸗ 
gen! Nein, jene groͤßere Freyheit, jenes hellere Licht, 
jenes frohere und getroſtere Weſen, jener vernuͤnftigere 
Gottesdienſt, jene reinere, edlere Tugend, jener freyere 
Zugang zu Gott, wozu uns die Reformation den Weg 
gebahnet hat, die ſollen uns ſtets theuer — ſie ſollen un⸗ 
ſre Ehre und unſer Ruhm, ſie ſollen das Ziel ſeyn, das 
wir als Chriſten und als proteſtantiſche Chriſten, immer 
völliger zu erreichen uns beſtreben! Amen. 


Il. Band. ü XII. Pre⸗ 


162 Das heilige Abendmahl 
ee ee 
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Das heilige Abendmahl als ein Ge, 
meinſchaftsmahl. 


Text. 
1 Johannis 1. v. 3. 
Was wir geſehen und gehoͤret haben, das verkuͤndi⸗ 
gen wir euch, auf daß auch ihr mit uns Gemein⸗ 
ſchaft habt, und unſere Gemeinſchaft ſey mit dem 
8 Vater, und mit dem Sohne, Jeſu Chriſto. 


ott, zu welcher Wuͤrde haft du uns als Chriſten er⸗ 
hoben! Zu welcher Vollkommenheit und Selig⸗ 

keit uns als Chriſten berufen! Deine Kinder, deine vor. 
zuͤglich geliebten und begnadigten Kinder; Brüder und 
Schweſtern deines erſtgebornen Sohnes Jeſu; zur Uns 
ſterblichkeit, zur ſeligſten Unſterblichkeit beſtimmt zu ſeyn; 
mit dir, unſerm Vater, und mit deinem Sohne, unſerm 
Heilande, Genieinfchaft zu haben; mit allen deinen Ver⸗ 
ehrern im Himmel und auf Erden ſo innig verbunden zu 
ſeyn; und uns hier uͤber dieſes alles gemeinſchaftlich vor 
dir zu freuen und davon aufs neue verſichert zu werden: 
welche Ehre, welches Gluͤck, welche Seligkeit iſt das 
nicht! Gott, was iſt der Menſch, daß du ſeiner ſo ach⸗ 
teſt, und des Menſchen Kind, daß du dich ſeiner ſo an⸗ 
nimmſt! Wo ſollen wir Worte, wo Empfindungen her⸗ 
nehmen, 
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nehmen, dich wuͤrdig zu preiſen? Ja, Anbetung und 
Dank und Lob ſey dir, dem Ewigen, dem Unendlichen, 
dir, dem Gnaͤdigen und Barmherzigen, daß du uns aus 
der Tiefe unſrer Schwachheit und unſers Elendes zu dir 
erhoben, uns zu deiner Erkenntniß gebracht, deiner Huld 
und Liebe gewuͤrdiget und deiner Gemeinſchaft faͤhig ge⸗ 
macht haſt! Anbetung und Dank und Lob ſey dir, dem 
Sohne des Vaters, dir, unſerm Erretter und Seligma⸗ 
cher, dir, der du uns den Unſichtbaren geoffenbaret, den 
Zugang zum Vater geoͤffnet, den Weg der Tugend und 
der Gluͤckſeligkeit gebahnet, unſre geſchwaͤchte und durch 
die Suͤnde entehrte Natur erhoͤhet und veredelt, und dich 
und alles, was du biſt und haft, fo innig und unaufloͤs⸗ 
lich mit uns und unſerm Beſten verbunden haſt! O moͤch⸗ 
te doch unſer ganzes Leben lauter Dank, lauter Liebe, lau⸗ 
ter fromme Freude ſeyn! O moͤchten dieſe Empfindun⸗ 
gen uns auch jetzt ganz durchdringen und in einem hoͤhern 
Grade beſeligen! Gott, laß doch das Licht der Wahr⸗ 
heit uns alle erleuchten, das Feuer deiner Liebe und der 
Liebe Jeſu uns alle durchwaͤrmen, die aufrichtigſte Men⸗ 
ſchen⸗ und Bruderliebe uns alle beleben, und die Ausſich⸗ 
ten in die beſſere Welt uns allen Troſt und Freude ein⸗ 
floͤßen! Segne zu dem Ende unſer Nachdenken über 
dieſe erhabenen Lehren des Chriſtenthums, und laß uns 
die Wirkungen deiner naͤhern Gegenwart, den Einfluß 
deines Geiſtes in einem reichen Maaße erfahren. Wir 
bitten dich darum im Namen Jeſu Chriſti, unſers Herrn, 
und rufen dich ferner im Vertrauen auf ſeine Verheißun⸗ 
gen an; Unſer Vater ıc, 


1 Johannis 1. v. 3. . 
Was wir gefeben und gehoͤret haben, das verkuͤndi⸗ 
gen wir euch, auf daß auch ihr mit uns Gemein⸗ 
ſchaft habt, und unſere Geme inſchaft ſey mit dem 
Vater, und mit dem Sobne, Jeſa Chriſto. 


=‘ Wenn 
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enn je eine gottesdienſtliche Feyerlichkeit iſt, die den 
Geiſt und das Herz des Menſchen ganz zu bes 
ſchaͤfftigen, und beyde auf die angenehmſte und ſeligſte 
Art zu beſchaͤfftigen vermag, ſo iſt es gewiß das heilige 
Abendmahl, zu deſſen Genuſſe wir uns hier verſammelt 
haben. Wir moͤgen daſſelbe als ein oͤffentliches Bekennt⸗ 
niß unſers Glaubens, unſrer Hoffnung, unſrer ehriſtli⸗ 
chen Geſinnungen, oder als ein Denkmal der Liebe Got⸗ 
tes und ſeines Sohnes, unſers Herrn und Heilandes, 
oder als ein feyerliches Gedaͤchtniß des unſchuldigen und 
heilbringenden Todes Jeſu und ſeiner unendlichen Ver⸗ 
dienſte um die Menſchen, oder als ein Vereinigungsmit⸗ 
tel mit ihm und mit allen ſeinen rechtſchaffenen Vereh⸗ 
rern, oder endlich als eine Communion, als ein Gemein⸗ 
ſchaftsmahl betrachten: wie viel Stoff zum Denken und 
zum Empfinden, wie viele Erweckungen zur Dankbarkeit 
und zur Freude finden wir da nicht! Welche tugendhaf⸗ 
te, fromme Geſinnungen, welche heilige Entſchluͤſſe koͤn⸗ 
nen und muͤſſen da nicht in uns erzeugt und befeſtiget 
werden! O möchten wir dieſes auch jetzt erfahren, M. 
Th. Fr., da wir uns zu Begehung dieſer gottesdienſtlichen 
Feyerlichkeit anſchicken! Möchten unſer Verſtand und 
unſer Herz ſich ſo damit beſchaͤfftigen, daß wir die ganze 
Wuͤrde und Seligkeit des Chriſtenthums dabey empfaͤn⸗ 
den! Laßt uns zur Befoͤrderung dieſer Abſicht 
das heilige Abendmahl als ein Communions⸗ 
oder Gemeinſchaftsmahl 


betrachten. So wie der Apoſtel Johannes in unſerm 
Texte den Chriſten, in Ruͤckſicht auf die ehriſtliche Lehre 
uͤberhaupt zurufet: was wir geſehen und gehoͤret haben, 
das verfündigen wir euch, auf daß auch ihr mit uns Ge- 
meinſchaft habet, und unſre Gemeinſchaft ſey mit dem 
Vater, und mit ſeinem Sohne, Jeſu Chriſto; ſo koͤnnen 
wir auch euch, insbeſondere in Ruͤckſicht auf dieſe heilige 
Handlung zurufen: alles, woran uns dieſelbe erinnert 
f und 
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und wovon uns dieſelbe verſichert, alles, was wir hier 
ſehen und thun, das geſchieht, auf daß ihr mit uns und 
wir mit euch Gemeinſchaft haben, und unſre Gemeinſchaft 
ſey mit dem Vater und mit ſeinem Sohne, Jeſu Chriſto. 
Ja, M. A. Z., hier haben wir Gemeinſchaft mit 
Gott, unſerm Vater; Gemeinſchaft mit Jeſu, unſerm 
Heilande und Herrn; Gemeinſchaft mit allen Chriſten, 
unſern Brüdern; Gemeinſchaft mit den vollendeten Ge⸗ 
rechten, mit den hoͤchſten Geiſtern, die in einer beſſern 
Welt unſer als der kuͤnftigen Mitgenoſſen ihrer Seligkeit 
warten. Und was iſt wohl unſers Nachdenkens wuͤrdi⸗ 
ger, was verſpricht uns mehr Troſt und Freude, was er⸗ 
hebt unſern Geiſt zu groͤßern Erwartungen, was durch⸗ 
dringt unſer Herz mit ſeligern Gefuͤhlen, was kann alle 
unſre Wuͤnſche und Begierden beſſer befriedigen, als dieſe 
Gemeinſchaft mit Gott, dem Schoͤpfer und Beherrſcher 
der Welt, mit ſeinem Sohne und Stellvertreter Jeſu, 
und mit allen weiſen, guten, ſeligen Einwohnern ſeines 

Reichs? i 
Hier, M. A. Z., haben wir erſtlich, Gemeinſchaft 
mit Gott, dem erſten, dem beſten, dem vollkom⸗ 
menſten aller Weſen, dem Urheber und Erhalter 
aller Dinge, dem Ulrquell alles Lebens, alles 
Lichts, aller Gluͤckſeligkeit. Wir kennen ihn, den 
Wahrhaftigen, den Einzigen, den Ewigen, und wiſſen, 
daß wir in den genaueſten und ſeligſten Verbindungen 
mit ihm ſtehen. Er, der Verborgene, der in einem Lichte 
wohnet, zu welchem niemand kommen kann, hat ſich uns 
durch ſeinen Sohn, durch ſeinen Vertrauten, der ſein 
Ebenbild iſt, geoffenbaret. Durch ihn iſt uns der Un ⸗ 
ſichtbare gewiſſermaaßen ſichtbar, der Unbegreifliche denk⸗ 
bar geworden. Wir kennen ihn als Vater, als unſern 
Vater, und hier verſammeln wir uns mit einem Theile 
feiner Familie auf Erden in feinem Haufe, und freuen 
und ruͤhmen uns deſſen, daß wir ſeine Kinder ſind. Uns 
ſchrecket keine aͤngſtliche, ſclaviſche Furcht von ſeinem 
93 Throne 
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Throne zuruͤcke; uns fällt der Gedanke von feiner Auffiche 


und Gegenwart nicht zur Laſt; er iſt uns Freude und 
Wonne. Uns ſteht der Weg zu ihm offen, ſein Sohn 
ſelbſt hat ihn uns geoͤffnet und gebahnet, durch ihn haben 
wir einen freyen, ungehinderten Zugang zu Gott, und 
der unermeßliche Abſtand, der zwiſchen ihm und uns iſt, 
iſt durch dieſe erhabene Mittelsperſon, die zugleich Got⸗ 
tesſohn und Menſchenſohn iſt, gleichſam ausgefuͤllet. 
Wir, die wir ferne waren, ſind ihm naͤher gebracht, 
ſind in ſeine Familie aufgenommen worden, und hier 
nimmt er uns gleichſam an ſeinem Tiſch auf, und laͤßt uns 
das ganze Gluͤck, Kinder eines ſolchen Vaters zu ſeyn, 
genießen. — Und in der That, welch einen gnaͤdigen, 
barmherzigen, guͤtigen, wohlthaͤtigen Vater haben mir 
nicht an ihm! Einen Vater, der ſich ſeiner verirreten, 
ungehorſamen, ſtrafbaren Kinder mit mehr als vaͤterli⸗ 
cher Huld annimmt, der ſeinen Sohn, ſeinen Eingebor⸗ 
nen, vom Himmel zu ihnen ſendet, und ſeines Sohnes, 
ſeines Eingebornen, um ihrentwillen nicht ſchonet, damit 
er fie von ihren Irrwegen zuruͤckfuͤhre, aus ihrem Elende 
errette, und auf den Weg der Tugend und der Gluͤckſe⸗ 
ligkeit leite; einen Vater, der nicht mit uns handelt 
nach unſern Suͤnden und uns nicht vergilt nach unſern 
Miſſethaten, der Suͤnden vergiebt und Strafen erlaͤßt, 
feinen Kindern tauſend Fehler und Schwachheiten uͤber⸗ 
ſieht, und fie mit der groͤßten Nachſicht und Schonung 
regieret; einen Vater, der nie ferne von uns, der uns 
mit feinem Schutze und mit feiner Hülfe ſtets nahe iſt. 
alle unſre Leiden ſieht, alle unſre Seufzer hoͤret, und uns 
alle unſre Bitten gewaͤhret, wenn ſeine weiſere Guͤte ihre 
Erfüllung heilſam für uns findet; einen Vater, der ung 
taͤglich mit Wohlthaten und Freuden von tauſendfacher 
Art erquicket und ſegnet, und uns immer größerer Wohl. 
thaten und hoͤherer Freuden faͤhig machen will; einen 
Vater, der die Siebe ſelbſt, der lauter Liebe iſt, lauter 
Gluͤckſeligkeit will und bepördert, und unter deſſen Leitung 
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und Führung wir ewig von Vollkommenheit zu Vollkom⸗ 
menheit, von Gluͤckſeligkeit zu Gluͤckſeligkeit fortgehen, 
ihm immer naͤher kommen und immer mehr Gemeinſchaft 
mit ihm haben ſollen! Ol wohl uns, M. Th. Fr., wohl 
uns, daß wir Gott ſo kennen, daß wir in ſolchen Ver⸗ 
haͤltniſſen gegen ihn ſtehen, daß wir ſo innig mit dem 
verbunden find, von welchem, durch welchen und zu wel⸗ 

chem alle Dinge ſind, der die ewige, unerſchoͤpfliche Quel⸗ 
le alles Lichts, alles Lebens, aller Freude, aller Gluͤckſe⸗ 
ligkeit iſt. — Und deſſen ſollten wir uns nicht hier ges 
meinſchaftlich vor ſeinem Angeſichte freuen! Die Ehre, 
das Gluͤck, die Wuͤrde, Kinder Gottes zu ſeyn, ſollten 
wir nicht erkennen und fuͤhlen! Sie nicht jeder andern 
Ehre, jedem andern Gluͤcke, jeder noch ſo glaͤnzenden 
Wuͤrde vorziehen! Und dieſer Gedanke ſollte uns nicht 
Ruhe, Zufriedenheit, Vertrauen, Zuverſicht einflößen ! 
Sollte uns nicht mit Eifer entflammen, uns dieſer Ehre 
und dieſes Gluͤckes immer wuͤrdiger zu machen, und als 
Kinder Gottes auch feine Nachfolger zu ſeyn! — 
O was koͤnnen, was duͤrfen, was ſollen wir nicht alles 
von einem ſolchen Gott und Vater erwarten! Wie ge⸗ 
troſt koͤnnen wir uns nicht ſeiner Aufſicht und Fuͤhrung 
uͤberlaſſen! Wie freymuͤthig in aller Noth und Verle⸗ 
genheit unſre Zuflucht zu ihm nehmen und Barmherzig⸗ 
keit und Huͤlfe bey ihm ſuchen und finden! Wie uner⸗ 
ſchrocken und froh vor ſeinem Angeſichte wandeln, wenn 
uns unſer Herz nicht verdammet! Wie gewiß verſichert 
ſeyn, daß er alles zu unſerm Beſten leiten, daß er uns 
auf jedem Wege, den er uns gehen heißt, wenn er gleich 
noch ſo finſter und rauh ſeyn ſollte, zu unſrer Beſtimmung 
fuͤhren werde! — Und wenn uns nun hier bey dem 
Tiſche unſers Herrn alles mit lauter Stimme zurufet: 
Gott iſt dein Vater, du biſt fein Kind, er liebet dich, er 
ſorget für dich, er will dich immer vollkommner, will dich 
ewig glückfelig machen, und davon hat er dir durch den 
Tod ſeines Sohnes Jeſu * zuverlaͤßigſte * ge. 
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geben: Welche ſelige Empfindungen, welche reine, hohe 
Freuden muͤſſen da nicht unſer Herz durchſtroͤmen! f 
Hier, in dem heiligen Abendmahle, haben wir fer⸗ 
ner Gemeinſchaft mit Jeſu, unſerm Seilande und 
Herrn. Hier geben wir uns feyerlich und öffentlich für 
ſeine Schuͤler, ſeine Verehrer, ſeine Unterthanen, ſeine 
Erloͤſten, ſeine Nachfolger, ſeine Reichsgenoſſen, fuͤr ſein 
Eigenthum aus. Hier verehren wir ihn feyerlich und 
öffentlich als den Lehrer der Wahrheit, als unſern Erret. 
ter von Sünde und Tod, als unſern Anführer und Vor⸗ 
gaͤnger auf dem Wege der Tugend und der Gluͤckſeligkeit, 
als unfern Herrn und König, als das Haupt der Ges 
meinde, durch welches der Vater alles regieret. Hier 
ſeyern wir das Gedaͤchtniß feines unſchuldigen, heiligen 
Lebens, feines göttlichen Wandels auf Erden, feiner groß⸗ 
muͤthigen Aufopferung fuͤr das Beſte ſeiner Bruͤder; das 
Gedaͤchtniß ſeines Sieges uͤber den Tod und das Grab; 
das Gedaͤchtniß ſeiner unſterblichen Verdienſte um das 
ganze Menſchengeſchlecht. Hier freuen wir uns aller 
Huͤlfe, aller Vortheile, die wir ihm zu danken haben, des 
Lichts, des Troſtes, der Hoffnung, der Zuverſicht, die er 
vom Himmel auf Erden gebracht, womit er die Nacht 
des Irrthums, des Zweifels, des Elendes, der Muthlo⸗ 
ſigkeit, die mit allen ihren Schreckniſſen ſo ſchwer auf den 
Sterblichen lag, erhellet und fuͤr ſeine Anhaͤnger wirklich 
vertrieben hat. Hier freuen wir uns der noch reinern und 
hoͤhern Seligkeit, die er uns in der Zukunft verheißt, 
die er uns in ſeines Vaters Hauſe bereitet, wozu er uns 
den Weg gebahnet und erleichtert, und deren Beſitz er 
uns verſichert hat. Hier fuͤhlen wir den Adel unſrer durch 
ihn erhoͤheten Natur, die Wuͤrde unſrer nähern Verwand⸗ 
ſchaft mit ihm, als unſerm erſtgebornen Bruder, den 
ganzen Werth der ſeligen Verhaͤltniſſe und Verbindungen, 
in welchen wir mit ihm ſtehen; und frohlocken daruͤber, 
daß wir Menſchen, daß wir Chriſten, daß wir Erloͤſte 
des Herrn find. Hier fühlen wir uns fo innig, fo unauf 
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loslich mit ihm verbunden, als Glieder eines Leibes mit 
dem Haupte deſſelben verbunden ſind. So haben wir 
Gemeinſchaft mit ihm, dem Geliebten des Vaters, der 
ſein Ebenbild, ſein Stellvertreter, der Vertraute ſeiner 
Rachſchluͤſſe, der Herr der Engel und der Menſchen iſt. 
Und wie genau, wie feſt gegründet, wie viel umfaſſend, 
wie ſelig iſt nicht dieſe unſre Gemeinſchaft mit ihm! — 
Alles, was er auf Erden gethan und gelitten hat, das hat 
er zu unſerm Beſten gethan und gelitten. Alles, was 
er iſt und hat, das iſt und hat und gebrauchet er zu un⸗ 
ſerm Beſten. Seine Vorzuͤge find Vorzüge der erhoͤhe⸗ 
ten Menſchheit: ſeine Macht und Herrlichkeit Mittel, 
feine Erloͤſten zu ſchuͤtzen, zu regieren, zu beſſern, zu be⸗ 
ſeligen. Sein Reich iſt das Reich der Wahrheit, der 
Tugend, der Freyheit, der Geiſtesfreude, in welches er 
uns verſetzt hat, und deſſen Vorrechte wir täglich genießen. 
Sein wiedererlangtes höheres, goͤttliches Leben iſt Grund 
und Pfand unſers ewigen Lebens. Seine Siege ſind 
unſre Siege; und unſre Angelegenheiten find feine eige- 
nen Angelegenheiten. Unſre Gluͤckſeligkeit liegt ihm nicht 
weniger am Herzen, als die ſeinige, und feine Gluͤckſelig⸗ 
keit ſoll einſt die unſrige ſeyn. Nun lebet und wirket 
ſein Geiſt in uns, lehret uns ſo geſinnet ſeyn, wie er ge⸗ 
ſinnet war, und ſo wandeln, wie er gewandelt hat, ma⸗ 
het uns ihm immer ähnlicher und gleich foͤrmiger, und 
dadurch immer faͤhiger, dereinſt in noch nähere Verbin- 
dungen mit ihm zu treten und ewig bey ihm zu ſeyn. — 
Und das Abendmahl unſers Herrn, das wir hier begehen, 
was iſt es anders für rechtſchaffene Chriſten als feyerliche 
Verſicherung, als gemeinſchaftlicher Genuß aller dieſer 
Vorrechte und Seligkeiten? Das Brod, das wir bres 
chen, iſt das nicht die Gemeinſchaft des Leibes Chriſti? 
Der Kelch der Dankſagung, womit wir dankſagen, iſt 
der nicht die Gemeinſchaft des Blutes Chriſti, des Blu⸗ 
tes des neuen Bundes, welches er vergoſſen hat zur Ver⸗ 
gebung der Suͤnden! 2 nicht alle Vortheile, 5 
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fein unſchuldiges, großmuͤthiges Leiden und Sterben dem 
Menſchengeſchlechte verſchafft hat, unſer? Iſt nicht fein 
Tod unſer Leben? Sind wir nicht mit ihm geſtorben, 
mit ihm begraben, mit ihm wieder auferſtanden, mit 
ihm ins himmliſche Weſen verſetzt? Hängen nicht unfre 
Schickſale mit den ſeinigen auf das genauſte zuſammen? 
O, M. Th. Fr., wer von uns iſt ſo kalt, ſo unempfindlich, 
ſo wenig Chriſt, daß er die Seligkeit einer ſolchen Ver⸗ 
bindung mit Jeſu nicht fühlen, daß er ſich derſelben nicht 
freuen ſollte! Wie ſicher und getroſt muß der nicht wan⸗ 
deln, der einen ſolchen Fuͤhrer und Vorgaͤnger hat! Wie 
heilig und felig der leben, der unter einem ſolchen Herrn 
und Koͤnige ſteht! Welche Uebel, welches Elend darf 
der wohl aͤngſtlich fuͤrchten, den Jeſus erloͤſt, den er in die 
Freyheit geſetzt, dem er den Himmel und das Vaterherz Got⸗ 
tes geoͤffnet hat! Was muß der nicht vermoͤgen, was darf 
der nicht erwarten, der fo mit Chriſto und durch ihn mit 
Gott eins iſt, wie der Vater und der Sohn mit einander 
eins find! Welches Licht, welche Kräfte, welche Selig. 
keiten muͤſſen nicht von ihm, dem Haupte, auf alle ſei⸗ 
ne Glieder herabfließen und ihr Innerſtes durchſtroͤmen! 
Ja, ſreuet euch deſſen ihr alle, die ihr den Namen der 
Ehriſten mit Recht traget; und wenn ihr hier von dem 
Brode eſſet, und aus dem Kelche trinket, die euch der 
Herr bey ſeinem Tiſche darreichen laͤßt, ſo muͤſſe euch das 
ein Pfand ferner innigſten, zaͤrtlichſten Freund ſchaft und 
Liebe ſeyn, ſo muͤſſe euch der Gedanke: ich gehoͤre Jeſu 
an, ich bin ſein Erloͤſter, bin auf ewig mit ihm verbun⸗ 
den, ſtehe unter ſeiner beſondern Aufſicht und ſoll einſt 
ewig mit ihm leben, dieſer Gedanke muͤſſe euch die ganze 
Wuͤrde und Seligkeit des Chriſtenthums fuͤhlen laſſen, 
und euch ganz mit Dankbarkeit, mit Liebe, mit Er⸗ 

gebenheit gegen den Richter deſſelben durchdringen. 
Hier, M. A. Z., haben wir drittens, Gemein⸗ 
ſchaft mit allen unſern Mitchriften, nähern und ent⸗ 
ferntern, bekannten und unbekannten, zu welchem Volke 
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fie gehoͤren, und wie weit fie auch in Meynungen und Ges 
brauchen von uns abgehen mögen. So wie es Ein Brod 
iſt, ſagt der Apoſtel, von welchem wir hier eſſen, fo find 
wir alle Ein Leib, weil wir alle Eines Brodes theilhaf⸗ 
tig ſind. Hier vergeſſen wir alles, was ſonſt die Mens 
ſchen, die Chriſten von einander trennet, und erinnern 
und freuen uns nur deſſen, was fie alle mit einander ges 
mein haben, und was ſie alle unter einander auf das ge⸗ 
naueſte verbindet. Stand, Rang, Reichthum, Macht, 
irrdiſche Hoheit verſchwinden hier vor unſern Augen, und 
Menſchenwuͤrde, Chriſtenwuͤrde, gemeinſchaftliche Ber 
duͤrfniſſe und Wohlthaten, gemeinſchaftliche Verhaͤltniſſe 
gegen Gott und Jeſum, das Gefühl einer und eben der⸗ 
ſelben hohen Beſtimmung und die Hoffnung einer und 
eben derſelben Gluͤckſeligkeit nehmen ihre Stelle ein, — 
Ja, M. A. Z., bier verſammeln wir uns alle als Glie⸗ 
der einer Familie in dem Hauſe unſers gemeinſchaftlichen 
himmliſchen Vaters, und zur Feyer des Feſtes ſeines Soh⸗ 
nes, unſers erſtgebornen Bruders. Hier geben wir ung 
alſo alle oͤffentlich fuͤr Bruͤder und Schweſtern aus. Hier 
nahen wir alle in dem lebhafteften Gefühl unſrer Schwach. 
heit und Duͤrftigkeit zu dem Gnadenthrone Gottes, und 
ſuchen da Hülfe und Staͤrke. Hier bekennen wir alle 
Jeſum fuͤr unſern Herrn, ruͤhmen uns alle unſers Antheils 
an ihm und dem von ihm geſtiſteten Heile, und bringen 
ihm gemeinſchaſtlich die Opfer der Freude und des Dans 
kes, die wir ihm, als unſerm Erretter, ſchuldig find, Sei⸗ 
ne großmuͤthige Liebe zu uns allen und der Genuß unſers 
durch ihn erlangten gemeinſchaftlichen Gluͤckes durchdringt 
auch unſre Herzen mit allgemeiner Menſchen⸗ und Bru⸗ 
derliebe. Ja, wir lieben alle, die unſern Herrn Jeſum 
Chriſtum lieb haben, und die von ihm geliebet werden. 
So theuer und werth ſie ihm alle geweſen ſind und noch 
ſind, eben ſo theuer und werth ſollen ſie auch uns ſeyn. 
So viel er für fie alle gethan, erduldet, gelitten, aufges 
opfert hat, fo gern wollen auch wir für unſre ö ar⸗ 
iten, 
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beiten, dulden, leiden, leben. Keiner von allen, die 
ihm angehören und ſich mit uns nach feinem Namen nen. 
nen, darf und ſoll uns fremde ſeyn, keiner unſer Herz und 
unſre Hand gegen ſich verſchloſſen finden. Nein, wir 
freuen uns aller derjenigen, die unſre Miterloͤſte, die mit 
uns zur Tugend und zur Herrlichkeit berufen ſind, mit 
uns auf dem Wege nach dieſem erhabenen Ziele laufen, 
und dereinſt die Ehre und das Gluͤck, welche uns daſſel⸗ 
be vorhaͤlt, mit uns theilen ſollen. — Indem wir alſo 
hier von feinem Brode eſſen und aus feinem Kelche trin⸗ 
ken, ruſen wir einer dem andern zu: wir ſind Brüder, 
wir ſind Schweſtern, Kinder eines Vaters, Unterthanen 
eines Herrn, Glieder eines Leibes, Erben einer Seligkeit; 
alle von Gott geliebet, alle durch Jeſum erloͤſt, alle durch 
die ſtaͤrkſten Bande des Glaubens, der Liebe, der Hoff» 
nung verbunden. Ferne ſey aller Neid, aller Haß, aller 
Stolz, alle niedrige Selbſtſucht von uns! Ferne alles, 
was uns von einander trennen oder entfernen, was unſre 
Herzen gegen einander erbittern, erkaͤlten und die Flam⸗ 
me der Chriſtenliebe in denſelben ſchwaͤchen koͤnnte! Nein, 
mit einem Herzen und aus einem Munde wollen wir Gott, 
unſern Vater, und Jeſum, unſern Herrn, preiſen, uns ge⸗ 
meinſchaftlich ihrer Wohlthaten freuen und ſie alle ſo ge⸗ 
nießen und gebrauchen, wie es allen am nuͤtzlichſten iſt. 
Hand in Hand wollen wir auf dem Wege der chriftlichen 
Weisheit und Tugend fortgehen, keiner dem andern zum 
Anſtoß gereichen, aber einer dem andern zur Stuͤtze, zur Er⸗ 
munterung, zum Troſte dienen. Alle unſre Freuden, alle 
unſre Leiden ſollen gemeinſchaftliche Freuden und Leiden für 
uns ſeyn. Alles, was die naͤhere Verbindung, die ge⸗ 
genſeitige Eintracht und Liebe der ganzen Familie unſers 
himmliſchen Vaters auf Erden befoͤrdern, alles, was die 
Glieder des Leibes Jeſu feſter mit einander verknuͤpfen, 
und fie zur Erhaltung und zum Wachsthume dieſes geiſt⸗ 
lichen Leibes williger und geſchickter machen kann, das ſoll 
Pflicht und Seligkeit fuͤr uns ſehn. 1 
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Endlich, M. A. Z., haben wir hier Gemeinſchaft 
mit den ſchon vollendeten Gerechten, mit allen vor 
uns zur Ruhe ihres Herrn eingegangenen Verehrern Got⸗ 
tes und Chriſti, und mit den hoͤhern Geiſtern, die in ei⸗ 
ner beſſern Welt unſer als der kuͤnftigen Mitgenoſſen ihrer 
Seligkeit warten. Denn, indem wir hier das Gedaͤcht⸗ 
niß Jeſu feyern, feyern wir das Feſt unſrer Unſterblich 
keit. Wir feyern ja nicht das Feſt eines Todten, ſondern 
das Feſt eines von den Todten auferſtandenen, eines le⸗ 
benden, in der hoͤchſten Macht und Herrlichkeit lebenden 
Haupts und Herrn; das Feſt unſers Anführers und Vor⸗ 
gaͤngers in die himmliſchen Wohnungen, der einſt zu den 
Seinigen und auch zu uns ſprach: ich lebe und ihr folle 
auch leben, ich gehe hin euch die Staͤtte zu bereiten, wo 
ich bin, da ſollen meine Diener auch ſeyn, ich will wie⸗ 
der kommen und euch zu mir nehmen, auf daß ihr ewig 
ſeyd, wo ich bin. Hier freuen wir uns dieſer erhabenen 
Hoffnungen und ruͤhmen uns der Herrlichkeit, die uns 
Gott durch ſeinen Sohn Jeſum zu geben verheißen hat. 
Sind wir Kinder, heißt es hier, ſo ſind wir auch Erben, 
Gottes Erben und Miterben Jeſu Chriſti. Wandeln wir 
auf dem Wege, auf welchem Jeſus gewandelt hat, und be⸗ 
harren wir auf demſelben bis ans Ende, ſo erreichen wir 
auch das Ziel, das er erreicht hat, und tragen gleich ihm 
die Krone der Sieger, den Lohn der Treue davon. Hier 
uͤben wir uns zum voraus in den edlen himmliſchen Ge⸗ 
ſinnungen, die uns des Umgangs und der Geſellſchaft 
mit unſern ſchon vollendeten Brüdern ; mit hoͤhern We⸗ 
ſen faͤhig und wuͤrdig machen koͤnnen. Hier verrichten 
wir, wenigſtens dem Anfange nach, die ſekigen Geſchaͤff⸗ 
te, die ſie weit vollkommener verrichten, miſchen uns im 
Geiſte in ihre Choͤre, ſtimmen in ihre erhabenen Lobge⸗ 
ſaͤnge ein, werfen uns mit ihnen vor dem, der auf dem 
Throne ſitzt, und vor dem Lamme nieder, und rufen mit 
ihnen, von Dankbarkeit und Freude durchdrungen, aus: 
das Lamm, das erwuͤrget iſt, iſt wuͤrdig zu nehmen Kraft 
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und Reichthum und Weisheit und Staͤrke und Ehre und 
Preis und Sb! Ja, Lob und Ehre und Preis und Ges 
walt ſey dem, der auf dem Stuhle ſitzt und dem Lamme 
von Ewigkeit zu Ewigkeit! ö 


So, M. A. Z., fo haben wir als Chriſten, als Tiſch⸗ 
genoſſen bey der Tafel des Herrn, Gemeinſchaft mit Gott, 
unſerm Vater, Gemeinſchaft mit ſeinem Sohne, unſerm 
Heilande, Gemeinſchaft mit allen Chriſten, unſern Bruͤ⸗ 
dern, Gemeinſchaft mit der unſichtbaren hoͤhern Geiſter⸗ 
welt. So iſt das heilige Abendmahl ein Communions⸗ 
ein Gemeinſchaftsmahl. Eine Gemeinſchaft, M. Th. 
Fr., die nothwendig den Schwachen ſtaͤrken, den Trau⸗ 
rigen troͤſten, den Bekuͤmmerten aufrichten, den Muth⸗ 
loſen ermuntern, den Gluͤckſeligkeits faͤhigen und nach 
Gluͤckſeligkeit ſchmachtenden des gewiſſen und völligen 
Genuſſes derſelben verſichern muß. O! unterhaltet auch 
jetzt dieſe unſchaͤtzbare Gemeinſchaft mit allem, was groß 
und erhaben, was verehrungs- und liebenswuͤrdig, was 
ſchoͤn und gut und wuͤnſchenswerth iſt, unterhalte fie 
durch andaͤchtige, frohe Erhebung eures Geiſtes und 
Herzens zu Gott und zu Jeſu, durch erweiterte und ver⸗ 
edelte Menſchen⸗ und Bruderliebe, durch hoffnungsvolle 
Blicke in die zukuͤnftige Welt; und genießet da die ganze 
Seligkeit, zu welcher euch dieſe Gemeinſchaft berechtiget. 
Freuet euch Gottes, als euers Vaters, und beruhiget 
euch ganz in dem Gefuͤhle und in der Verſicherung ſeiner 
unendlichen, unerſchoͤpflichen Vaterliebe. Freuet euch 
deſſen, daß ihr Jeſu angehoͤret, daß ihr durch ihn von 
Suͤnde und Knechtſchaft und Tod erloͤſet ſeyd, und ver⸗ 
laſſet euch mit völliger Zuverſicht auf feine Verheißungen. 
Freuet euch aller eurer Mitehriſten, als eurer Bruͤder 
und Schweſtern, und wuͤnſchet einer dem andern als vor⸗ 
Kain begnadigten und beſeligten Menſchen Gluͤck. 
reuet euch eurer Unſterblichkeit und euers ewigen Fort⸗ 
gangs von einer Stufe der Vollkommenheit und Gluͤck⸗ 
ſeligkeit 


als ein Gemeinſchaftsmahl. 175 


ſeligkeit zu der andern. Und kommet denn und feyert mit 
ſolchen Geſinnungen und Empfindungen das Feſt un⸗ 
ſers Herrn, und das Gemeinſchaftsfeſt Gottes und der 
Menſchen, des Himmels und der Erde. Ja, mliſſe es 
da bey uns allen heißen, ja, wir find Kinder Gottes, 
Erloͤſte und Freunde Jeſu, wir ſind alle durch die Ban⸗ 
de des Glaubens, der Liebe, der Hoffnung mit einander 
verbunden, wir ſind Buͤrger der beſſern Welt, Erben 
einer ewigen Seligkeit. Noch koͤnnen wir das nicht 
laſſen, was wir dereinſt ſeyn werden, aber das wiſ⸗ 
fen wir und deſſen freuen wir uns, daß wir ihm, unſerm 
Herrn, gleich ſeyn, daß wir ihn ſehen werden, wie er 
iſt, und daß unſre Gemeinſchaft mit ihm und mit dem 
Vater, und mit allen guten und feligen Einwohnern feines 
Reiches immer inniger, immer reicher an Freude und 
Seligkeit für uns ſeyn wird. O, M. Th. Fr., wenn 
wir das glauben, das empfinden, was kann uns da wohl 
zu unſrer Beruhigung und Zufriedenheit fehlen! Wie 
tugendhaft, wie heilig werden wir da nicht leben, und 
wie getroſt im Leben und im Tode ſeyn! Amen. 
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heilige Abendmahl ein Liebesmahl. 


eis 
Apoſt. Geſchichte 2. v. 46. a 
Und fie waren täglich und ſtets bey einander einmůͤ⸗ 
thig im Tempel, und brachen das Brod hin und 
bee in Saͤuſern. 


’ 


2 


Gon, deine Liebe und die Liebe deines Sohnes Jeſu 
haben uns hier vor dir verſammelt. Wir ſollen 
ihr Gedaͤchtniß feyerlich erneuern und in ihrem Genuffe 
felig ſeyÿn. Welch ein erwuͤnſchtes, freudenreiches Ge⸗ 
ſchaͤffte! Moͤchten wir es doch alle mit dem Ernſte, 
mit der Andacht, mit der innigen Empfindung wahr⸗ 
nehmen, die es von uns fordert! Von dir, dem Als 
lerhoͤchſten, dem Unendlichen, dem Ewigen, geliebt; 
mit mehr als! Vaterliebe geliebt; von deinem Soh⸗ 
ne, dem Eingebornen, aus Liebe und durch Liebe errettet, 
von Suͤnde und Knechtſchaft und Tod errettet zu ſeyn; 
und das zu bedenken und zu empfinden, und davon aufs 
neue verſichert zu werden: welche Ehre, welches Gluͤck, 
welche Seligkeit iſt das nicht! Gott, was iſt der Menſch, 
daß du ſeiner ſo achteſt? Was iſt das Menſchenkind, daß 
du dich feiner fo annimmſt? Ja, fo ſchwach, ſo nid) 
tig, ſo ſtrafbar wir ſind, haſt du uns doch geliebt und 
uns aus Liebe deinen Sohn zum Heilande geſchenkt! > 
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fo wenig wir dich kannten, und Huͤlfe bey dir ſuchten und 
deiner Hülfe werth waren, fo biſt du uns doch, von Liebe 
gedrungen, zu Huͤlfe gekommen, beſter Sohn des beſten 
Vaters, haſt uns bis in den Tod geliebet, und uns die 
herrlichſte Huͤlfe geleiſtet! O wie koͤnnen wir dir, und 
dem, der dich uns zum Erretter gefandt hat, jemals ge⸗ 
nug danken! Wie dich, und deinen und unſern himmliſchen 
Vater innig genug lieben! Wie uns unſrer gemeinſchaft⸗ 
lichen Gluͤckſeligkeit genug freuen, und der bruͤderlichen 
Liebe, die uns durch den gemeinſchaftlichen Genuß ders 
ſelben eingefloͤßt werden ſoll, genug Raum bey uns geben? 
O möchte doch unſer ganzes kuͤnftiges Leben lauter Dank, 
lauter Liebe ſeyn! Wie rein, wie heilig, wie ſelig wuͤr⸗ 
de es dann nicht ſeyn! Gott, ſende du den Geiſt der Lie— 
be und der Freude in unſre Herzen. Laß ihn dieſes 
heilige Feuer in uns allen entzuͤnden; laß es alle boͤſe, 
niedrige Geſinnungen und Neigungen in uns verzehren; 
und laß uns jetzt fo uͤber dieſe wichtigen, troͤſtlichen Din⸗ 
ge nachdenken und fo dieſes Liebesmahl feyern, daß wir 
alle von wahrer Liebe gegen dich und deinen Sohn Jeſum, 
und von herzlicher Bruderliebe gegen einander durchdrun⸗ 
gen werden, und alle im Genuſſe derſelben ſelig ſeyn! 
Wir bitten dich darum als unſern liebevollen himmliſchen 
Vater, der feinen Kindern fo gerne giebt, was fie be» 
duͤrfen und was ihnen gut iſt, und rufen dich ferner mit 
kindlicher Freymuͤthigkeit im Namen unſers Herrn und 
Heilandes an: Unſer Vater ꝛc. 
Apoſt. Geſchichte 2. v. 46. 
Und fie waren täglich und ſtets bey einander einmuͤ⸗ 
thig im Tempel, und brachen das Brod bin 
und ber in Saͤuſern. ; 


Leibe iſt unſtreitig eine der natuͤrlichſten und allgemein⸗ 
ſten, fo wie eine der angenehmſten und ſeligſten, Em⸗ 
pfindungen des menſchlichen Herzens. Wer alſo Liebe 
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befördert , der befoͤrdert Gluͤckſeligkeit; und je gegruͤnde⸗ 
ter, je reiner, je edler dieſe Liebe iſt, deſto wahrhaftiger 
und dauerhafter iſt dieſe Gluͤckſeligkeit. Weil Gott lau⸗ 
ter Liebe und die vollkommenſte Liebe iſt, ſo iſt auch ſeine 
Exiſtenz lauter Gluͤckſeligkeit und die vollkommenſte 
Gluͤckſeligkeit. Je mehr wir uns ihm in Ruͤckſicht auf 
jene naͤhern, deſto mehr naͤhern wir uns ihm auch in Ruͤck⸗ 
ſicht auf dieſe. Und wenn dieſer Maaßſtab richtig iſt, wo 
finden wir wohl eine zuverlaͤßigere, vollkommnere Gluͤck⸗ 
ſeligkeitslehre als im Chriſtenthume! Zielen nicht alle 
feine Lehren, alle feine Vorſchriften, alle feine Verheiſ⸗ 
ſungen, alle ſeine Gebraͤuche zur Erweckung und Ent⸗ 
flammung der reinſten, edelſten Gottesliebe und Men⸗ 
ſchenliebe ab? Welche Begriffe giebt es uns wohl von 
der Gottheit, von ihren Verhaͤltniſſen und Geſinnungen 
gegen uns, von ihren Abfichten mit uns, von ihren For⸗ 
derungen an uns, die nicht geſchickt waͤren, uns von der 
Lebe dieſes guͤtigſten, huldreichſten Weſens zu verſichern 
und uns Gegenliebe gegen daſſelbe einzufloͤßen! Was 
legt es uns für Pflichten auf, die nicht alle in der aufrich⸗ 
tigſten Menſchenliebe und Bruderliebe ſich vereinigten, 
die nicht dieſer Liebe auf alle Weiſe guͤnſtig waͤren, und 
uns von allem, was dieſelbe ſchwaͤchen oder aufloͤſen koͤnn⸗ 
te, zuruͤckhielten und reingten? Was giebt es uns für 
Verheißungen, fuͤr Ausſichten und Hoffnungen, die uns 
nicht genauer mit einander verbaͤnden und uns nicht alle 
aus derſelben Quelle Freude ſchoͤpfen ließen? Was ſchreibt 
es uns für Gebräuche vor, die uns nicht einander näher 
braͤchten und inniger mit einander vereinigten? Ja, das 
Chriſtenthum iſt die Religion der Liebe, die Lehre der 
Gluͤckſeligkeit durch Liebe; es offenbaret und prediget 
lauter Liebe, es athmet in ſeinen aͤchten Bekennern nichts 
als Liebe. Durch Liebe ſoll es Sünde und Elend ſchwaͤ⸗ 
chen und aufheben, und Tugend und Seligkeit unter 
den Menſchen verbreiten. Liebe ſoll ſeine Bekenner von den⸗ 
jenigen, die es nicht ſind, oder nicht in der That und Wahr⸗ 
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heit find, auszeichnen, und fie alle zu einer auserleſenen, 
innigſt verbundenen Geſellſchaft von vorzuͤglich guten und 
ſeligen Menſchen machen. Das iſt ſeine ganze Beſtim⸗ 
mung; das iſt der unterſcheidende Charakter der weni⸗ 
gen Edeln, an welchen dieſelbe wirklich erreicht wird. O 
moͤchten auch wir zu dieſen vergleichungsweiſe Wenigen 
gehoͤren! O moͤchte man auch von uns ſagen Fönnen, 
was in unſerm Texte und in andern dazu gehörigen Stel⸗ 
len von den erſten Juͤngern unſers Herrn, von den er⸗ 
ſten Bekennern des Chriſtenthums geſagt wird! Sie wa⸗ 
ren alle ſtets einmuͤthig bey einander, ſie waren alle ein 
Herz und eine Seele, und brachen das Brod hin und her 
in ihren Haͤuſern. Liebe zu Gott, Liebe zu Jeſu, Liebe 
gegen einander beſeelte ſie alle, und dieß machte es ihnen 
zur Pflicht und zur Freude, ſo oft ſie zuſammen kamen, 
des Herrn Abendmahl zu halten. Ihnen war es ein wah⸗ 
res Siebesmahl. Und das koͤnnte, das follte es auch uns 
ſeyn, M. Th. Fr. Wir haben eben dieſelben Gruͤnde da⸗ 
zu, die jene Chriſten hatten, und manche davon ſehen 
wir ſogar in einem hellern Lichte ein als fie, und follten als 
fo ihre Kraft um fo viel ſtaͤrker empfinden. Freylich hat⸗ 
ten ſinnliche Empfindungen damals mehr Antheil daran, 
als ſie jetzt daran haben koͤnnen. Die Begebenheiten, 
deren Gedaͤchtniß ſie unter ſich erneuerten, waren noch in 
friſchem Andenken, ſchwebten ihnen auf das lebhafteſte 
dor Augen. Die meiſten, vielleicht alle, hatten Jeſum 
gekannt, gehört, hatten ihn geſehen, hatten ihn am Kreu⸗ 
tze ſterben geſehen, viele hatten ihn wieder nach ſeiner Auf⸗ 
erſtehung geſehen. Dieß alles mußte freylich tiefe Ein⸗ 
druͤcke des Schmerzes und der Freude auf ſie machen, und 
ſie an allen ſeinen Schickſalen den groͤßten Antheil neh⸗ 
men laſſen. Sie machten dabey eine kleine, verachtete, 
gedruckte, verfolgte Geſellſchaft von Menſchen aus. Dieß 
brachte ſie einander um ſo viel naͤher, verband ſie um ſo 
viel genauer, verflocht alle ihre Angelegenheiten um ſo 
viel inniger in einander und machte ſie einer dem andern 
M a um 
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um ſo viel theurer. Inzwiſchen iſt und bleibt die Haupt. 
ſache, worauf hier alles ankommt, immer dieſelbe, fo 
verſchieden auch die aͤußern Umſtaͤnde ſeyn moͤgen. Das 
heilige Abendmahl iſt und bleibt immer ein Liebes⸗ 
mahl. Und ſo wollen wir es auch jetzt betrachten und 
genießen. Ja, Chriſten, es iſt ein Mahl der Liebe 
Gottes; ein Mahl der Liebe Jeſu; ein Mahl der 
chriſtlichen Bruderliebe. Drey Stuͤcke, welche uns 
eben fo viele Quellen von frommen Gedanken und Em» 
pfindungen öffnen, die ſich zu der heiligen Hand⸗ 
lung, die wir vorhaben, ſchicken. Moͤchten wir alle 
aus denſelben recht viel Freude und Seligkeit ſchoͤ. 
fen! 

2 Das heilige Abendmahl iſt ein Wahl der Liebe 
Gottes. Hier ſehen wir die Liebe Gottes, unſers himm⸗ 
liſchen Vaters, in ihrem vollen Glanze; hier genießen 
wir dieſelbe in dem reichſten Maaße. Ja, daran iſt 
erſchienen die Liebe Gottes gegen uns, daß er 
ſeinen eingebornen Sohn in die Welt geſandt hat, 
daß wir durch ihn leben, durch ihn gluͤckſelig ſeyn 
ſollen: darinnen beſteht die Liebe, dadurch offen» 
baret ſie ſich in ihrer ganzen Groͤße, daß uns Gott, 
da wir ihn nicht liebten, doch geliebet und ſeinen 
Sohn geſandt hat zur Verſoͤhnung fuͤr unſre 
Suͤnden. Und in der That, M. Th. Fr., haͤtte uns 
Gott deutlichere, ſtaͤrkere Beweiſe von ſeiner vaͤterlichen 
Huld und Liebe geben koͤnnen, als diejenigen find, die er 
uns durch Jeſum gegeben hat? Schwachen Geſchoͤpfen, 
die Staub und Aſche, die nicht weit uͤber die Thiere des 
Feldes erhoben ſind; fehlerhaften, ſuͤndigen, ſtrafbaren 
Menſchen, die ſich ſelbſt geſchwaͤcht, erniedriget, ver⸗ 
derbt, von Gott und ihrer Beſtimmung entfernt, in die 
Irrgaͤnge der Thorheit und des Laſters verwickelt, und 
dadurch in Noth und Elend geſtuͤrzt hatten: dieſen Ges 
ſchoͤpfen, dieſen Menſchen, ſendet der Allerhoͤchſte, der 
Allgenügſame, der Schöpfer und Herr Himmels 55 der 
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Erden, ſeinen Sohn, feinen Geliebten, der ſie von ih. 
ren Irrwegen zuruͤckrufen, ſie wieder zu Gott, ihrem 
Schoͤpfer und Vater, fuͤhren, ſie von der Suͤnde und 
dem Elende erretten, und Licht in ihre Finſterniß, neues 
geben für ihren faſt erſtorbenen Geiſt, Ruhe und Zufrie⸗ 
denheit fuͤr ihr geaͤngſtigtes Herz vom Himmel auf die 
Erde bringen ſollte! Und durch dieſen ſeinen Sohn, ſei⸗ 
nen Geliebten, laͤßt er ihnen Nachſicht und Gnade fuͤr 
ſtrenges Recht, Vergebung und Vertilgung der Suͤnde 
für die verdiente Strafe, ewiges Leben, ewige Glückfes 
ligkeit anſtatt des Verderbens und des gaͤnzlichen Unter⸗ 
gangs verkuͤndigen, dem ſie ſchon ſo nahe gekommen wa⸗ 
ren! Und dieſen feinen Sohn, feinen Geliebten, an wel 
chem er das groͤßte Wohlgefallen hatte, läßt er in der nie» 
drigſten Geſtalt unter ihnen leben und lehren, laͤßt ihn alle 
Einſchraͤnkungen, alle Schwachheiten, alle Verſuchun⸗ 
gen unſrer Natur erfahren, alle Beſchwerden und Laſten 
der Menſchheit tragen; laͤßt ihn ein Ziel ihrer Verach⸗ 
tung, ihres Widerſpruchs, ihres Spottes, ihrer Ver. 
folgung ſeyn; laͤßt ihn auf eine eben fo ſchimpfliche als 
ſchmerzhafte Art, als einen Uebelthaͤter am Kreutze ſter⸗ 
ben, um ihn durch Leiden zu vollenden, um uns ein 
Muſter der vollkommenſten menſchlichen Tugend darzu⸗ 
ſtellen, um uns auf eine ſinnliche, unſrer Schwachheit 
angemeſſene, Art von ſeiner Verſoͤhnlichkeit zu verſichern, 
und dann durch ſeine Auferweckung von den Todten ſei⸗ 
ner Sendung und feinem. ganzen Auftrage die größte 
„Glaubwuͤͤrdigkeit und allen feinen Verheißungen die zu⸗ 
verläßigfte Gewißheit zu geben! Welche Beweiſe der 
Liebe, der huldreichſten, zaͤrtlichſten Vaterliebe find das 
nicht! Und dieſe Liebe Gottes predigen uns hier die Zei⸗ 
chen des gekreutzigten Leibes und des vergoſſenen Blutes 
Jeſu mit lauter Stimme. An dieſe Liebe Gottes erin⸗ 
nert uns, von dieſer Liebe Gottes verſichert uns alles, 
was wir hier ſehen und hören und thun. Ja, hier ger 
nießen wir in vollem Maaße die Wirkungen, die Fruͤchte 
6 M 3 ; dieſer 
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dieſer unvergleichbaren Liebe Gottes. Hier nahen wir 
nicht als Sclaven, nicht als Verbrecher, die vor ihrem 
Richter zittern, ſondern als Kinder, als begnadigte, vor⸗ 
zuͤglich begluͤckte Kinder zu ihm, verſammeln uns in ſei⸗ 
nem Hauſe, an ſeinem Tiſche, und freuen und ruͤhmen 
uns deſſen, daß er unſer Vater iſt. Hier ſind wir im 
Genuſſe aller Wohlthaten, womit er uns durch ſeinen 
Sohn Jeſum begnadiget hat, wirklich ſelig. Selig in 
der Erkenntniß des einigen wahren Gottes und ſeiner huld⸗ 
reichen Geſinnungen gegen uns; ſelig in der Verſiche⸗ 
rung der Vergebung unſrer Suͤnden; ſelig im Gefühle 
feiner vaͤterlichen Aufſicht und Fuͤhrung, feines mächtis 
gen Schutzes und Beyſtandes, felig in der Hoffnung, ihm 
naͤher zu kommen und ſeine unerſchoͤpfliche Liebe immer 

völliger zu genießen. N 
Und je weniger wir hier an der Liebe Gottes zweifeln 
koͤnnen; je groͤßer und herrlicher die Beweiſe ſind, die 
wir davon gleichſam mit unſern Augen ſehen und mit unſern 
Haͤnden fuͤhlen; und je ſeliger wir im Genuſſe derſelben 
ſind: deſto ſtaͤrker muͤſſen wir uns auch zur innigſten 
Gegenliebe gegen ihn verpflichtet und gedrungen finden. 
Ja, laßt uns ihn lieben, ihn, der uns zuerſt, der 
uns fo unausſprechlich geliebet hat! Er allein iſt uns 
ſrer ganzen Liebe werth. Ihn lieben iſt lauter Seligkeit; 
die reinſte, hoͤchſte Seligkeit aller verſtaͤndigen, denkenden 
Weſen! Und wo iſt das menſchliche Herz, das ihn ins 
nig genug, wuͤrdig genug lieben kann? Was koͤnnen wir 
ihm geben, was koͤnnen wir thun, um ihm feine Wohl⸗ 
thaten zu vergelten und die Aufrichtigkeit unſrer Liebe zu 
beweiſen? Was iſt aller Gehorſam, den wir ihm lei⸗ 
ſten, was find alle Opfer, die wir ihm bringen koͤnnen, 
gegen das Geſchenk ſeines Sohnes, des Eingebornen? 
Wer kann ſo lieben, wie Gott liebet? Und wer kann 
aus Liebe zu Gott irgend etwas thun oder leiden, ohne 
ſelbſt in dem und durch das, was er ſo thut und leidet, 
ſelig zu ſeyn? Und wir ſollten uns über irgend eine For ⸗ 
- derung, 
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derung, die Gott an uns thut, beſchweren; mit irgend 
einer Schickung, die er uͤber uns verhaͤngt, unzufrieden 
ſeyn; irgend eine Aufopferung, die er von uns verlangt, 
für zu koſtbar halten? Und wir ſollten nicht lauter Un⸗ 
terwerfung, lauter Gehorſam, lauter Eifer, lauter Dank 
ſeyn, ſobald Gott, der Gott der Liebe, beſiehlt und an⸗ 
ordnet, ſo bald er uns ſeinen Willen und ſeine Abſichten 
auf irgend eine Art zu erkennen giebt? Ja, Gott, Va⸗ 
ter, hier iſt unſer Herz, das forderſt du von uns, und 
das bringen wir dir! Es iſt dein, und alle feine Gedan⸗ 
ken und Neigungen und Wuͤnſche und Begierden ſeyn dir 
geheiliget! Kindliche Liebe zu dir muͤſſe ſie alle beleben 
und regieren, und jeder Wink deines Willens muͤſſe un⸗ 
verbruͤchliches Geſetz, und die treuſte Erfuͤllung deſſelben 
Quelle der Freude und der Seligkeit fuͤr uns ſeyn! 5 
Eben ſo, M. A. Z, iſt zweytens das heilige Abend» 
mahl ein Mahl der Liebe Jeſu, unſers Herrn. Hier 
ſehen, hier bewundern wir die Hoͤhe und die Tiefe, die 
Laͤnge und die Breite ſeiner unermeßlichen Liebe gegen 
die Menſchen. Hier ſehen, hier bewundern wir es, wie 
viel, wie unendlich viel er aus Liebe zu uns und unſern 
Bruͤdern verleugnet, aufgeopfert, entbehrt, gewaget, 
gethan, gelitten hat. Dieſes heilige Mahl rufet uns 
mit lauter Stimme zu: die erhabenſte, die uneigennuͤtzig⸗ 
ſte, die beyſpielloſeſte Lebe zu dem verirreten, elenden Ge. 
ſchlechte der Sterblichen hat ihn, den Herrn der Herr- 
lichkeit, vom Himmel auf die Erde, von der glaͤnzende⸗ 
ſten Hoheit in die tiefſte Niedrigkeit, vom Throne in 
den Stand eines Knechtes, ſie hat ihn ans Kreutz und ins 
Grab gebracht! Keine Verachtung, kein Spott, kein 
Undank, kein Widerſtand, keine Schwierigkeit, keine 
Gefahr , kein Leiden konnte feine Liebe ſchwaͤchen; fie war 
ſtaͤrker als der Tod, feſter als das Grab; fie vergaß ih⸗ 
rer ſelbſt um ihrer Geliebten willen und uͤberwand alles, um 
ſie zu erretten und zu beſeligen. Wo iſt ein Freund, der 
jemals feinen Freund, feinen wohlthaͤtigſten, großmuͤthigſten 
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Freund ſo liebte, wie Jeſus die Menſchen geliebt hat; die 
Menſchen, die ihn nicht kannten, die ihm ſeine Liebe nicht 
erwiedern konnten, deren Denkungs⸗ und Sinnesart fo 
weit von der ſeinigen entfernt war? Ja, das iſt Liebe, 
die alles, was ſonſt dieſen Namen traͤgt, weit, weit über 
trifft; Liebe eines Gottes in Menſchengeſtalt! 


Und hier, M. Th. Fr., hier genießen wir die Fruͤch⸗ 
te und Wirkungen dieſer Liebe unſers Herrn. Das Helle, 
das er mit ſich vom Hi nmel gebracht hat, umſtralet und 
erleuchtet uns: die Kraft und der Geiſt, die von ihm 
ausgegangen ſind, beleben uns: die Ruhe, die Zuvers 
ſicht, die Hoffnung, die er den Menſchen bereitet hat, 
erquicken und beſeligen uns: die Ausſichten, die er ih · 
nen in beſſere Welten geöffnet hat, erfreuen uns. Durch 
ihn kennen wir den Wahrhaftigen, den Einigen, den 
Ewigen, den Unendlichen, und nahen mit kindlicher Frey⸗ 
muͤthigkeit zu ihm als zu unſerm Vater; durch ihn ſind 
wir feiner Gnade, feines Wohlgefallens, der Verge⸗ 
bung unfrer Sünden gewiß; durch ihn koͤnnen wir uns 
in ſeiner weiſen, guͤtigen Vorſehung ganz beruhigen; 
durch ihn wandeln wir getroſt und froh auf dem Wege 
der Pflicht und der Tugend; durch ihn fühlen wir uns 
ſtark genug, alles zu überwinden und bis ans Ende zu 

beharren; durch ihn koͤnnen wir dem Tode unerſchrocken 
entgegen gehen, und uns zum voraus des hoͤhern Lebens, 
der reinern Gluͤckſeligkeit freuen, die nach demſelben auf 
uns wartet. O, was haben wir nicht alles der Liebe uns 
ſers Herrn, an welche uns dieſes heilige Mahl erinnert, 
zu verdanken; und was werden wir derſelben nicht noch 
einſt zu verdanken haben, wenn unſer Lauf vollendet ift, 
und wir den herrlichen Preis des Sieges, die unverwelk⸗ 
liche Krone davon tragen, die wir am Ziele erblicken! 
Ja, dieſes Mahl iſt mir der deutlichſte Beweis, das 
ſicherſte Unterpfand der Liebe meines Herrn; und wie 
koͤnnte ich daſſelbe je mit Nachdenken, mit * 
yern, 
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ſeyern, ohne von dieſer ſeiner Liebe ganz durchdrungen zu 
ſeyn? Und wie koͤnnte ich den Werth feiner Liebe erkennen 
und empfinden, wie ihre Seligkeit ſchmecken, ohne von 
Gegenliebe gegen ihn, den Liebenswuͤrdigſten, entflammt 
zu werden? Hier erkennen und fuͤhlen wir ja alle die 
genauen ſeligen Verhaͤltniſſe und Verbindungen, in wel⸗ 
chen wir gegen ihn ſtehen, und die uns alle die innig« 
ſte, herzlichſte Liebe zu ihm einfloͤßen koͤnnen und müffen; 
Ja, ich bin fein Schuͤler; von ihm habe ich Wahr: 
heit, die wichtigſte, troͤſtlichſte, unentbehrlichſte 
Wahrheit gelernt: und ich ſollte ihn, meinen Lehrer, 
dieſen treuen, wahrhaftigen, untruͤglichen Lehrer nicht 
lieben? Ich ſollte mich ſeines Unterrichts und des Lichts 
und der Gewißheit, die er mir dadurch verſchafft hat, 
nicht freuen? Ich bin fein Erretteter, fein Erloͤſter: 
und ich ſollte ihn, meinen Erretter, der mich mit Aufı 
opferung ſeines eignen Lebens dem Untergang entriſſen 
hat, nicht lieben? Ich ſollte mich des Lebens, der Frey» 
heit, der Sicherheit, der Gluͤckſeligkeit, die er mir ſo 
theuer erkauft hat, nicht ſreuen? Ich bin ſein Bluts⸗ 
verwandter, ſein Bruder, ein Glied ſeines Leibes, 
Theilnehmer an allen ſeinen Schickſalen und Vorzuͤgen: 
und ich ſollte ihn, der die Ehre und der Ruhm des gan⸗ 
zen Menſchengeſchlechts iſt, der alle Glieder feines Lei⸗ 
bes beleber und mit feinem Geiſte durchſtroͤmet, der al⸗ 
les, was er iſt und hat, den Seinigen fo gern mitthei⸗ 
let und alles zu ihrem Beſten anwendet, den ſollte ich 
nicht lieben? Meiner Verwandtſchaft und Gemein⸗ 
ſchaft mit ihm ſollte ich mich nicht freuen? Ich bin fein 
Nachfolger; ich wandle in feinen Fußſtapfen; ſehe 
da allenthalben die glaͤnzendſten Spuren ſeiner unbefleck⸗ 
ten Weisheit und Tugend, feiner erhabenen Froͤmmig⸗ 
keit und Menſchenliebe, und ſinde da allenthalben die 
ſtaͤrkſten Antriebe zum Fortſtreben nach höherer Vollkom. 
menheit: und ich ſollte ihn, meinen Vorgaͤnger und 
Anfuͤhrer, nicht lieben? Ich ſollte mich nicht jeder Er⸗ 
M 5 mun⸗ 
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munterung und Unterſtuͤtzung, jedes Zurufs zur Treue 
und zur Beſtaͤndigkeit, die ich von ihm erhalte, jeder 
groͤßern Aehnlichkeit mit ihm, die ich an mir erblicke, 
herzlich freuen? Ich bin fein Unterthan; ich wer⸗ 
de von ihm mit der groͤßten Weisheit und Guͤte ba⸗ 
herrſchet: und ich ſollte ihn, meinen weiſeſten, gütig« 
ſten, huldreichſten Herrn, nicht lieben? und mich 
nicht inniglich freuen, unter ſeiner Aufſicht und Regie⸗ 
rung zu ſtehen, und nach ſeinen Geſetzen zu leben, die 
lauter Wahrheit und Seligkeit, und die im Himmel 
wie auf Erden guͤltig ſind? Ich bin der Miterbe 
feines Reichs, der Wirgenoß feiner Herrlichkeit; 
ich ſoll einſt mit ihm leben und herrſchen und ewig bey 
ihm ſeyn: und ich ſollte ihn, der mir den Weg zu die⸗ 
ſem Gluͤck geoͤffnet und gebahnet, der mir Freuden be⸗ 
reitet hat, die jetzt mein Herz nicht faſſen kann, den 
ſollte ich nicht lieben? Und ich ſollte mich deſſen nicht 
freuen, daß ich dereinſt zu ihm kommen, ihn von Angeſicht 
zu Angeſicht ſehen, und in ſeiner Gemeinſchaft die Seligkeit 
voͤllig genießen werde, deren Ahndung, deren Vorſchmack 
mich ſchon jetzt mit Wonne durchſtroͤmet? Nein, eher 
müßte ich gegen alles, was ſchoͤn und gut und wuͤnſchens. 
werth iſt, gleichgültig werden; eher müßte mein Herz 
alles Gefühl verlieren; eher muͤßte ich mich felbft vergeſ⸗ 
fen oder mich ſelbſt haſſen koͤnnen: ehe das Feuer der Lie⸗ 
be gegen ihn, meinen Herrn, ganz in mir auslöfchte, 
gegen ihn, mit dem ich ſo genau, ſo innig verbunden 
bin! Rein, hier iſt der Altar, bey welchem dieſes 
heilige Feuer immer Nahrung erhaͤlt, und in reinere, 
hellere Flammen ausbricht! BB 


Endlich, M. A. Z., ift das heilige Abendmahl ein 
Mahl der chriſtlichen Bruderliebe. Ferne von 
hier alle Menſchenfeinde, alle kalte, fuͤhlloſe, ſelbſt, 
füchtige Herzen, alle Sclaven des Neides, des Haſſes, 
der Rachſucht! Ferne von hier alle, auch die 1 
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Regungen der Eitelkeit und des Stolzes, wodurch ſich 
einer uͤber den andern erhebt, und einer den andern neben 
ſich verachtet! Wer die Menſchen, ſeine Bruͤder, nicht 
liebet, wer die Seligkeit dieſer Liebe nicht kennet, der 
entweihe dieſes Liebesmahl nicht durch feine Gegenwart, 
und verbreite da nicht Kaͤlte und Tod, wo Leben und 
Wärme alles durchdringen und beſeligen ſoll! Und in 
der That, M. Th. Fr., hier ſtellen ſich uns die ſtaͤrkſten 
Gründe dar , uns unter einander zu lieben, und hier koͤn⸗ 
nen wir ihr Gewicht, ihre Staͤrke ganz fuͤhlen. Freu⸗ 
en und ruͤhmen wir uns nicht hier alle unſrer gemein⸗ 
ſchaftlichen Errettung, Begnadigung, Erhöhung, Gluͤck⸗ 
ſeligkeit! Und was verbindet wohl die Menſchen inni⸗ 
ger, was floͤßet ihnen mehr gegenſeitige Achtung und 
Liebe, mehr Freude über einander ein, als wenn fie den⸗ 
ſelben Gefahren entgangen, von denſelben Uebeln befrey⸗ 
et ſind, dieſelben Wohlthaten genießen und derſelben 
Gluͤckſeligkeit entgegen gehen! Unwiſſenheit, Laſter⸗ 
haftigkeit, Knechtſchaft, Furcht vor dem Tode und 
der Hoͤlle, Furcht vor der Vernichtung oder vor ſtren⸗ 
gen, ſchrecklichen Strafen: welche Uebel, unter weis 
chen ehmals die Menſchen, unſre Bruͤder, ſeufzten, und 
unter welchen wir auch ſeufzen wuͤrden, wenn uns nicht 
durch Jeſum Huͤlfe wiederfahren waͤre! Erkenntniß der 
Wahrheit, Kraft zur Tugend, Freyheit, Hoffnung ei⸗ 
ner ſeligen Unſterblichkeit: welche Guͤter, die wir nun 
als Ehriſten gemeinſchaftlich genießen! Und welche 
Bande der Liebe fuͤr alle, die ihren Werth empfinden! 
Hier ſehen wir einer in dem andern Kinder Gottes, Brüs 
der Jeſu, Erben des Himmels. Das iſt der Arme 
wie der Reiche, der Niedrige wie der Hohe, der Letzte 
wie der Erſte. Und wir ſollten gegen irgend einen 
gleichgültig oder kaltſinnig ſeyn? Wir follten irgend 
einen ohne Wohlgefallen, ohne Liebe erblicken? Gott 
hat fuͤr uns alle ſo viel gethan; er muß alſo uns alle ach⸗ 
ten und uns allen wohlwollen: und wir follten nicht ei» 
ner 
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ner den andern achten und mit innigem Wohlwollen um⸗ 
faſſen? Jeſus hat für uns alle ſo viel aufgeopfert, fo 
viel gelitten, hat für uns alle fein Leben gelaſſen; wir 
muͤſſen alfo alle in feinen Augen theuer, als großer Din⸗ 
ge fähig und zu großen Dingen beftimmt ſeyn: und wie 
ſollten nicht auch einer dein andern theuer, wir follten 
nicht alle bereit ſeyn, einander mancherley Opfer der 
Gefaͤlligkeit, der Liebe, der Freundſchaft zu bringen? 
Was wird uns wohl dazu bewegen und antreiben, wenn 
es dieſe Betrachtungen nicht thun koͤnnen? 


Hier, M. A. Z., haben wir ſerner das vollkommen 
ſte „ reizendeſte Muſter der Liebe, und ein Muſter, das 
uns aufs ſtaͤrkſte zur Nachahmung verpfli ichtet, vor uns; 
es iſt die Liebe unſers Herrn. So wie er uns geliebet 
hat, fo follen wir uns auch unter einander lieben. Dieß 
roar das erſte und das letzte Gebot, die Seele aller Ge⸗ 
bote, die er ſeinen Juͤngern gab. Wir ſollen einander 
fo lieben, wie er uns geliebet hat. Und wie hat uns 
denn der Herr geliebet? Seine Liebe war allgemein, 
umfaßte a Menſchen, gute und boͤſe, Feinde und 
Freunde; fie war hoͤchſt thaͤtig, ſie aͤußerte ſich durch 
beſtaͤndiges Helfen und Wohlthun; ſie war ganz unei⸗ 
gennuͤtzig und opferte der Gluͤckſeligkeit ſeiner Geliebten 
alles auf; ſie war unermuͤdet und unveraͤnderlich, ver⸗ 
folgte ihr Ziel unverruͤckt und ließ ſich nichts, ſchlechter⸗ 
dings nichts von der Verfolgung deſſelben abhalten. Und 
fo, rufet uns dieſes heilige Mahl zu, ſo müffe auch eure 
Liebe gegen einander beſchaffega ſeyn, ihr, die ihr euch für 
ſeine Nachfolger ausgebet. Kein Chriſt, kein Menſch 
ſey von derſelben ausgeſchloſſen; kein Opfer, das ihr eu⸗ 
ern Bruͤdern bringet, ſey ihr zu theuer; ſie ſey nicht 
ſchmeichelnde Rede, nicht unfruchtbare Empfindung, 
ſondern lauter That und Wahrheit; und wirke fo lange 
unperdroſſen fort, fo lange fie irgend eine Art des Elen⸗ 
des vermindern oder irgend eine Art der Gluͤckſeligkeit be. 
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fördern kann! Und dieſer Zuruf der Liebe unfers Herrn, 
deren Andenken wir hier ſeyern, follte uns nicht allen die 
aufrichtigſte, wirkſamſte Liebe gegen einander einfloͤßen? 


Hier nehmen wir endlich alle ſolche Handlungen vor, 
die, wenn fie nicht Liebe, innige, herzliche diebe, wahre 
Bruderliebe ausdruͤcken, gar nichts bedeuten, und doch 
nehmen wir ſie ungezwungen, freywillig vor, und wollen, 
daß ſie jedermann ſo verſtehen und erklaͤren ſoll. Hier 
verſammeln wir uns ja in dem Haufe unſers Vaters, als 
ſeine Kinder, als Bruͤder und Schweſtern. Hier feyern 
wir das Feſt feines erſtgebornen Sohnes, unſers Bru⸗ 
ders. Hier trinken wir alle aus Einem Kelch und eſſen 
von Einem Brode. Können das Menſchen mit Ber⸗ 
ſtand und Ueberlegung thun, die einander fremde ſind, 
die keinen Antheil an ihren gegenſeitigen Angelegenheiten 
und Schickſalen nehmen, die nichts fuͤr einander fuͤhlen, 
oder die wohl gar feindſelig gegen einander geſinnet ſind? 
Wuͤrde dieß nicht dis ſchaͤndlichſte Heucheley, der offen⸗ 
barſte Widerſpruch ſeyn? Iſt es nicht eben fo viel, als 
ob wir hier einander zuruften: Kommt, Bruͤder und 
Schweſtern, laßt uns unſern gemeinſchaftlichen Vater 
im Himmel für feine Wohlthaten danken und im Genuffe 
derſelben ſelig ſeyn: laßt uns das Feſt unſers Bruders, 
der zugleich unſer Erretter und unſer Herr iſt, feyern, 
und ſeines Heils und unſers Gluͤcks uns freuen! Un⸗ 
ſer himmliſcher Vater liebet uns alle, und ſegnet uns 
alle. Unſer Bruder, unfer Herr, iſt für uns alle ges 
ſtorben und hat uns allen den Weg zu Gott und zur Ges 
ligkeit des Himmels geoͤffnet. Wir haben alle dieſelben 
Anfprüche auf feine Liebe und auf dieſe Seligkeit, die. 
ſelbe Hoffnung, dereinſt zu ihm zu kommen und ewig bey 
ihm zu ſeyn. Er verlanget von uns allen das Herz; Auf⸗ 
richtigkeit iſt alles, was er von uns fordert. In ſeinen 
Augen gilt unſer Stand, unſer Rang, unſer Reichthum, 
unfte Gelehrſamkeit „ in feinen Augen gelten alle unfre - 
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aͤußere Vorzüge nichts. Aber wahre, reine, thaͤtige 
Bruderliebe iſt ihm theuer. Kommt, laßt uns ihn, durch 
unſre Liebe, durch unſer gemeinſchaftliches Beſtreben, 
immer guͤtiger, immer wohlthaͤtiger und gemeinnügiger 
zu werden, erfreuen. Laßt uns einer des andern uns 
freuen, fo wie er ſich unſer aller freuet. Laßt uns einer 
dem andern dienen und helfen, ſo wie er uns allen ge⸗ 
Holfen hat und noch hilft. Laßt uns einer dem andern 
unſern Lauf nach dem Ziele erleichtern, zu welchem er 
uns alle rufet, an welchem er uns alle zu ſich verſam⸗ 
meln und einem jeden den herrlichen Preis ſeiner Men⸗ 
ſchenliebe, feiner Chriſtenliebe darreichen will. 


Und ſo, M. A. Z., ſo iſt das heilige Abendmahl in 
allen Abſichten ein Mahl der Liebe, der edelſten, ſelig⸗ 
ſten Liebe; als feyerliche Erinnerung, als wirkliche 
Aeußerung und Genuß derſelben, als Verpflichtung und 
Ermunterung dazu. O moͤchte dieſes heilige Feuer uns 
alle ergreifen und entflammen! Ja, M. Th. Fr., Lie⸗ 
be, Gottesliebe, Jeſusliebe, Bruderliebe, muͤſſe uns 
alle zu dem Tiſche des Herrn begleiten und da ganz durch⸗ 
dringen! Sie muͤſſe alle knechtiſche Furcht, alles ſela⸗ 
viſche Schrecken, alle Aengſtlichkeit aus unſern Her⸗ 
zen verbannen und ſie der Zuverſicht und der Freude 
oͤffnen! Ja, dieſe Liebe muͤſſe jetzt und kuͤnftig die 
Seele alles desjenigen ſeyn, was wir denken und 
thun. Sie muͤſſe uns alle Laſten dieſes Lebens er⸗ 
leichtern und alle Annehmlichkeiten deſſelben verſuͤſ⸗ 
ſen! Sie muͤſſe uns jede Pflicht zur Freude, und 
jedes Leiden zur Wohlthat machen. Sie muͤſſe uns 
Muth und Kraft zum Streit und zum Siege geben, 
und uns alles uͤberwinden helfen, was uns in unſerm 
Laufe nach dem Ziele der Vollkommenheit aufhalten 
oder verdroſſen machen koͤnnte. Sie muͤſſe die Quelle 
ſeyn, aus welcher wir ſtets Ruhe, Erquickung, Freue. 
de, Seligkeit und den ſuͤßen Vorgeſchmack noch groͤſ⸗ 
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ſerer Seligkeit in beſſern Welten ſchoͤpfen! Ja, himm⸗ 
liſche, göttliche Liebe, unſre Herzen ſtehen dir offen! 
Nimm von denſelben Beſitz; lebe und herrſche in denſel⸗ 
ben; reinige und veredle alle unſre Neigungen und Trie⸗ 
be; befruchte jeden Keim zu guten, edlen Thaten, der 
in uns verborgen liegt; fuͤhre und begleite uns auf jedem 
Pfade des Lebens; laß uns im Recht⸗ und Wohlthun 
nie ermuͤden; laß deinen mächtigen Einfluß immer mehr 
Frieden und Seligkeit in uns und um uns her verbreiten, 
und uns ſo der naͤhern Gemeinſchaft mit Gott und ſeinem 
Sohne Jeſu immer fähiger werden! Amen. 
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XIV. Predigt. 


Das heilige Abendmahl ein christliches 
f Freudenmahl. 


Text. 
5 Philipper 4. v. 4. 
Freuet euch in dem errn allewege; und abermal fa- 
ge ich: Sreuet euch. 


Gol hoͤchſter, vollkommenſter Geiſt, weiſeſter, gü- 
tigſter Vater der Menſchen, dir dienen, dich ver⸗ 
ehren iſt lauter Seligkeit, iſt Quelle der reinſten, erha⸗ 
benſten Freude, fuͤr Engel und Menſchen, fuͤr alles, was 
lebet und denket, und ſich ſeines Lebens und feines Den» 
kens bewußt iſt. Ja, an der Religion, die uns von dir 
unterrichtet, zu dir erhebt, mit dir verbindet, haſt du 
uns die treuſte, ſicherſte Fuͤhrerinn zur Gluͤckſeligkeit ge⸗ 
geben. Alle ihre Wege ſind liebliche Wege, alle ihre 
Pfade ſind Friede. Von ihrem Lichte erleuchtet, kennen 
wir die Wahrheit und werden durch die Erkenntniß der 
Wahrheit frey und ſelig. Von ihrem Geiſte beſeelet, 
fuͤhlen wir in uns Muth und Kraft, jeden ruͤhmlichen 
Kampf zu kaͤmpfen, jede edle That zu verrichten, und 
uns ſelbſt und die Welt zu beſiegen. Von ihrem Troſt 
erquicket und geſtaͤrket, dürfen wir keine Leiden aͤngſtlich 
ſcheuen und unter keiner Laſt erliegen. Von ihr geleitet 
und gefuͤhret, koͤnnen wir unſern Lauf getroſt fortfegen, 
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und werden des Zieles, nach welchem wir fireben , ges 
wiß nicht verfehlen. Ja, du, Vater des Lichts, du haſt 
fie, die goͤttliche Religion, als den Ruhm und das Gluͤck 
der Sterblichen, vom Himmel auf die Ede, vom Himmel 
in unſre Herzen geſandt, und alles, was ſie uns lehret, 
alles, was ſie uns glauben und hoffen laͤßt, alles, was 
ſie uns zu thun befiehlt, iſt Freude und Seligkeit. Auch 
jetzt öffnet fie uns reiche Quellen dieſer Freude in dem Ges 
daͤchtnißmahle unſers Herrn. O moͤchten wir alle mit 
dankbaren, frommen Herzen daraus ſchoͤpfen und es auch 
jetzt empfinden und erfahren, wie ſelig wir als deine Ver⸗ 
ehrer, als Chriſten ſind und ſeyn koͤnnen! Segne doch 
in dieſer Abſicht unſer Nachdenken und unſre Abendmahls⸗ 
feyer, laß das Chriſtenthum ſeine beſeligende Kraft an 
uns allen offenbaren, und ſey mit deinem Geiſte mitten 
unter uns. Wir bitten dich als deine Kinder mit glaͤu⸗ 
biger Zuverſicht darum, und rufen dich ferner im Namen 
Jeſu Chriſti, unſers Herrn, an: Unſer Vater ꝛc. 


Philipper 4. v. 4. 
Freuet euch in dem Berrn allewege; und abermal ſa⸗ 
ge ich: Freuet euch. 


Wenn Frömmigkeit und Freude nicht immer mit ein 
ander verbunden ſind; wenn ſie uns nicht immer 
Hand in Hand auf dem Wege des Lebens begleiten: ſo 
koͤnnten und ſollten fie doch ſtets unzertrennliche Freundin⸗ 
nen und Gefaͤhrtinnen ſeyn. Wer ſich die Froͤmmigkeit 
als eine finftere, traurige Sache vorſtellet, oder die Freu⸗ 
de als etwas betrachtet, das mit dem Ernſte des Weiſen 
und Tugendhaften nicht beſtehen koͤnne, der kennet weder 
jene noch dieſe. Er haͤlt die Wirkungen des Aberglau⸗ 
bens, oder einer beſondern Schwaͤche des Geiſtes, für 
wahre Froͤmmigkeit, und die Ausbruͤche einer wilden, 
brauſenden Luſtigkeit für vernünftige Freude. Nein, M. 
A. Z., wahre Froͤmmigkeit und wahre Freude ſind beyde 
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edlern, himmliſchern Urſprungs, ſie ſind als Toͤchter der 
Weisheit ſchweſterlich mit einander verbunden. Keine 
kann ohne die andere wohl beſtehen; keine ohne die ande» 
re dem Menſchen das ſeyn und leiſten, was er ſich von 
ihr verſpricht. Sie unterftügen, fie ſtaͤrken, fie veredeln 
einander gegenfeitig, und thun und genießen gemeinfchafte 
lich das, was ſie, von einander getrennt, nie auszurich⸗ 
ten und zu genießen faͤhig waͤren. 

Und eben dieß iſt die Urſache, M. A. Z., warum das 
Chriſtenthum, dieſe Höhere Weisheits und Tugendlehre, 
ſeine Bekenner eben ſo oft zur Freude als zur Froͤmmig⸗ 
keit erwecket, und beyde ſo innig mit einander verbindet. 
So rufet der Apoſtel in unſerm Texte den Chriſten zu: 
Freuet euch in dem Herrn, freuet euch als Chriſten, 
allewege, und abermal ſage ich euch, freuet euch. 
Und wenn die Chriſten, als ſolche, immer Urſache haben, 
ſich zu freuen, und getroſten und frohen Muths zu ſeyu, 
ſo haben ſie es gewiß noch mehr und vorzuͤglich, wenn ſie 
ſich zur Feyer des Gedichtnißmahles ihres Herrn ver⸗ 
ſammeln, und ſich da mit dem Andenken an ſeine Liebe 
und an feine Wohlthaten, fo wie an ihre Gluͤckſeligkeit 
beſchaͤfftigen. Gewiß, es iſt der Abſicht dieſes feyerli. 
chen Mahles und der Gemuͤthsfaſſung, in welcher wir 
daſſelbe halten ſollen, offenbar zuwider, wenn wir mit 
einem finſtern, furchtſamen, aͤngſtlichen Weſen Theil 
daran nehmen, und uns mehr aus innerm oder aͤußerm 
Zwange, als aus herzlicher Luſt und mit frohem Muthe, 
dabey einfinden. Nur das Bewußtſeyn herrſchender bo. 
fer Geſinnungen und eines mit dem Chriſtenthume ſtrei⸗ 
tenden Verhaltens, oder tiefgewurzelte Vorurtheile, und 
falſche, aberglaͤubiſche Begriffe von der Beſchaffenheit 
und Beſtimmung dieſer gottesdienſtlichen Handlung, koͤn⸗ 
nen uns da, wo uns alles zur Freude erwecket, niederfchla« 
gen, und Traurigkeit oder Angſt einflößen. Sind wir wohl. 
unterrichtete und gutgeſinnte Chriſten; Chriſten, die uͤber 
die Lehre, welche ſie bekennen, nachgedacht, und ſich 155 
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liche Begriffe von derſelben gemacht haben, und die ihren 
Vorſchriften zu folgen ernſtlich entſchloſſen und bemuͤhet 
ſind : ſo rufet uns auch hier alles zu: Freuet euch in 
dem Herrn, freuet euch als Chriſten, als Menſchen, 
die Gott durch Jeſum fo vorzüglich begnadiget und ge⸗ 
ſegnet hat. Wohlan, meine chriftlihen Brüder, laßt uns 
dieſe den Chriſten fo anſtaͤndigen Geſinnungen und Empfin⸗ 
dungen in uns zu erwecken und zu ſtaͤrken ſuchen. Laßt uns 
Das heilige Abendmahl als ein chriſtliches 
Freudenmahl betrachten. b 
Alles, was wir hier denken und thun, meine andaͤch⸗ 
tigen Zuhoͤrer, alle Begebenheiten, deren Andenken wir 
bier feyern, alle Lehren der Religion, womit ſich hier un. 
ſer Geiſt und unſer Herz beſchaͤfftiget, alle Hoffnungen 
und Ausſichten, die ſich uns hier darſtellen, was ſind 
ſie anders als Gruͤnde und Ermunterungen zur frommen 
Freude? Wir moͤgen an Gott, unſern guͤtigſten Vater 
im Himmel, oder an Jeſum, ſeinen Sohn, unſern Hei⸗ 
land und Herrn, oder an uns ſelbſt, die wir Kinder Got. 
tes und Schüler und Freunde Jeſu find, oder an unſre Bruͤ⸗ 
der, die alle dieſe Vorzuͤge und Seligkeiten mit uns theilen; 
wir moͤgen an die mannichfaltigen Guͤter, die wir ſchon jetzt 
beſitzen und genießen, oder an die noch groͤßern Guͤter, die 
unſer in der Zukunft warten, gedenken: ſo rufet uns alles 
mit lauter Stimme zu: Freuet euch in dem Serrn. 
Ja, hier, bey dem Tiſche unſers Herrn, freuen wir 
uns Gottes, als unſers guͤtigſten, huldreichſten, wohl— 
thaͤtigſten Vaters, und ruͤhmen uns deſſen, daß wir feine 
Kinder, ſeine geliebten und vorzuͤglich begnadigten Kinder 
ſind. Denn als Chriſten kennen wir ihn, den Wahrhaftigen, 
den Einzigen, den Hoͤchſtvollkommenen, und kennen ihn als 
den Schoͤpfer und Beherrſcher, als den Vater aller Men⸗ 
ſchen, aller Weſen, aller Welten. Wir kennen und ver⸗ 
ehren ihn als den ewigen, unerſchoͤpflichen Quell, als den 
reichſten Geber alles Lebens, alles Lichts, aller Freude, 
aller Gluͤckſeligkeit, in welchem und durch welchen wir 
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alle find und leben und uns bewegen, der uns alle kennen 
und lieber, für uns alle forget, uns allen wohlthut und 
ewig wohlthun wird. Wir kennen und verehren ihn als 
einen Gott, der ſich der Elenden erbarmet, die Schwa⸗ 
chen träge, der Irrenden und Fehlenden ſchonet, der ſelbſt 
Sünden vergiebt, Miſſethaten erlaͤßt und den Verbrecher 
begnadiget, wenn er ſich wirklich beſſert und zu ſeiner 
Pflicht zuruͤckkehret. Wir kennen alſo die ſeligen Ver⸗ 
haͤltniſſe, in welchen wir, ſo geringe und nichtig wir in 
uns ſelbſt ſind, gegen ihn, den Ewigen, den Unendli⸗ 
chen, ſtehen, und die huldreichen, vaͤterlichen Geſinnun⸗ 
gen, mit welchen er uns, ſeine Geſchoͤpfe, ſeine Kinder, 
umfaſſet. Wir wiſſen alſo, was wir von ihm hoffen 
und erwarten duͤrfen; wiſſen, daß wir uns von ihm lau⸗ 
ter Gutes und ſtets das Beſte verſprechen duͤrfen. Die⸗ 
ſes Gedaͤchtnißmahl der Liebe Gottes und Jeſu Chriſti ru⸗ 
fet uns zu: der Gott, den ihr verehret, der Gott, der 
euer Schoͤpfer, euer Oberherr, euer Richter iſt, der hat 
euch nicht zum Elende geſchaffen, der iſt kein ſtrenger, 
harter Herr, welcher mehr von ſeinen Unterthanen for⸗ 
dert, als fie zu leiſten vermögen, kein rachſuͤchtiger, un« 
erbittlicher Richter, der am Strafen und Verderben feine 
Luſt hat. Nein, er iſt hoͤchſt verſoͤhnlich, iſt zur Nach⸗ 
ſicht, zum Verzeihen, zum Segnen und Wohlthun ge» 
neigt, er iſt die Guͤte und Liebe ſelbſt. Aus Liebe hat er 
ſeinen Sohn, den Eingebornen zu euch geſandt, euch 
durch ihn von ſeinem Willen unterrichtet, von ſeiner Huld 
und Gnade verſichert, und ihn zur Beruhigung eures 
Gewiſſens am Kreutze ſterben laſſen. Wie konntet ihr 
nun an feiner Vaterhuld und Liebe zweifeln? Wie nicht 
alles getroſt von ihm erwarten, was euch vollkommener 
und gluͤckſeliger machen kann? Was wird er euch nicht 
gerne geben, wenn es euch gut und heilſam iſt, da er 
euch ſeinen Sohn gegeben hat? Und deſſen, meine theu⸗ 
erſten Freunde, ſollten wir uns nicht freuen? Gott zu 
kennen und ihn ſo zu kennen, und mit ſolcher 1 
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Zuverſicht an ihn denken zu duͤrfen und in einer ſo inni⸗ 
gen Gemeinſchaft mit ihm zu ſtehen, welcher Vorzug, 
welche Seligkeit ift das nicht! Wo find reinere, reiche⸗ 
re Quellen der Freude, als dieſe ſind? Welche Zeiten, 
welche Ewigkeiten können und werden ſie je erſchoͤpfen? 

Hier, bey dem Tiſche unſers Herrn, freuen wir uns 
ferner dieſes liebevollen, großmuͤthigen Herrn, 
deſſen Feſt wir feyern, mit deſſen Andenken wir uns 
vornehmlich beſchaͤfftigen ſollen. Wir freuen uns ſeiner 
als eines Weiſen, der ſeines gleichen nie unter den Sterb⸗ 
lichen gehabt und weit, weit mehr zu ihrer Erleuchtung 
und Verbeſſerung gethan hat, als alle Weiſe vor ihm und 
nach ihm gethan haben und thun konnten. Wir freuen 
uns feiner als eines untruͤglichen, von Gott ſelbſt geſund⸗ 
ten und bevollmaͤchtigten Lehrers der Wahrheit, als des 
zuverlaͤßigſten Auslegers feines Willens und feiner gnaͤdi 
gen Abſichten mit uns, ſeinen durch Irrthum und Suͤnde 
entſtellten und elend gewordenen Geſchoͤpfen und Kindern. 
Wir ſreuen uns ſeiner als eines maͤchtigen Helfers und 
Erretters, der die druͤckendſten Laſten, das Joch der Un⸗ 
wiſſenheit, des Aberglaubens, des Goͤtzendienſtes, der ta« 
ſterhaftigkeit, von uns genommen, und uns zur wahren 
Freyheit, zur Freyheit der Kinder Gottes erhoben hat. 
Wir freuen uns feiner als des ſicherſten, treuſten An⸗ 
fuͤhrers und Vorgaͤngers auf dem Wege der Weisheit, 
der Tugend, der Gluͤckſeligkeit, der dieſen Weg mit feis 
nen Fußſtapfen bezeichnet hat und auf demſelben zur hoͤch⸗ 
ſten Herrlichkeit eingegangen if. Wir freuen uns feiner 
als eines Weltverbeſſerers und Weltbegluͤckers „dem das 
ganze Menſchengeſchlecht weit mehr zu verdanken hat, 
als allen Geſetzgebern, allen Patrioten, allen Reforma⸗ 
toren, allen Volksfreunden und Menſchenfreunden, allen 
vaͤterlich geſinnten Koͤnigen und Fuͤrſten, die je gelebt 
haben und noch leben. Wir freuen uns ſeiner als eines 
Freundes, der alles fuͤr die Menſchen waget und auf. 
opfert, der ſich weder die Schwachheit und den Undank 
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feiner Freunde, noch die Wuth feiner Feinde von der 
Verfolgung feines wohlthaͤtigen Endzwecks abhalten, oder 
in derſelben ermuͤden laͤßt; eines Freundes, der in dem 
Augenblicke, da er den größten Leiden entgegen geht, mehr 
an ſeine Freunde als an ſich ſelbſt denket, mehr fuͤr ihren 
Troſt als fuͤr ſeine eigne Sicherheit und Staͤrkung ſor⸗ 
get, und der dieſen wichtigen Augenblick dazu anwendet, 
ſie mit ſich und unter einander durch die Feyer ſeines 
Andenkens immer genauer zu verbinden; eines Freundes, 
der in allen Abſichten mehr fuͤr uns gethan hat, als je ein 
Freund fuͤr den andern that, und der noch immer unſer Freund 
bleibt und ewig bleiben wird. Und eines ſolchen Weiſen, ei⸗ 
nes ſolchen Lehrers, eines ſolchen Helfers und Heilandes, 
eines ſolchen Fuͤhrers, eines ſolchen Weltbegluͤckers, eines 
ſolchen Freundes, ſollten wir uns nicht inniglich freuen? 
Ja, wir freuen uns ſeiner und alles deſſen, was er zu un⸗ 
fern und unſrer Brüder Beſten gethan, erduldet, gelit⸗ 
ten, veranſtaltet, und der erwuͤnſchten, heilbringenden 
Folgen, die dieſes alles in Ruͤckſicht auf uns und ſo viele 
tauſende unſrer Brüder gehabt hat und noch hat und in 
allen kuͤnftigen Zeiten haben wird. Wir freuen uns des 
herrlichen Ausgangs, den fein großmuͤthiges Leiden ge⸗ 
nommen, der wuͤrdigen Belohnungen, die ihm der Va⸗ 
ter gegeben, der Macht, die er von ihm empfangen hat, 
und wodurch er alle diejenigen vollkommen ſelig machet, 
die ſich feiner Anweiſung und Führung uͤberlaſſen. Wir 
freuen uns unſrer Verwandſchaft mit ihm und der genau⸗ 
en Verhaͤltniſſe, in welchen wir als ſeine Bekenner, als 
ſeine Nachfolger, als Glieder des Leibes, von welchem er 
das Haupt iſt, gegen ihn ſtehen. Wir freuen uns des 
Lichts, das er uns vom Himmel gebracht, des Troſtes, 
womit er uns erquicket, der Hoffnung und Zuverſicht, 
die er uns ins Herz gegeben hat; durch ihn iſt es in un⸗ 
ſerm Verſtande helle geworden: durch ihn iſt unſer Herz 
zur Ruhe und Stille gekommen. Bey ihm und durch 
ihn finden wir alles, was uns hier und dort, in dieſer und 

in 


ein chriftliches Freudenmahl. 199 


in der zukünftigen Welt beruhigen, erfreuen, befeligen 

kann. Wenn uns Jeſus durch Die Stiftung dieſes Mah. 
les zurufet: vergeſſet meiner nicht, unterhaltet, erneuert 
mein Andenken, ſo oſt ihr euch zu dieſem heiligen Mahle 
verſammelt; fo rufet er uns auch zugleich zu: Mie wer⸗ 
de ich eurer, meiner Anhaͤnger und Freunde, vergefs 
ſen, nie aufhoͤren, fuͤr euer Wohl zu ſorgen. Ich 
bin bey euch, mit meiner Lehre, mit meinem Geiſte, 
mit meiner Kraft bin ich bey euch bis ans Ende der 
Welt. Die Bewahrung, die Vollendung, die Selig 
keit meiner Verehrer, das iſt der Lohn meiner Arbeit, 
die edelſte Frucht meines Leidens und meiner Aufopferung 
fuͤr ſie. Niemand ſoll und wird mir diejenigen entreiſſen, 
die mir der Vater gegeben hat. Bleibet in mir, ſo werde 
ich in euch bleiben. Haltet euch feſt an meine Lehre, ſo 
werdet ihr ſtets ihre goͤttliche Kraft erfahren. Folget mir 
nach, ſo ſollt ihr meine Herrlichkeit ſehen und meiner 
Herrlichkeit theilhaftig werden. Wer hier mit mir leidet 
und ſtreitet, der ſoll dort mit mir leben und herrſchen. 
Hier, bey dem Tiſche unſers Herrn, freuen wir uns 
drittens uͤber uns ſelbſt, uͤber das, was wir als 
Chriſten ſind, und ſeyn und werden koͤnnen. Wir 
freuen uns uͤber die gluͤcklichen Veraͤnderungen, die das 
Chriſtenthum in unſrer Erkenntniß, in unſerm Glauben, 
in unſerm Leben, in unſerm ganzen moraliſchen Zuſtande 
hervorgebracht hat; uͤber die mannichfaltigen unſchaͤtzbaren 
Vorzuͤge, die wir als Bekenner Jeſu vor allen Goͤtzendienern, 
Ungläubigen, Zweiflern, Laſterknechten beſitzen und genießenz 
uͤber die Gluͤckſeligkeit, die uns dadurch zu Theil geworden 
iſt. Welch ein ganz anderes Gefühl unſrer Exiſtenz, unſrer 
Beſtimmung, unfrer Würde, unſrer moraliſchen Kraͤf⸗ 
te, unſrer Freyheit, muß uns nicht beleben und beſeli⸗ 
gen, wenn uns das Chriſtenthum das geworden iſt, was 
es uns fern ſoll, göttliche Kraft und goͤttliche Weisheit! 
Wie heiter, wie froh kann und ſoll nicht der Chriſt ſeyn, 
der in der That und un ein Chriſt iſt! Wie 1 
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ruhiger und zufriedener kann und ſoll er nicht leben, als 
jeder andere Menſch, der dieſes Gluͤck nicht hat und nicht 
genießt? Und deſſen ſollten wir uns nicht freuen, hier, 
wo wir uns oͤffentlich fuͤr Chriſten ausgeben, und Gott 
und unſerm Heilande mit vereinigten Herzen dafuͤr dan⸗ 
ken, daß wir es ſind! Ja, dieſes heilige Mahl rufet 
uns laut zu: Erhebe dich, o Menſch, o Chriſt, aus 
dem Staube: fuͤhle deine Wuͤrde, deine Groͤße: freue 
dich deines neuen und beſſern Lebens, deiner erhabenen 
Beſtimmung', deiner Gemeinſchaft mit Gott und mit 
ſeinem Sohne Jeſu. Sey und werde und genieße ganz, 
was du als Menſch und als Chriſt ſeyn und werden und 
genießen kannſt und ſollſt. Fuͤhle die erhoͤheten Kräfte, 
die edlern Geſinnungen, den maͤnnlichern, frohern Muth, 
die dir das Chriſtenthum gegeben, und wodurch es dic) 
uͤber ſo viele andere Menſchen erhoben hat; und ſey in 
dem Genuſſe und Gebrauche derſelben ſelig. Fuͤhle die 
Freyheit, in welche dich Chriſtus verſetzt hat, und denk 
und handle ſtets als ein Freyer, der ſich ſelbſt und die 
Welt beherrſchet, und deſſen Zufriedenheit und Glück 
ſeligkeit nicht von aͤußern, hinfaͤlligen Dingen ab» 
haͤngt. 

Hier, bey dem Tiſche unſers Herrn, freyen wir 
uns viertens einer des andern, ein Bruder des ans 
dern, eine Schweſter der andern, ſehen und betrachten 
uns alle mit neidloſem, herzlichem Wohlgefallen als Kin⸗ 
der unſers gemeinſchaftlichen Vaters im Himmel, als 
Unterthanen unſers gemeinſchaftlichen Haupts und Herrn, 
als Blutsverwandte und Freunde Jeſu, als Mitgefehr⸗ 
ten auf dem Wege der Weisheit und der Tugend, als 
Mitgenoſſen der zukunftigen Herrlichkeit. Ja, wir find 
alle, und deſſen freuen und ruͤhmen wir uns hier vor 
Gott und vor der Welt, wir ſind alle Verehrer des 
einigen wahren Gottes, des Schoͤpfers und Beherr. 
ſchers der Welt; alle Kinder des weiſeſten, maͤchtigſten 
Waters im Himmel; alle Schuͤler und N und 
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Nachfolger Jeſu, des gekreutzigten und wieder von den 
Todten auferſtandenen und nun über alles erhoͤheten Je⸗ 
ſu; alle von dem Lichte der Wahrheit erleuchtet und 
von dem Geiſte Gottes beſeelet; alle zur Unſterblichkeit 
und zum ewigen Leben berufen, alle zu immer fortgehen⸗ 
der endloſer Vollkommenheit und Gluͤckſeligkeit beſtimmt. 
Welche Gründe), uns einer des andern zu ſreuen, und 
ohne alle Ruͤckſicht auf äußere Unterſchiede, an dem Gluͤ⸗ 
cke und der Seligkeit aller den froheſten Antheil zu neh⸗ 
men! Ja, der gemeinſchaftliche Genuß Eines Brodes, 
der gemeinſchaftliche Gebrauch Eines Kelches rufet uns 
allen zu: Erkennet und fuͤhlet eure genaue Verwandſchaft 
und Gemeinſchaft mit einander. Laſſet ſich hier die Freu ⸗ 
de über euer perſoͤnliches Gluͤck durch die Mitfreude über 
das Gluͤck aller eurer Bruͤder verſtaͤrken. Verdoppelt, 
vervielfaͤltiget dadurch das Gefuͤhl und den Genuß eurer 
eignen Seligkeit. Erhebet euch uͤber die engen druͤcken⸗ 
den Schranken, welche ſo oft Menſchen von Menſchen, 
Bruͤder von Bruͤdern trennen. Oeffnet eure Herzen 
der allgemeinen, fo wie der chriftlichen Bruderliebe, und 
genießet das Freye, das Frohe, das Selige, womit 
ſich jedes Herz, das ſich ihr öffnet, erweitert und er 

euet. 2 s 
« Hier, bey dem Tiſche unſers Herrn, freuen wir uns 
endlich der Guͤter, die wir als Chriſten ſchon be⸗ 
ſitzen, der Vorzuͤge und Seligkeiten, die wir als ſolche 
ſchon genießen, und der noch edlern Güter der noch groͤſ. 
ſern Vorzuͤge und Seligkeiten, die wir in der Zukunft 
erwarten. Und wie mannichfaltig, wie groß, wie un⸗ 
ſchaͤtzbar find nicht jene und dieſe! Erkenntniß des eini⸗ 
gen, wahren Gottes; Verſicherung ſeiner Huld und 
Liebe, ſeines Schutzes und ſeines Beyſtandes; Ge⸗ 
meinſchaſt mit dem Vater und mit ſeinem Sohne, Jeſu 
Chriſto; Befreyung von aller knechtiſchen Furcht, von 
allem abergläubifchen Schrecken, von allen aͤngſtlichen 
Beſorgniſſen wegen unſter zeitlichen und ewigen Schick⸗ 
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ſale; Erkenntniß der Wahrheit; Liebe der Tugend; Luſt 
und Kraft zum Guten; Freyheit und Heiterkeit des Gei- 
ſtes; ein ruhiges Gewiſſen; ein zufriedenes Herz; ein un. 
ſchuldiges, neidloſes, liebevolles, wohlthaͤtiges Leben; 
immerfortgehende Annaͤherung zur Vollkommenheit: — 
und dann die Ausſichten, die uns das Chriſtenthum in der 
ſonſt fo dunkeln und ſchauervollen Zukunft oͤffnet; die zu⸗ 
verlaͤßige Verſicherung, die es uns von unfrer Unfterb« 
lichkeit und ewigen Fortdauer giebt; die erhabenen Hoff. 
nungen von immer zunehmender, unaufhoͤrlicher Gluͤck⸗ 
ſeligkeit, von immer näherer Gemeinſchaft mit Gott und 
mit Jeſu, die es uns vorhaͤlt: Was für Guͤter, was für 
Vorzuͤge, was fuͤr Seligkeiten ſind das nicht! Welche 
Quellen der Freude, der reinſten, goͤttlichſten Freude fin. 
den wir da nicht! Und wann ſollen und dürfen wir fie ges 
brauchen, wenn es nicht bey dem Gedaͤchtnißmahle un⸗ 
ſers Erloͤſers geſchieht? Rufet er uns nicht ſelbſt durch 
dieſe liebevolle Anordnung zu: Schoͤpfet getroſt aus dieſen 
Quellen der Freude, die ich euch mit Aufopferung meiner 
ſelbſt bereitet und geoͤffnet habe. Seyd froh und ſelig in 
dem Genuſſe meiner Wohlthaten, und erwartet die Er⸗ 
füllung meiner Verheißungen mit zuverſichtlichem Glau⸗ 
ben. Dieſes Feſt ſey euch ein Bild und ein Pfand unſrer 
kuͤnftigen naͤhern Vereinigung, ein Bild und ein Pfand 
der hoͤhern Feyer und des voͤlligern Genuſſes meiner Liebe 
und eurer Seligkeit. Nicht immer werdet ihr von mir ge⸗ 
trennet ſeyn. Einſt werdet ihr den ſehen, den ihr jetzt lieber, 
ob ihr ihn gleich nicht ſehet, und dann ſollt und werdet ihr 
euch ſeiner freuen mit ewiger und unausſprechlicher Freude. 
Ja, M. Th. Fr., fo müffe dieſes ſeyerliche Mahl 

ein chriſtliches Freudenmahl fuͤr uns ſeyn. Dieſe 
fromme, heilige Freude muͤſſe uns jetzt, muͤſſe uns 
ſtets beleben, fie muͤſſe uns jede und auch dieſe gottes. 
dienſtliche Handlung nicht nur leicht, ſondern erwuͤnſcht 
und angenehm machen. Sie muͤſſe uns Religion und 
Tugend und Froͤmmigkeit das ſeyn laſſen, was ſie 
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uns nach der Abſicht Gottes ſeyn ſollen, nicht Zwang, nicht 
Laſt, nicht beſchwerliche Einſchraͤnkung, nicht Störes 
rinnen unſers Vergnuͤgens und unſrer Zufriedenheit, ſon⸗ 
dern die genauſten, innigſten Freundinnen unſers Herzens, 
unſre liebſten, treuſten Geſellſchafterinnen auf dem Wege 
des Lebens, die uns jeden dunkeln Pfad erhellen, uns bey 
jeder Gefahr Muth und Zuverſicht einſprechen, und unſern 
Geiſt ſtets heiter und unſer Herz getroſt und froh erhalten. 
Und dieſe Freude im Herrn, dieſer Genuß der chriſtlichen 
Seligkeit, müffe unſre Staͤrke ſeyn! Gewiß, fie wird uns 
mehr als jeder andere Grund zum Eifer, zum unablaͤßi⸗ 
gen, unermuͤdeten Eifer im Guten antreiben. Je ſeliger 
wir uns als Chriſten fühlen; je mehr wir uns unſers Gluͤ⸗ 
ckes freuen: deſto ſorgfaͤltiger werden wir ſeyn, jenes ſelige 
Gefuͤhl nicht durch Suͤnden und Fehler zu verlieren oder 
zu ſchwaͤchen, und uns dieſes Gluͤckes immer faͤhiger und 
wuͤrdiger zu machen. Von frohem Muthe beſeelet, wird 
es uns leicht ſeyn, jede Verſuchung zu beſiegen, jede Pflicht 
zu erfüllen, jede Schwierigkeit zu überwinden, in jeder Pruͤ⸗ 
fung zu beſtehen, und Gott und der Tugend jedes Opfer 
zu bringen, das ſie von uns fordern. Von frohem Muthe, 
von heiliger Freude befeelet, werden wir uns jeden Verluſt, 
jedes Leiden, jeden Schmerz, jede Trennung ertraͤglich ma⸗ 
chen, und uns, gleich den erſten Verehrern Jeſu, ſelbſt der 
Truͤbſalen als heilſamer Zucht- und Uebungsmittel ruͤh⸗ 
men. Von dieſem frohen, ehriſtlichen Muthe beſeelet, 
werden wir ſelbſt dem Tode ohne aͤngſtliche Furcht entgegen 
gehen, feine Schreckniſſe überwinden, und uns dem hoͤhern 
beffern Leben, das wir als Ehriften erwarten, mit zuver⸗ 
ſichtlicher Hoffnung nähern, Ja, das Gegenwaͤrtige weiſe 
und froh zu genießen, und das Zukuͤnftige eben ſo heiter 
und froh zu erwarten, das iſt der groͤßte Vorzug des Chri⸗ 
ſten, der in der That und Wahrheit ein Eprift iſt. O moͤch⸗ 
ten wir alle immer eifriger nach dieſem begehrenswuͤrdig⸗ 

ſten Vorzuge ſtreben, und auch jetzt in unſerm Streben 
nach demſelben geſtaͤrkt werden! Amen. | 
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XV. Predigt. 

b Das N 
heilige Abendmahl ein Erweckungsmahl 
zu reinerer, hoͤherer Tugend und 
Froͤmmigkeit. 


Text. 
2 Timoth. 2. v. 19. 
Es trete ab von der Ungerechtigkeit wer den Na⸗ 
men Chriſti nennet. 


Ger „du Haft uns zur Tugend berufen, und als Chris 
ſten haſt du uns Mittel und Antriebe zu reinerer, 
höherer Tugend gegeben, als wir ſonſt erreichen koͤnn⸗ 
ten. Durch das Chriſtenthum haſt du neues Licht, 
neues Leben, neue geiſtige Kraft unter die Menſchen 
und auch unter uns gebracht. Du haſt dadurch un⸗ 
fern Geſichts und unſern Wirkungskreis erweitert, uns 
größere Ausſichten eröffnet, uns edlerer Geſinnun⸗ 
gen und Beſtrebungen faͤhig gemacht, uns an Jeſu ei⸗ 
nen eben fo mächtigen als treuen Anführer und Vorgaͤn⸗ 
ger auf dem Wege der Vollkommenheit gegeben, und 
durch dieſes alles haft du uns die Erfüllung unſrer 
Pflicht, die Ausuͤbung der Tugend auf alle Weiſe erleich« 
tert. Dank und gob ſey dir, dem Allguͤtigen, fir die 
Vorzuͤge, mit welchen du uns begnadiget haſt! Indem 
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du uns zur Tugend rufeſt, rufeſt du uns zur Gluͤckſelig⸗ 


keit; und je weiter wir es in jener bringen, deſto gewiſſer 
und voͤlliger werden wir dieſe genießen. O möchten wir 


doch ſtets deinem Rufe willig und freudig folgen, und 
ſtets unſrer Beſtimmung gemäß denken und handeln! 
Wie ruhig, wie zufrieden, wie gluͤckſelig, wuͤrden wir 
ſchon jetzt ſeyn, und wie ſicher und geſchwinde uns der hoͤ⸗ 
hern und hoͤchſten Vollkommenheit und Gluͤckſeligkeit na. 
bern, zu welcher du uns berufen haſt! O möchte in dies 
ſer Abſicht das Bild unſers Herrn, den du uns zum Vor⸗ 
gaͤnger und Muſter gegeben Haft, ſtets vor unſerm Geiſte 
ſchweben, und uns zur treuſten, unverdroſſenſten Nach⸗ 
ahmung ſeines Beyſpiels antreiben! Moͤchte es insbe⸗ 
ſondere uns, die wir uns hier verſammelt haben, fein Ges 
daͤchtniß zu feyern, recht erwecklich und heilſam ſeyn! 
Segne doch zu dem Ende die Betrachtungen, die wir dar⸗ 
uͤber ng werden, und laß fie uns in der Liebe zur rein⸗ 
ſten Tugend ſtaͤrken und befeſtigen, und unſern Eifer zu 
guten Werken und edlen Thaten entflammen. Wir bit⸗ 
ten dich als Verehrer Jeſu mit kindlicher Zuverſicht darum, 
und rufen dich ferner im Vertrauen auf ſeine Verheißun⸗ 
gen an: Unſer Vater ꝛc. 


2 Timoth. 2. v. 19. N 
Eg trete ab von der Ungerechtigkeit wer den Namen 
Chriſti nennet. \ 


De Epriftentgum iſt eine ganz heilige Lehre, M. A. 
3, Es duldet kein Laſter, keine Suͤnde, keinen 
vorſetzlichen Fehler an ſeinen Bekennern; es ſpricht ſie von 
keiner Pflicht, von keiner Tugend frey. Es kennet keine 
Mittel, ſich von irgend einer Pflicht loszukaufen, oder den 
Mangel irgend einer Tugend durch etwas, das nicht Tu⸗ 
gend iſt, zu erſetzen. Die Reinigung unſers Herzens, 
die Ordnung unſerer Neigungen und Begierden, innere 
Wahrheit und Uebereinſtimmung gehoͤren eben ſo 
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lich zum Chriſtenthume als die geſetzmaͤßige Einrichtung 
unſers aͤußern Verhaltens, und wo jene nicht ſtatt finden, 
da hat dieſe nach feiner Lehre nur wenig Werth. Es ſoll 
und will den ganzen Menſchen, ſein Inneres wie ſein 
Aeußeres, ſein Denken und Wollen wie ſein Thun, ver⸗ 
beſſern, und ihn ganz weiſe und gut und gluͤckſelig machen. 
Erzwungener und getheilter Gehorſam gegen Gott; ge⸗ 
theilte und abwechſelnde Liebe des Guten und des Boͤſen; 
furchtſames und ſclaviſches Hin⸗ und Herwanken zwiſchen 
beyden; kuͤnſtliche Vermiſchung und Vereinigung von 
Dingen, die ihrer Natur nach widerſprechend und unver⸗ 
einbar find: das ſtreitet ſo offenbar mit dem ächten Chri⸗ 
ſtenthume, als die Finſterniß mit dem Lichte. Das ſa⸗ 
gen und davon überzeugen uns alle feine Lehren, alle feis 
ne Vorſchriſten, alle feine Verheißungen, alle feine Ge⸗ 
braͤuche. Das ſaget und davon uͤberzeuget uns auch das 
heilige Abendmahl, der fenerlichfte und gewiſſermaßen 
der einzige gottesdienſtliche Gebrauch, den es uns vor⸗ 
ſchreibt. Er zielet offenbar und geradezu auf Befoͤrde 
rung der Tugend ab. So wie der Apoſtel in unſerm Tex⸗ 
te von dem Chriſtenthume uͤberhaupt ſaget: es trete ab 
von der Ungerechtigkeit, wer den Namen Chriſti nennet, 
fo koͤnnen wir von dieſer feyerlichen Handlung insbeſonde⸗ 
re fagen: Wer ſich hier bey dem Tiſche des Herrn für 
feinen Jünger ausgiebt und fein Gedaͤchtniß begeht, der 
entſage allen Suͤnden, der zerreiſſe alle Bande des Laſters, 
und weihe ſich, gleich feinem Herrn, der reinſten, hoͤch⸗ 
ſten Tugend, welcher die menſchliche Natur faͤhig iſt! 
Ja, dieß rufet uns dieſe gottesdienſtliche Handlung mit 
lauter unverhoͤrbarer Stimme zu. Laßt uns auf ihren 
Zuruf merken, und ihm Folge leiſten. Laßt uns zu dem 

Ende das heilige Abendmahl als es; 51111 
Ein Erweckungsmahl zu reinerer, hoͤherer 

5 Tugend und Froͤmmigkeit betrachten. 

Was iſt denn reinere, hoͤhere Tugend und Froͤm⸗ 
migkeit? Und wie erwecket uns das heilige ner, 
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mahl dazu? Zwo Fragen, deren Unterſuchung und 
Beantwortung unſte ganze Aufmerkſamkeit an ſich ziehen 
muß, wenn wir den Namen der Chriſten mit Recht tra. 
gen und das Andenken unſers Herrn auf eine wuͤrdige 
Weiſe feyern wollen. 

Hoͤhere, ehriſtliche Tugend und Froͤmmigkeit iſt in 
ihrem Umfange groͤßer; in ihren Gruͤnden und Quellen 
reiner und edler; in ihren Aeußerungen thaͤtiger und 
gleichförmiger ; in ihrer Ausübung ſtandhafter und 
unverdroſſener, als die gemeine oder gewoͤhnliche Tu⸗ 
gend. 5 
Alco erſtlich größer, weitgreifender, mehr umfaſſender 
in ihrem Umfange. Sie iſt nicht, gleich der vorgegebenen 
Tugend der meiſten Menſchen, der meiſten Chriſten, auf 
einzelne gute Geſinnungen und Handlungen eingeſchraͤnkt. 
Der Chriſt, der ſich höherer Tugend befleißiget, befriediget 
ſich nicht mit guten Thaten, die ſeinen natuͤrlichen Nei⸗ 
gungen oder ſeinen gegenwaͤrtigen Vortheilen angemeſſen 
ſind; nicht mit Siegen, die ihn weder Anſtrengung 
noch Muͤhe koſten; nicht mit Uebungen und Aeußerun⸗ 
gen, zu welchen ihn Hang und Gewohnheit hinreiſſen. 
Er waͤhlet nicht eigenmaͤchtig zwiſchen dem, was mehr 
oder weniger ſchwer und muͤhſam ſcheint, was ihm mehr 
oder weniger finnliches oder geiſtiges Vergnuͤgen verſpricht. 
Seine Tugend erſtrecket ſich auf alles, was wahr, was 
ſchoͤn, was gut, was verehrungs- und liebenswuͤrdig iſt, 
auf alles, was uns Gott durch die Natur, oder durch die 
Religion als feinen Willen bekannt gemacht har. Jede 
Pflicht iſt ihm heilig, jedes Geſetz Gottes unverbrüchlichz 
und jede gute Anwendung ſeiner Kraͤfte und Faͤhigkeiten, 
alles, was menſchliche Vollkommenheit und Gluͤckſelig · 
keit befördert, iſt ihm Pflicht und Geſetz, wenn es gleich 
weder Gott noch die Menſchen ausdruͤcklich von ihm fore 
dern. Sein Gehorſam gegen Gott iſt allgemein und un» 
eingeſchraͤnkt, ſo wie es der Gehorſam Jeſu gegen ſeinen 
bimmlifchen Vater war. Sobald ihm fein 3 
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leiſer oder lauter, zurufet: Das iſt der Wille Gottes: 
ſobald verſtummen vor dieſem erſten herrſchenden Grund» 
fage feines. Verhaltens alle Einwendungen des Eigennu⸗ 
tzes, der Traͤgheit, der Furchtſamkeit und jeder andern 
niedrigen Leidenſchaft. Ob das, was ihn Gott durch die 
Vernunft und durch die Schrift thun heißt, dem in der 
Welt herrſchenden Tone angemeſſen ſey oder nicht; ob es 
von andern Menſchen werde gebilliget oder verworfen, ob 
er deswegen werde gelobt oder getadelt werden; ob es ihm 
jetzt ſichtbare Vortheile bringen, oder nur Keim Fünftie 
ger Vollkommenheit und Gluͤckſeligkeit ſeyn werde: das 
bat in feinen Augen wenig Gewicht; das beſtimmet ſeine 
Wahl nicht. Genug fuͤr ihn, daß er das thut, was Gott 
von ihm fordert, was wahr und recht und gut iſt, was 
früher oder ſpaͤter, fo oder anders Menſchen begluͤcket. 
Nichts iſt dabey von dem Wirkungskreiſe ſeiner Tugend 
ausgeſchloſſen. Sie leitet ihn bey jedem Entſchluſſe, den 
er faſſet, bey jedem Schritte, den er thut; ſie verſchoͤnert 
und veredelt alles; fie hat Einfluß in alles und giebt als 
lem, was er redet und thut, fo unwichtig oder gleichguͤl⸗ 
tig es an und fuͤr ſich ſelbſt ſeyn mag, einen gewiſſen 
Werth. 

Und das um ſo viel mehr, meine andaͤchtigen Zu⸗ 
hoͤrer, da die höhere Tugend des Chriſten, die Tu⸗ 
gend, die den achten Chriſten auszeichnet, auch 
in ihren Gruͤnden und Quellen reiner und edler 
iſt, als das, was ſonſt unter den Menſchen dieſen Na⸗ 
men trägt und auch zum Theil verdienet. Wenn denje⸗ 
nigen, der ſich mit einem niedrigern, mit dem gewoͤhn⸗ 
lichen Grade der Tugend befriediget, ein gewiſſes Gefuͤhl 
der Pflicht, eine mehr knechtiſche als kindliche Ehrfurcht 
vor Gott und feinen Geſetzen, oder eine aͤngſtliche Bes 
ſorgniß, ſich durch die Uebertretung derſelben in dieſer 
und in der zukünftigen Welt Schaden und Strafen zuzus 
ziehen; wenn ihn bald beſondere aͤußere Umſtaͤnde, bald 
die dringenden Bitten und Beduͤrfniſſe ſeiner Bruͤder, bald 
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die Begierde nach Lob und Ehre, bald die Hoffnung eines 
betraͤchtlichen Vortheils antreiben, das zu thun, was recht 
und gut iſt: fo liebet der Chriſt, der nach hoͤherer Volle 
kommenheit ſtrebet, die Tugend um ihrer ſelbſt, um ih⸗ 
rer innern Schönheit und Vortrefflichkeit willen. Wahre 
heit und Ordnung haben in ſeinen Augen uͤberwiegende 
Reitze vor allen aͤußern Guͤtern und Vorzuͤgen, und die 
Vollkommenheit feines Geiſtes, wodurch er ſich dem hoͤch⸗ 
ſten Weſen naͤhert und ſeiner Gemeinſchaft faͤhiger wird, 
iſt ihm unendlich mehr werth, als alles, was nach dem 
Urtheile des ſinnlichen Menſchen am ſchaͤtzbarſten und be⸗ 
gehrenswuͤrdigſten iſt. Schon in der Erlln ig feiner, 
Pflicht, in der Ausübung deſſen, was richt 18 5. iſt, in 
der Uebereinſtimmung ſeiner Geſinnungen und Handlun⸗ 
gen mit einander, und in dem damit verbundenen Gefuͤh⸗ 
le ſeiner Rechtſchaffenheit und ſeiner Annaͤherung zur Voll⸗ 
kommenheit, ſchon darinn findet er mehr wahres, reines 
Vergnuͤgen, mehr innere Zufriedenheit, als andere in dem 
Genuſſe der Vortheile finden, welche oft die Tugend be⸗ 
gleiten oder auch derſelben folgen. Ihr Bild, das kein 
vernuͤnftiges Weſen mit Gleichguͤltigkeit erblicket, und das 
alle irrdiſche Schönheit fo weit uͤbertrifft, als ein ſchwa⸗ 
ches Nachbild von dem herrlichſten Urbilde uͤbertroffen 
wird, das ſchwebet oft in einſamen Stunden vor ſeinem 
Geiſte, und zieht alle ſeine Neigungen und Begierden 
an ſich. Ihr leiſeſter Zuruf iſt ihm verſtaͤndlich, jeder 
ihrer Winke iſt ihm unverletzlicher Befehl, und ihr ftiller 
Beyfall belohnet und beſeliget ihn mehr als das Zujauch⸗ 
zen ganzer Voͤlker. Sein tugendhaftes Verhalten iſt 
alſo nicht eigennügig, nicht erzwungen, nicht knechtiſch; 
es hänge nicht von Zufaͤllen ab; es wird nicht bloß, nicht 
vornehmlich von aͤußern Antrieben und Aufforderungen 
beſtimmt; es hat feinen Grund, feine Quelle in ihm, in 
ſeiner richtigen, edlen Denkungs und Sinnesart, in ſei⸗ 
ner unveränderlichen Liebe zur Wahrheit und zur Ord⸗ 
nung, und in der unzertrennlich damit verbundenen Liebe 
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zu Gott und zu allen Menſchen. Was der weniger Tu⸗ 
gendhafte aus Furcht vor der Strafe, oder aus Hoffnung 
der Belohnung unterlaͤßt und thut, das unterläßt und 
thut der vollkommnere Chriſt aus Liebe, aus Freude uͤber 
Gott und die Menſchen, aus Begierde, feinem himmli · 
ſchen Vater zu gefallen und Gluͤckſeligkeit unter ſeinen 
Kindern auf Erden zu befördern. 


Von dieſer Liebe befeelet, muß nothwendig feine Tu⸗ 
gend in ihren Aeußerungen weit thaͤtiger und 
gleichfoͤrmiger ſeyn, als fie ſonſt ſeyn würde, Se reis 
ner und reicher die Quelle iſt, aus welcher fie herfließt, 
deſto mara chfldger und edler ſind ihre Wirkungen. Wer 
die Tugend um ihrer ſelbſt willen verehret und liebet, der 
kann ſich weder mit dem bloßen Namen und Schein der⸗ 
felben befriedigen, noch bald fo bald anders von ihr ur⸗ 
theilen und gegen ſie geſinnet ſeyÿn. So unveraͤnderlich fie . 
in ſich ſelbſt iſt, ſo unveraͤnderlich ſind auch ihre Vor⸗ 
ſchriften und Befehle. So wie ſie ſelbſt lauter Wahr⸗ 
heit und Kraft, lauter Leben und Wirkſamkeit iſt, ſo laͤßt 
fie auch ihre aͤchten Verehrer nie unthaͤtig, nie träge wer⸗ 
den. Und was kann den Menſchen mehr zur Thaͤtigkeit, 
und zu einer groͤßern, ſich immer gleichen Thaͤtigkeit an 
treiben als die Liebe, die Siebe des Schönen und Guten, 
die Liebe zu Gott und zu den Menſchen? Welche Faͤ. 
higkeit, welche Kraft ſeiner Seele ſetzet ſie nicht in Bewe⸗ 
gung? Welche Mittel, welche Gelegenheit, Gutes zu 
thun und feinen Brüdern zu nuͤtzen, wird fie ihn verſaͤu. 
men, oder ungebraucht voruͤbergehen laſſen? Nein, die 
Wahrheit und Ordnung, die in ſeinem Innern herrſchen, 
die werden ſich gewiß auch in ſeinem Aeußern zeigen, und 
ſeine Handlungen werden nicht weniger als ſeine Geſin⸗ 
nungen und Empfindungen mit einander uͤbereinſtim. 
men. Da, wo reine, höhere Tugend ihre Rechte be⸗ 
hauptet, da iſt Gutes denken und Gutes wollen und 
thun ein und eben daſſelbe; es ſind Dinge, die ſich wohl 
in 


zu reinerer, höherer Tugend und Frömmigkeit. zur 


in Gedanken aber nicht in der That von einander tren. 
nen laſſen. 
Aus eben dieſem Grunde iſt endlich die Tugend, 
von welcher wir reden, in ihrer Ausůbung weit ſtand⸗ 
hafter und unverdroſſener, als gemeiniglich die 
menſchliche Tugend zu ſeyn pflegt. Sie ſcheuet keine 
Hinderniſſe, keine Schwierigkeiten, keinen Widerſtand, 
keinen Verluſt aͤußerer Guͤter, keinen voruͤbergehenden 
Schmerz, keine Anſtrengung und Muͤhe. Das Ziel, 
das der Tugendhafte verfolget, iſt immer daſſelbe, und 
immer vor ſeinen Augen; die Gruͤnde, nach welchen er 
handelt, ſind immer dieſelben, immer gleich wahr, gleich 
ſtark, gleich verbindlich und dringend. Jede treue An⸗ 
wendung ſeiner Kraͤfte uͤbet und ſtaͤrket ſie; jeder Sieg 
über feine Luͤſte oder über feine Traͤgheit flößer ihm neuen 
Muth zum Kampfe ein; jede gluͤcklich vollbrachte gute 
That reitzet und erwecket ihn zu andern eben ſo guten und 
edeln Thaten; jeder Schritt, womit er ſich der ehriſtli⸗ 
chen Vollkommenheit nähert, machet ihm dieſe Vollkom. 
menheit wuͤnſchenswerther und feinen Eifer, dieſelbe zu er. 
reichen, lebendiger und thaͤtiger. Selbſt Fehltritte und 
Vergehungen ſchlagen ihn nicht nieder; aber ſie machen 
ihn um ſo viel vorſichtiger, und heißen ihn einen Weg, 
der ſich oft verdunkelt und oft mit Anftößen beſetzt iſt, um 
ſo viel behutſamer durchlaufen. Auch Gefahren ſchrecken 
ihn von der Bahn der Tugend nicht ab, und laſſen ihn 
auf derſelben nicht müde werden. Das herrliche Ziel, 
das er verfolget, iſt jeder Gefahr werth; und der Bey⸗ 
fand, deſſen er ſich getroͤſten darf, hilft ihm alles uͤber⸗ 
winden. Geht er gleich denfelben nie mit eitelm Trotze 
und thoͤrichter Vermeſſenheit entgegen, fo bleibt er doch 
bey ihrer Annäherung geſetzt, bleibt feinen Grundſaͤtzen 
treu, und thut das, was ihn Gott und ſeine Pflicht thun 
heißen, der Erfolg davon ſey, welcher es wolle. Nie⸗ 
mand, denket er, wird gekroͤnet, er kaͤmpfe denn recht; 
und nur der hat Heil und 5 zum Lohne, der bis 
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an fein Ende beharret. Und dieß, meine andaͤchtigen Zus 
hoͤrer, iſt die höhere, reinere Tugend, die den ächten und 
im Guten befeſtigten Chriſten von allen uͤbrigen Men⸗ 
ſchen und Chriſten auszeichnet, und ihn zum Lichte der 
Welt, zum Salz der Erde machet. 


Und zu dieſer hoͤhern ehriſtlichen Tugend, die alles, 
was ſchoͤn und gut iſt, umfaſſet; die aus den reinſten Gruͤn⸗ 
den und in den edelſten Abſichten handelt; die immer thaͤ. 
tig, immer ſich ſelbſt gleich iſt; und ſich durch keine Schwie⸗ 
rigkeiten und Gefahren ermuͤden und abſchrecken läßt: da⸗ 
zu werden wir durch die Feyer des Andenkens Jeſu im 
heiligen Abendmahle beſonders verpflichtet, erwecket, er⸗ 
muntert. Das heilige Abendmahl iſt ein feyerliches 
Weihungsmahl, ein Staͤrkungsmahl zu dieſer Tu⸗ 
gend. Und wie iſt es das, meine ehriſtlichen Freunde? 


Hier ſtellet ſich uns das Beyſpiel unſers Herrn in fele . 


ner ganzen Schönheit , in feinem vollen Glanze dar. 
Was war fein ganzes Leben auf Erden, was waren ins⸗ 
beſondere die letzten Auftritte deſſelben anders, als die 
vollkommenſte Ausuͤbung und das reitzendſte Muſter die⸗ 
ſer hoͤhern, reinern Tugend? 

Wie allgemein, wie viel umfaſſend war nicht ſeine 
Tugend und Froͤmmigkeit! Welche Pflicht war ihm we⸗ 
niger heilig und wichtig als die andere? Welches Ver⸗ 
haͤltniß gegen Gott, ſeinen himmliſchen Vater, oder ge⸗ 
gen die Menſchen, ſeine Bruͤder, verlor er je aus dem 
Geſichte? Welches Geſchaͤffte, das Menſchen beſſern 
und begluͤcken konnte, war ihm zu klein, zu niedrig, zu 
muͤhſam? Welcher Lehrbegierige ſuchte vergeblich Un. 
terricht, welcher Elende vergeblich Huͤlfe und Troſt bey 
ihm? Wann ſetzte die Liebe zur Ruhe und zur Bequem⸗ 
lichkeit, wann partheyiſche Liebe gegen ſeine naͤhern Freun⸗ 
de und Verwandte, wann eine uͤbel verſtandene Andacht 
ſeinen wohlthaͤtigen Bemuͤhungen willkuͤhrliche Schran⸗ 
ken? Welche Art, welche Claſſe von Menſchen war von 
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feinem Wohlwollen und von feinem Wohlthun ausge⸗ 
ſchloſſen? Welche Gelegenheit, guten Saamen auszuftreus 
en, verſaumte er je? Welche ergriff und benutzte er nicht 
mit Eifer und Freude? 

Und wie geſchaͤffrig, wie gieichfoͤrmig war nicht 
ſeine Tugend und Froͤmmigkeit! Wollen und Thun, 
Lehre und Ausuͤbung der Lehre, Vorſchrift und Beyſpiel, 
Worte und Werke, wie innig, wie unaufloͤslich waren 
die nicht bey ihm verbunden! Nie unterſagte er andern 
etwas, das er ſich ſelbſt erlaubte; nie befahl er ihnen et⸗ 
was zu thun, das er nicht weit vollkommner that; nie leg ⸗ 
te er ihnen Buͤrden auf, die er ſelbſt zu tragen ſich wei⸗ 
gerte. Nie lehrte, nie handelte er, um ſeine Weisheit 
oder ſeine Macht zu zeigen, oder von ſeinen Zuhoͤrern 
Beyfall und Bewunderung zu erzwingen; und nie fand 
ſich zwiſchen dem, was er ſagte und that, der geringſte 
Widerſpruch. Stets mit ſich ſelbſt uͤbereinſtimmend, ſich 
ſelbſt ſtets gleich, war er zu allen Zeiten und an allen Or⸗ 
ten, in der Geſellſchaft von Feinden, wie in dem Um⸗ 
gange mit Freunden, im Tempel und auf dem einſamen 
Berge wie unter der groͤßten Volksmenge; beym Spot⸗ 
te feiner Widerſacher, wie bey den Ehrenbezeugungen 
ſeiner Anhaͤnger, immer derſelbe aufrichtige Verehrer 
Gottes und der Wahrheit, derſelbe redliche und unermuͤ⸗ 
dete Menſchenfreund, derſelbe geſetzte und ruhige Weiſe, 
derſelbe demuͤthige, ſanftmuͤthige, ſich ſelbſt beherrſchen. 
de, Gott ergebene Jeſus! Welche Tugend glaͤnzte ſtaͤrker 
an ihm als jede andere? Welche Aeußerungen und Wirkun⸗ 
gen der Frömmigkeit zeigten ſich nicht in vollem Lichte in 
ſeinem ganzen Charakter und in ſeinem ganzen Verhalten? 

Wie edel waren dabey die Gruͤnde feiner Tugend 
und Froͤmmigkeit! Wie rein die Quellen, aus 
welchen fie herfloß und Nahrung und Stärke ſchoͤpf. 
te! Wie uneigennuͤtzig, wie erhaben die Abſichten, in 
welchen er handelte! Den Willen feines himmliſchen 
Vaters zu erfüllen; alles zu hun und zu leiden, was er 
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ihm zu thun und zu leiden auferlegt hatte; neues Licht, 
neues Leben, neue Kraft unter die Menſchen zu bringen; 
ſie zum Gefuͤhle des Wahren und Guten zu erwecken, ſie 
von den Feſſeln des Aberglaubens und der Knechtſchaſt 
zu befreyen, ihnen Muth und Zuverſicht zu Gott ein⸗ 
zufloͤßen, fie auf den Weg der Wahrheit, der Freyheit, 
der Gluͤckſeligkeit zu führen, ihnen Troſt im Leiden und 
Hoffnung im Tode zu geben: dieß war die einzige, die 
ſtets wirkſame Triebfeder alles deſſen, was er lehrete und 
that, was er duldete und litt; dieß der große, einzige 
Endzweck, den er ſtets vor Augen hatte, und ſtets mit 
Anwendung aller feiner Kräfte verfolgte. Die unveraͤn⸗ 
derlichſte Liebe zur Wahrheit und zur Rechtſchaffenheit, 
die innigſte Liebe zu Gott und die reinſte, thaͤtigſte Men⸗ 
ſchenliebe, die durchdrangen und beſeelten ihn ganz, die 
machten ihm jede Pflicht zur Freude, und jedes Gefchäff« 
te, jede Arbeit, die mittelbarer oder unmittelbarer Wei⸗ 
ſe, fruͤher oder ſpaͤter, die Menſchen begluͤcken konnten, 
zur unverletzlichen Pflicht. Er lebte nicht für ſich, ſon⸗ 
dern bloß fuͤr andere, und kein Opfer, das er ihrem Heil 
brachte, war ihm zu theuer, kein Mangel, der ſie berei⸗ 
chern konnte, war ihm zur Laſt, und kein Leiden zu ſchmerz⸗ 
haft, das ihnen Troſt und Nutzen verſchaffen konnte. 
Und wie ſtandhaft, wie unverdroſſen war nicht 
ſeine Tugend! Welche Irrthuͤmer, welche Vorurthei⸗ 
le, welche Unarten ſeiner Zeitgenoſſen, welche Schwach⸗ 
heiten und Uebereilungen ſeiner Schuͤler, welche Bosheit 
feiner Feinde, welcher Kaltſinn feiner Freunde, welcher 
Undank für feine Wohlthaten, welcher Mißbrauch der. 
ſelben, ſchreckten ihn je von dem Geſchaͤſſte der Bes 
lehrung, der Beſſerung, der Begluͤckung der Men⸗ 
ſchen ab, das ihm der Vater aufgetragen hatte? Sah er 
gleich wenige oder keine Früchte von feiner Arbeit; ernd. 
tete er gleich weder Dank noch Lob noch irgend andere aͤuſ⸗ 
ſere Vortheile davon ein; ſetzte er ſich gleich durch ſeinen 
Eifer für die Wahrheit und für das Wohl feiner Brüder 
f immer 
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immer neuen Verfolgungen und Gefahren bloß; ſah er 
gleich den ſchimpflichſten und ſchmerzhafteſten Tod als eine 
unausbleibliche Folge ſeiner Rechtſchaffenheit und Treue 
vor ſich: ſo erkaltete doch ſein Eifer im Guten nie, ſo er⸗ 
fuͤllte er doch den Willen deſſen, der ihn geſandt hatte, nie 
weniger bereitwillig und unverzüglich , fo wurde er doch 
der ſchweren Pflichten ſeines Berufs nie muͤde, ſo arbei⸗ 
tete er doch nie weniger unablaͤßig und freudig an dem 
Heil ſeiner Bruͤder. Ja, ſo war er gehorſam bis zum 
Tode, bis zum Tode am Kreutze. So hielt feine Tu ⸗ 
gend und Froͤmmigkeit alle, ſelbſt die haͤrteſten, Proben 
aus; ſo uͤberwand ſie alle Schwierigkeiten und Gefahren, 
und hoͤrte nicht auf mit ihrer ganzen Kraft zu wirken, bis 
er ſagen konnte: es iſt vollbracht. 

Dieß, meine theuerſten Freunde, iſt das Beyſpiel, das 
Muſter der reinern, hoͤhern Tugend und Froͤmmigkeit, 
das uns Jeſus hinterlaſſen hat; das Beyſpiel, das Muſter, 
das uns dieſe heilige Handlung vor Augen ſtellet, und zu 
deſſen Nachfolge fie uns erwecket und verpflichtet. Und 
dieſes Beyſpiel follte nicht auf uns wirken? Nicht weit 
ftärfer auf uns wirken als alle Beyſpiele und Gewohnhei⸗ 
ten der Menſchen dieſer Welt, als alle unordentliche Luͤ⸗ 
ſte, die ſich noch in uns regen? Hier, wo wir uns fey⸗ 
erlich und öffentlich für Schüler und für Nachfolger, für 
Freunde Jeſu ausgeben? Hier, wo wir ihm als unſerm 
Herrn den Eid der Treue und der Ergebenheit ſchwoͤren? 
Hier, wo wir den Werth ſeiner Wohlthaten und unſrer 
Seligkeit lebhafter als gewöhnlich fühlen, und von Dank⸗ 
barkeit und Gegenliebe gegen ihn, unſern Erretter und 
Wohlthaͤter, durchdrungen find? Hier, wo uns die Zei⸗ 
chen feines gekreutzigten Leibes und feines vergoſſenen Blu« 
tes zurufen: Sieh was der Herr zum Beſten der Men⸗ 
ſchen gethan, erduldet, erlitten, wie tief er ſich für fie 
erniedriget, welche Opfer er ihrem Heil gebracht, welchen 
Gehorſam er ſeinem himmliſchen Vater geleiſtet, wie treu 
er fein Werk auf Erden vollendet, wie unverdroſſen er alle, 
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auch die ſchwerſten, Pflichten und Gefchäffte feines hohen 
Berufs erfuͤllt, wie ſtandhaft er alle damit verbundene 
Schwierigkeiten und Gefahren uͤberwunden hat, und durch 
den ſchrecklichſten Tod zum herrlichſten Leben hindurch ge⸗ 
drungen iſt! Sieh und bewundere hier die unuͤberwind⸗ 
liche Macht der Gottesliebe und der Menſchenliebe, die 
alles beſiegende und alles vermoͤgende Kraft der hoͤhern 
Tugend und Froͤmmigkeit! Sieh und fuͤhle es hier, was 
der Menſch, von Gott unterftügt und von inniger Liebe 
zur Wahrheit und zur menſchlichen Gluͤckſeligkeit beſee⸗ 
let, thun und tragen und ausrichten, wie weit er ſich 
uͤber die Schwachheiten der menſchlichen Natur erheben 
und ſich der Gottheit naͤhern kann; und folge denn deinem 
Herrn nach, ſey geſinnet, wie er geſinnet war, und hand. 
le, wie er gehandelt hat; thue das Gute, was du thun 
kannſt und ſollſt, und trage und dulde das Uebel, das du 
tragen und dulden ſollſt, ſo wie er, dein Vorgaͤnger und 
Muſter, an ſeiner Stelle und in ſeinem Berufe, das Gu⸗ 
te gethan und das Boͤſe erduldet hat. Wandelſt du auf 
dem Wege, auf welchem er gewandelt hat, ſo wirſt du 
auch das Ziel erreichen, das er erreicht hat. Hier ſiehſt 
du, wohin die Tugend, die ſtandhafte, unverdroſſene, 
alles erduldende und alles überwiegende Tugend führer, 
Sie fuͤhret zur reinſten Freude, zur hoͤchſten Vollkommen⸗ 
heit, zum vorzuͤglichſten Genuſſe des Wohlgefallens Got⸗ 
tes. Die Ehre, die Macht, die Vorzüge, die Selig⸗ 
keit, die deinen vollendeten Anführer und Vorgänger kroͤ⸗ 
nen, die ſollen auch dir zu Theil werden, wenn du ſeine 
Fußſtapſen betrittſt und ihm immer ähnlicher zu werden dich 
beſtrebeſt. 

Und dieſer Zuruf unſers leidenden und ſterbenden und 
über Tod und Grab triumphirenden Herrn, deſſen Bild 
jetzt vor unſerm Geiſte ſchwebet, und deſſen Liebe und 
Verdienſte um die Menſchen unſre ganze Seele durch⸗ 
dringen, der ſollte uns nicht zur reinſten, hoͤchſten Tu⸗ 
gend und Froͤmmigkeit erwecken und antreiben, deren wir 
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nur faͤhig ſind! Und wir, die wir ſeine Nachfolger heißen, 
und uns deſſen hier vor Gott und vor der Welt oͤffentlich 
ruͤhmen, wir ſollten uns mit jeder, noch ſo niedrigen, noch 
ſo gemeinen, noch ſo wankenden und fehlerhaften Tu⸗ 
gend befriedigen? Uns damit befriedigen, daß wir kei⸗ 
ne grobe Verbrechen begehen, daß wir einen ehrbaren 
und unanſtoͤßigen Wandel fuͤhren, daß wir unſern Brür 
dern keine Gewalt noch Unrecht thun? Nein, ferne ſey 
dieſe niedrige, den Menſchen und den Chriſten entehren- 
de Denkens ⸗ und Sinnesart, ferne ſey alle Traͤgheit und 
Verdroſſenheit im Guten von uns! Ferne ſey es von uns, 
das Ziel der chriftlichen Vollkommenheit, das uns vorge⸗ 
ſetzt iſt, je aus dem Geſichte zu verlieren, oder auf dem 
Wege, der dahin fuͤhret, je ſtille zu ſtehen, zuruͤckzuge⸗ 
hen, oder verzagt und muthlos zu werden! Nein, uns 
immer mehr von allen Befleckungen des Fleiſches und des 
Geiſtes zu reinigen und unſre Heiligung in der Furcht 
des Herrn zu vollenden; mit dem Glauben die Tugend, 
mit einer Tugend die andere zu verbinden und in allen im» 
mer fertiger zu werden; unſer Herz und unſer Leben immer 
uͤbereinſtimmender, und beyde dem Sinne und dem Ver⸗ 
halten Jeſu immer gleichfoͤrmiger zu machen: das fol 
das Ziel unſers unabläßigen Beſtrebens, das ſoll der hei» 
lige Entſchluß ſeyn, den wir hier bey dem Gedaͤchtniß. 
mahle unſers Herrn erneuern — und dieſen Entſchluß 
immer völliger auszufuͤhren, das ſoll von nun an unſre 
wichtigſte Angelegenheit, unfte eifrigſte Bemühung ſeyn. 
Ja, Gott, dazu entſchließen wir uns, das geloben wir 
dir hier vor deinem Angeſichte! O Hilf uns ſelbſt unſern 
Entſchluß ins Werk richten, und laß unſer Geluͤbde That 
und Wahrheit werden. Amen. N 
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XVI. Predigt. 


Das heilige Abendmahl ein Gedacht, 
nißmahl Jeſu. 


Text. 
Luca 22. v. 19. 

Und er nahm das Brod, dankte und brachs, und 
gabs ihnen, und ſprach: Das iſt mein Leib, der 
fuͤr euch gegeben wird; das thut zu meinem Ge⸗ 
daͤchtniß. 


oft, ewige, unerſchoͤpfliche Quelle alles Lichts, alles 
Lebens, aller Freude, wie groß iſt deine Guͤte und 

Liebe gegen die Menſchenkinder! Wer kann dieſelbe er⸗ 
gruͤnden? Wer dir wuͤrdig genug dafuͤr danken? Du 
haſt den Menſchen nach deinem Bilde geſchaffen, ihn mit 
Preis, mit Ehre und Unſterblichkeit gekroͤnt, und ihn 
nur etwas geringer gemacht als die Engel. Dich zu ken⸗ 
nen, dich zu verehren, dich zu lieben und ſich deiner zu 
freuen, und in deiner Gemeinſchaft vollkommen und ewig 
gluͤckſelig zu ſeyn: dieß war und iſt feine erhabene Beſtim⸗ 
mung. Und da uns die Suͤnde von dir und von unſrer 
Beſtimmung entfernet, und uns an den Abgrund des Ver⸗ 
derbens gebracht hatte, ſo bliebſt du uns doch ſtets mit 
Gnade und Huͤlfe nahe. Du wollteſt nicht den Tod der 
Sünder, ſondern daß fie fich bekehren und leben. ge 
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haſt du die ſuͤndigen Menſchen mit fo viel Geduld und 
Langmuth getragen, darum ſie mit ſo vielen unverdienten 
Wohlthaten und Segnungen begnadiget, darum fo viele 
weiſe und gütige Veranſtaltungen zu ihrer Beſſerung und 
Wiederherſtellung gemacht. Darum Haft du zuletzt dei⸗ 
nen Sohn Jeſum in die Welt geſandt, und uns an ihm 
den vollkommenſten Lehrer, den maͤchtigſten Erretter und 
Seligmacher geſchenkt. Und nun kennen wir den Weg, 
der zu dir und zur Gluͤckſeligkeit fuͤhret. Nun duͤrfen wir 
dich mit Zuverſicht unſern Vater nennen, und uns mehr 
als vaͤterliche Schonung und Huld von dir verſprechen. 
Gott, wer ſind wir, daß du dich ſo gnaͤdig an uns erwei⸗ 
ſeſt? Moͤchten wir doch dieſe Beweiſe deiner Huld und 
Liebe nie vergeſſen! Moͤchte uns ihr Andenken ſtets recht 
wichtig und heilig ſeyn! Möchte es auch jetzt recht tiefe 
und bleibende Eindruͤcke auf uns machen, und uns mit 
der innigſten Gegenliebe, mit der herzlichſten Dankbar · 
keit, mit dem freudigſten Gehorſam gegen dich, unſern 
unendlichen Wohlthaͤter, durchdringen! Segne, o Gott, 
ſegne in dieſer Abſicht die Predigt deines Wortes und den 
Gebrauch des heiligen Abendmahls, und laß dir unſre Lo⸗ 
beserhebungen und unſre Bitten wohlgefallen, um Jeſu 
Chriſti, unſers Herrn und Heilandes willen, in deſſen 
Namen wir dich ferner anrufen und ſprechen: Un⸗ 
fer Vater de. 


Luca 22. v. 19. 

Und er nahm das Brod, dankte und brachs, und 
gabs ihnen, und ſprach: Das iſt mein Leib, 
der für euch gegeben wird; das thut zu meinem 
Gedaͤchtniß. 


Yerize von Menſchen, die fich durch edle Geſinnun⸗ 
gen und Thaten, durch unverbruͤchliche Treue in der 
Erfüllung ihrer Pflichten, durch ein ungemein wohlthäs 
tiges Leben, durch freywillige und großmuͤthige Aufopfes 
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rungen für andere hervorgethan und ausgezeichnet haben, 
wie geſchickt find die nicht, die Sache der Tugend zu be⸗ 
fördern, und den Eifer der Verehrer derſelben zu entflam⸗ 
men! Gemeiniglich machen fie mehr Eindruck auf unfer 
Herz als die weiſeſten Vorſchriften; ſie haben mehr Kraft, 
uns zu bewegen und in Thaͤtigkeit zu ſetzen, als die ſtaͤrk⸗ 
ſten und richtigſten Vernunftſchluͤſſe. Sie unterrichten 
uns nicht nur von dem, was recht und gut, was ſchoͤn 
und loͤblich iſt, ſondern ſie muntern uns auch dazu auf. 
Sie entkraͤften alle Einwuͤrfe, die wir gegen die Strens 
ge der Vorſchriften machen koͤnnten, und zeigen uns auf 
eine ſinnlichs und ruͤhrende Weiſe, daß ihre Beobachtung 
moͤglich, leicht, vortheilhaft ſey, daß fie dem Menſchen 
zur Ehre gereiche und Gluͤckſeligkeit von mancherley Art 
zur Folge habe. Aber wie leicht verliert nicht oft der uns 
achtſame und in tauſenderley zerſtreuenden Geſchaͤfften 
verwickelte Menſch die glaͤnzendeſten Muſter der Tugend 
aus dem Geſichte! Wie bald verdraͤngt nicht die Men⸗ 
ge gemeiner, niedriger Gegenſtaͤnde, die ihn umgeben, 
alle Vorſtellungen von geiſtiger, moraliſcher Schoͤnheit 
aus ſeiner Seele! Wie noͤthig iſt es denn nicht, daß 
man das Andenken ſolcher Perſonen, die ſich durch Recht- 
ſchaffenheit und Tugend von andern ausgezeichnet haben, 
und Muſter der Nachahmung geworden ſind, auf alle 
Weiſe zu erhalten und zu verewigen ſuche! Laßt uns 
dieſe allgemeinen Bemerkungen auf die beſondere Abs 
ſicht unſrer dießmaligen Zuſammenkunft anwenden. 


Wir haben als Chriſten ein Beyſpiel der tugendhaf⸗ 
ten Groͤße vor uns, das alle andere ſehr weit uͤbertrifft. 
Es iſt das Beyſpiel Jeſu Chriſti, des Stifters unſrer 
Religion, des groͤßten Wohlthaͤters der Menſchen. Und 
welch ein Beyſpiel! Es iſt das Beyſpiel von einer ganz 
reinen und unbefleckten Tugend; das Beyſpiel von lau⸗ 
ter edeln Geſinnungen, von lauter großen und gemeinnuͤ⸗ 
tzigen Thaten. Und doch ſind auch wir, Chriſten, ſo ge⸗ 
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neigt, dieſes erhabene Beyſpiel aus dem Geſichte zu ver⸗ 
lieren. Man muß uns oft daran erinnern, man muß 
dieſe Erinnerung mit feyerlichen Umſtaͤnden verknuͤpfen, 
wenn das Andenken unſers Herrn in einem gewiſſen Gra⸗ 
de der Lebhaftigkeit und Wirkſamkeit unter uns erhalten 
werden ſoll. Er ſelbſt, unſer Herr, hat unſre Traͤgheit 
und Nachlaͤßigkeit vorhergeſehen, und uns durch die Ein⸗ 
ſetzung des heiligen Abendmahls eine kraͤftige Huͤlfe das 
gegen bereitet. So oft ſeine Verehrer dieſes Mahl ge⸗ 
meinſchaftlich halten wuͤrden, ſo oft ſollten ſie ſich ſeiner 
und feiner Liebe erinnern, und ſich aufs neue zu feiner 
Nachfolge und zu ſeinem Dienſte verpflichten. Die 
Worte unſers Textes laſſen uns nicht daran zweifeln, daß 
dieß die vornehmſte, die einzige Abſicht Jeſu bey der Ans 
ordnung dieſes feyerlichen Gebrauchs geweſen. Das hei⸗ 
lige Abendmahl iſt ein zur Ehre Jeſu Chriſti, zur Staͤr⸗ 
kung unſers Glaubens und unſrer Hoffnung und zu unſe⸗ 
rer Beſeſtigung in der chriftlichen Tugend eingeſetztes Ges 
daͤchtnißmahl. Dieſen Begriff muͤſſen wir nie aus den 
Augen verlieren, wenn wir daſſelbe auf eine vernünftige 
und der Abſicht ſeines Stifters angemeſſene Weiſe bege⸗ 
ben wollen. Laßt uns dieſen Begriff aus einander ſetzen, 
und zu dem Ende theils betrachten, weſſen wir uns 
bey dieſer gottesdienſtlichen Handlung erinnern 
ſollen, theils, wie dieſe Erinnerung beſchaffen ſeyn 
und was fuͤr Geſinnungen und Empfindungen ſie in uns 
hervorbringen muͤſſe. a \ 

Weſſen Andenken follen wir denn hier fo feyerlich er. 
neuern, M. A. Z.? Es iſt das Andenken Jeſu Chriſti, 
des vollkommenſten Lehrers der Wahrheit, des erhaben⸗ 
fien Muſters der Tugend, des großmuͤthigſten Freundes 
und Wohlthaͤters der Menſchen. Gewiß ein wuͤrdi⸗ 
ger Gegenſtand des allerſeyerlichſten, heiligſten An. 
denken? . - 

Ja, in Jeſu, deſſen Gedaͤchtniß ihr hier ſeyert, M. 
chr. Fr., verehret ihr den groͤßten Lehrer der 8 
. . eit, 
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heit, der je den Erdboden betreten hat, den tröftlichen 
Geſandten Gottes, der je unter den Sterblichen er⸗ 
ſchienen iſt. Vermenget ihn nicht mit den Weiſen des 
Alterthums, nicht mit den Propheten des juͤdiſchen Vol. 
kes. Er übertrifft alle Weile, alle Propheten fo weit, als 
fein Rang den ihrigen uͤbertrifft. Er ift der unmittelba⸗ 
re Geſandte des Hoͤchſten, der von ſich fagen konnte: was 
ich von meinem Vater gehoͤret habe, das habe ich euch 
kund gethan. Dieſer göttliche Lehrer trägt uns keine 
Muthmaßungen vor, er ſpeiſet uns nicht mit ſchwachen 
Wahrſcheinlichkeiten ab, viel weniger iſt ſeine Abſicht, 
uns mit ſchoͤn geſchminkten Irrthuͤmern zu taͤuſchen. Er 
verbirgt feine Einſichten nicht in ſchwere, unverſtaͤndliche 
Worte, nicht in dunkle und raͤthſelhafte Bilder. Nein, 
Wahrheit, Deutlichkeit und Nachdruck bezeichnen alle 
feine Reden, und fein Vortrag iſt voll Licht, voll Kraft 
und Leben. Er redete als einer, der Gewalt hatte und 
nicht wie die Schriftgelehrten. Und wie wichtig, wie 
troͤſtlich war nicht der Inhalt feiner kehre! Es waren 
keine unnüge Streitfragen, Feine tiefſinnige, aber fruchtlo⸗ 
ſe, Begriffe, die er durch ſein Anſehen und ſeine Weis. 
heit zu entſcheiden ſuchte. Es war um die Belehrung, 
um den Troſt und die Hoffnung der fo tief herabgeſunke⸗ 
nen Menſchheit zu thun. Iſt es möglich, daß ein Suͤn⸗ 
der von feiner Schuld und Strafe befreyt und der Gna⸗ 
de feines hoͤchſten Oberherrn und Richters wieder theile 
haftig werden kann? Iſt es moͤglich, ſich uͤber den Tod 
und das Grab zu erheben und ſich dem Ende feiner irr⸗ 
diſchen Laufbahn ohne Schauern und Schrecken zu naͤ⸗ 
hern? Welches iſt die Verehrung, die der Schoͤpfer 
von ſeinen Geſchoͤpfen verlanget? Welches das Mittel, 
ſeine Gunſt zu erhalten? Welches der Weg, den man 
einſchlagen muß, wenn man gluͤckſelig, wahrhaftig und 
ewig gluͤckſelig werden will? Dieß waren die wichtigen 
Fragen, deren Beantwortung die Nachdenkenden unter 
den Menſchen oft aͤngſtigen mußte, und die kein FR 
au 
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auf eine ganz befriedigende Weiſe beantworten konnte. 
Nur der, der in dem Schooße des Vaters und der Ver⸗ 
traute ſeiner Rathſchluͤſſe war, konnte uns von ſeinem 
Willen, von ſeinen Geſinnungen, von ſeinen Abſichten 
unterrichten; und das that er auf eine eben ſo beſtimmte 
als zuverlaͤßige Weiſe. Durch ihn kennen wir den Weg, 
auf welchem wir Gnade und Vergebung unſrer Suͤnden 
erlangen, auf welchem wir uns Gottes und ſeiner Ver⸗ 
haͤltniſſe gegen uns freuen, auf welchem wir die Schrę⸗ 
cken des Todes und des Grabes beſiegen, und vollkom⸗ 
men und ewig gluͤckſelig werden koͤnnen. Er hat durch 
ſeine Lehre Leben und unſterbliches Weſen ans Licht ge⸗ 
bracht. Er hat uns von der Furcht der Vernichtung be⸗ 
freyet und uns die ſchoͤnſten Aus ſichten in ein anderes und 
beſſeres Leben geoͤffnet. O! preiſet mit mir den göttlichen 
Lehrer, der uns eine fo frohe Botſchaft vom Himmel; ger 
bracht hat. Ihr koͤnnet euch feſt auf feine Zuſagen ver 
laſſen, und ſeinen Verheißungen mit Zuverſicht glauben. 
Er iſt als ein Märtyrer auf feine Lehre geſtorben. Hier 
in ſeinem Abendmahle haben wir ſichtbare Zeichen da⸗ 
von. Seine Lehre iſt wahrhaftig. Er hat ſie mit ſeinem 
Blute, er hat fie mit dem großmuͤthigſten Tode beſiegelt. 
Ja, ewig ſoll das Gedaͤchtniß dieſes größten Lehrers der 
Wahrheit unter uns bluͤhen! Seine Lehren ſollen der 
Grund unfers Troftes, feine Vorſchriften die Richtſchuur 
unſers ganzen Verhaltens ſeyn. 

In Jeſu, deſſen Andenken ihr hier feyert, M. chriſtl. 
Fr., verehren wir ferner den groͤßten Befoͤrderer und 
das erhabenſte Muſter der Tugend. Sein Wan⸗ 
del war fo rein als feine Lehre. Alle feine Handlungen 
predigten den Menſchen Rechtſchaffenheit und Froͤmmig⸗ 
keit. Sie ſtimmten alle mit feinen Reden und Vorſchrif⸗ 
ten auf das ſchoͤnſte überein, und fein eigenes Verhalten 
war der vollkommenſte Ausdruck feiner vollkommenen Sit. 
tenlehre. Begleitet ihn im Geiſte durch die verſchiede⸗ 
nen Auftritte feines Lebens, in die verſchiedenen Geſell⸗ 
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ſchaften feiner Zeitgenoſſen, bey allem, was er that und 
litt, allenthalben werdet ihr die unverkennbarſten Beweis 
ſe der Unſchuld, der Reinigkeit, der tugendhaften Groͤße 
feines Charakters finden. Wie vernünftig, wie inbrüns 
ſtig, wie freymuͤthig und zuverſichtlich, wie ſtandhaft 
und unveraͤnderlich war nicht die Froͤmmigkeit, die ihn 
gegen Gott, ſeinen himmliſchen Vater, beſeelte, und die 
ſich in allen ſeinen Reden und Handlungen aͤußerte! Und 
welch eine allgemeine, aufrichtige, thaͤtige und wirkſame 
Menſchenliebe belebte ihn nicht in dem Umgange mit ſei⸗ 
nen Bruͤdern und bey jedem Geſchaͤffte, das er zu ihrem 
Beſten vornahm und ausrichtete! Und zu ihrem Beſten 
that er alles, was er that. Den Betruͤbten zu troͤſten, 
dem Elenden zu helfen, menſchliche Glaͤckſeligkeit zu be⸗ 
fördern , jedermann wohl zu thun; dieß waren die Ges 
ſchaͤffte, denen er alle feine Zeit, alle feine Kräfte gewid⸗ 
met hatte, und die ihm das reinſte Vergnuͤgen brachten. 
Sein ganzes Leben war ein Zuſammenhang von liebrei⸗ 
cher Huͤlfe, von nuͤtzlichen Dienſtleiſtungen. Allenthal⸗ 
ben wo er hingieng, da folgten ihm Zufriedenheit und 
Freude, und Troſt und Segen waren feine unzertrennli⸗ 
chen Begleiter. Er gab den Blinden das Geſicht, den 
Stummen die Sprache, den Kranken ihre Geſundheit, 
den Verwirreten den Gebrauch ihrer Vernunft, den Tod⸗ 
ten das Leben wieder. Abet noch weit mehr ſorgete er da⸗ 
fuͤr, die Irrenden zu belehren, die Unwiſſenden zu un⸗ 
terrichten, die Laſterhaften zu beſſern, die Herrſchaft der 
Wahrheit, der Tugend und Rechtſchaffenheit auszubrei⸗ 
ten, und die Vollkommenheit und Gluͤckſeligkeit des 
menſchlichen Geiſtes zu befoͤrdern. Dieß war der edle, 
große Endzweck, den er unverruͤckt verfolgte. In dieſer 
Abſicht unterwarf er ſich allen Beſchwerlichkeiten und Lei⸗ 
den dieſes Lebens. In dieſer Abſicht ſcheuete er weder 
Schwierigkeiten noch Gefahren, weder Undank noch Be⸗ 
leidigungen, weder Schmach noch Schmerzen. In dle⸗ 
ſer Abſicht opferte er ſich freywillig fuͤr das allgemeine 
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Wohl der Menſchen auf. Welch ein erhabener Charak⸗ 
ter, M. Th. Fr.! Welch ein Muſter der Tugend! Wie 
wuͤrdig, daß fein Andenken von einem Menfchengefchleche 
zu dem andern erhalten und verewiget werde! Ja, ewig 
ſoll der Name dieſes Rechtſchaffenen, dieſes Heiligen und 
Gerechten, dieſes groͤßten Menſchenfreundes unter uns 
geprieſen werden. Ja, ſtets foll fein geben das Muſter 
des unſrigen und unſre Aehnlichkeit mit ihm ſoll unſer 
groͤßter Ruhm ſeyn. 0 ; 
In Jeſu, deſſen Gedaͤchtniß ihr hier feyert, ſehet ihr 
endlich den großmuͤthigſten Freund und Wohlthaͤ⸗ 
ter, den maͤchtigſten Erretter der Menſchen. Ihr 
verehret in ihm den Mittler des Neuen Teftaments, 
oder der neuen Religionsverfaſſung, die Gott durch ihn 
zum Troſte der Sterblichen bekannt gemacht hat. Er 
hat den Menſchen nicht nur Gnade, Leben und Frieden 
von Gottes wegen verkuͤndiget, ihnen nicht nur die Be⸗ 
dingungen bekannt gemacht, auf welche ihnen Gott dieſe 
Segnungen anbietet, ſondern auch allen Bekuͤmmerniſſen 
und Zweifeln begegnet, die fie in dieſer Abſicht hätten be. 
unruhigen koͤnnen. Durch ſeine Vermittelung hat er den 
unermeßlichen Abſtand, der zwiſchen Gott und uns iſt, 
gleichſam ausgefuͤllet, uns die Gottheit denkbarer gemacht, 
uns derſelben naͤher gebracht, und uns den freyen Zugang 
zu ihr geöffnet. Durch feinen Tod am Kreutze hat er al⸗ 
len Opferdienſt aufgehoben, die Verheißungen Gottes 
auf das ſeyerlichſte beſtaͤtiget, feine liebreichen Geſinnun⸗ 
gen gegen die Menſchen außer Zweifel geſetzt, und uns 
dadurch von aller ſclaviſchen, aͤngſtlichen Furcht vor dies 
ſem erhabenſten Weſen beſreyet. Nun dürfen. wir an 
der Bereitwilligkeit Gottes, den bußfertigen und ſich beſ⸗ 
ſernden Suͤnder zu begnadigen, nicht zweifeln. Nun 
dürfen wir nicht vor ihm, als vor einem ſtrengen Herrn 
und Richter erſchrecken, ſondern Fönnen mit kindlicher Zu⸗ 
verſicht zu ihm nahen, und Barmherzigkeit und Huͤlfe 
bey ihm finden, ſo oft wir derſelben nöchig haben. Wer, 
Il. Band. N beißt 
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heißt es nun, wer will die Auserwaͤhlten Gottes befchuls 
digen? Gott ſelbſt ſpricht fie gerecht. Wer will fie ver. 
dammen? Chriſtus iſt geſtorben und wieder auferſtan⸗ 
den; er ſitzt zur Rechten Gottes und vertritt uns. Nun 
wiſſen wir, unter weſſen Schutz wir es wagen duͤrfen, zu 
unſerm Schoͤpfer und Herrn zu nahen und ihn Vater zu 
nennen. In Chriſto, ſeinem geliebten Sohn, ſind wir 
ihm angenehm. An ihm haben wir einen Heiland, der 
vollkommen ſelig machen kann alle, die durch ihn zu Gott 
kommen. Hier, in dem heiligen Abendmahle, haben 
wir feyerliche Zeichen und Pfaͤnder von dieſem allen. 
Dieß, ſagt Jeſus ſelbſt, dieß iſt mein Blut, das Blut 
des Neuen Bundes, welches vergoſſen wird zur Verge⸗ 
bung der Suͤnden. Welch ein erwuͤnſchtes, troͤſtliches 
Andenken, M. chriſtl. Fr.! Es iſt das Andenken unſrer 
Begnadigung und Seligkeit durch Chriſtum. Können 
wir ſeiner je vergeſſen, koͤnnen wir je ohne die innigſte 
Ruͤhrung an ihn gedenken, ſo lange wir uns ſelbſt lieben, 
ſo lange wir das Licht der Finſterniß, die Gluͤckſeligkeit 
dem Elende, das Leben dem Tode vorziehen? 

Und mit welchen Empfindungen der Bewunderung, 
der Dankbarkeit, der Liebe, der Freude ſoll uns nicht die⸗ 
ſes heilige Andenken durchdringen! Welchen Antheil 
ſoll nicht unſer Herz ſowohl als unſer Verſtand daran neh⸗ 
men! Ja, bewundert mit mir die unendliche Liebe Got. 
tes, des Vaters der Menſchen, der ſo weiſe und guͤtige 
Veranſtaltungen zur Belehrung, zur Beſſerung, zur Bes 
ruhigung und Beſeligung ſeiner ſchwachen und ſtrafbaren 
Kinder auf Erden gemacht, der ihnen feinen Sohn, Je⸗ 
ſum, zum Lehrer, zum Anfuͤhrer und Vorgaͤnger, zum 
Mittler und Seligmacher geſchenkt und ſie durch ihn auf 
die zuverlaͤßigſte Art von ſeiner Vaterhuld verſichert hat. 
Bewundert mit mir die beyſpielloſe Menſchenliebe unſers 
Herrn, und feine glänzende Tugend, und feinen freywil⸗ 
ligen und großmuͤthigen Tod; die Liebe, die ihn für das 
Wohl der Menſchen alles aufopfern, alles dulden, alles 
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leiden und zuletzt am Kreutze ſterben ließ. Wie koͤnnte 
euch dieſe Liebe ungeruͤhrt laſſen? Wie euch nicht mit 
inniger Gegenliebe und herzlicher Dankbarkeit gegen Gott 
und feinen Sohn Jeſum durchdringen? Wie euch nicht 
bewegen, anbetend niederzufallen und mit jenen vollen« 
deten Gerechten auszurufen: das Lamm, das fuͤr uns 
erwuͤrget iſt, iſt würdig zu nehmen Kraft und Reich⸗ 
thum, Weisheit und Staͤrke und Ehre und Preis und 
Lob. Nein, unausloͤſchliche Schande, ewige Vorwürfe 
muͤßten uns martern, wenn dieſe Beweiſe der goͤttlichen 
Huld unſre Herzen nicht erweichten, wenn wir dabey kalt 
und unempfindlich blieben. Nein, vergeſſet es nie, M. 
ehriſtl. Fr., wie viel, wie unendlich viel Gott durch ſei⸗ 
nen Sohn Jeſum an uns gethan; wie viel, wie unaus⸗ 
ſprechlich viel dieſer Jeſus für uns aufgeopfert und gelit« 
ten hat, und welche unſchaͤtzbare Wohlthaten, welch 
mannichfaltige, geiſtliche und himmliſche Segnungen wir 
ihm zu verdanken haben. Erkennet, empfindet den großen 
Werth dieſer Wohlthaten und Segnungen, den Werth 
des Lichts, des Troſtes, der Kraft zum Guten, der Hoff⸗ 
nung und Zuverſicht, die er euch gegeben und ſo theuer 
erkauft hat. Stellet euch dieſelben nach ihrem ganzen 
Umfange, nach allen ihren ſeligen Wirkungen und Fol⸗ 
gen vor. Bedenket, was ihr ohne die Huͤlfe dieſes maͤch⸗ 
tigen Erretters ſeyn wuͤrdet, und was ihr durch ihn ge⸗ 
worden ſeyd und noch zu werden hoffen duͤrfet. Bringet 
ihm hier bey ſeinem Tiſche gemeinſchaftlich die Opfer des 
Dankes und des Lobes, die ihr ihm ſchuldig ſeyd. Er⸗ 
hebet und ruͤhmet die Liebe, die Gnade, die Barmher⸗ 
zigkeit, die Gott durch ihn an ſuͤndigen Menſchen geoffen⸗ 
baret hat. Danket dem Vater und ſeinem Sohne Jeſu 
für alle Beweiſe ihrer Huld und Liebe, an welche ihr hier 
erinnert und von welchen ihr hier verſichert werdet. Eh⸗ 
ret euren erhoͤheten Herrn, der fo viel für euch gethan und 
gelitten hat, und nun zu euerm Beſten lebet und herr⸗ 
ſchet, ehret ihn mit helliger Freude und glaͤubigem Ders 
95 P 2 trauen. 
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trauen. Empfanget die Zeichen feiner Liebe mit frohem, 
dankerfuͤlltem Herzen. Preiſet ihn für fein großmuͤthiges 
zeiden, für feinen heilbringenden Tod. Machet euch mit 
feiner troͤſtlichen, goͤttlichen Lehre immer bekannter und 
ſuchet ihre Kraft immer völliger an euch zu erfahren. 
Praͤget euch das Bild feiner ſtets wirkſamen und unermuͤ⸗ 
deten Menſchenliebe, ſeines ſo wohlthaͤtigen und gemein⸗ 
nügigen gebens , das Bild aller feiner Tugenden tief ins 
Herz, verlieret daſſelbe nie ganz aus dem Geſichte, und 
beeifert euch, euern Sinn und euer Verhalten immer mehr 
nach demſelben zu veredeln, und ſo dieſem Muſter aller 
menſchlichen Vollkommenheit immer aͤhnlicher zu werden. 
Schwoͤret ihm hier aufs neue, als euerm über alles erhoͤ⸗ 
heten Herrn und Koͤnige, den Eid der Treue, und laſſet 
es euern willigen, unumſchraͤnkten, ſtandhaften Gehor⸗ 
ſam gegen alle ſeine Befehle beweiſen, wie aufrichtig ihr 
ihm ergeben ſeyd. So werdet ihr ſein Andenken mit 
Verſtand und Empfindung feyern, und in demſelben An⸗ 
trieb und Kraft zur Tugend, Troſt und Beruhigung, im 
Leben und im Sterben finden. Amen. 
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Die Wichtigkeit der Feyer des Anden⸗ 
kens Jeſu im heiligen Abendmahle. 


Text. 

1 Corinther 11. v. 24. 25. : 

Kr nahm das Brod, dankete, und brachs, und 
ſprach: Nehmet, eſſet, das iſt mein Leib, der für 
euch gebrochen wird: Solches thut zu meinem Ge⸗ 
daͤchtniß. Deſſelbigen gleichen auch den Belch, 
nach dem Abendmahl, und ſprach: Dieſer Kelch 
iſt das Neue Teſtament in meinem Blut: Solches 
thut, fo oft ihrs trinket, zu meinem Gedaͤchtniß. 

1 


ott, wir haben uns in deinem Hauſe verſammelt, um 

das Gedaͤchtniß deiner Liebe und der Liebe deines 
Sohnes durch Nachdenken und durch den Gebrauch des 
heiligen Abendmahls zu erneuern, und dir oͤffentlich und 
gemeinſchaftlich den Dank dafuͤr zu geben, der dir gebuͤhrt. 
Wie wichtig, wie heilig, wie troͤſtlich muß uns nicht die 
ſes Gedaͤchtniß ſeyn! An welche Beweiſe deiner Huld und 
Gnade erinnert es uns nicht, welche Hoffnung und Zu⸗ 
verſicht giebt es uns nicht für das Gegenwaͤrtige und für 
das Zukuͤnftige! O Gott, wie viel haſt du nicht an uns, 
Unwuͤrdigen, an uns ſtrafbaren Suͤndern gethan! Du 
‚haft deines eingebornen Sohnes um unſertwillen nicht ver⸗ 
f P 3 ſchonet, 
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ſchonet, ſondern ihn für uns alle dahin gegeben. Du 
haſt ihn aus dem Himmel zu uns geſandt, um uns Licht, 
Troſt, Kraft zum Guten zu geben, uns den Weg zur Tu⸗ 
gend und zur Gluͤckſeligkeit zu bahnen, uns von deinen 
gnaͤdigen Geſinnungen gegen uns zu verſichern, und uns 
wieder zu dir und in die allerſeligſte Gemeinſchaft mit dir zu 
bringen. Du haſt ihn fuͤr uns ſterben laſſen, damit wir 
leben und ewig gluͤckſelig werden moͤchten. Und nun willſt 
du unſer Vater ſeyn, uns fuͤr deine Kinder erkennen, und 
uns dereinſt, wenn wir deinen Willen thun, der Herrlich⸗ 
keit deines Sohnes, unſers über alles erhoͤheten Heilan⸗ 
des und Herrn theilhaftig machen. Welche Freude, wel. 
che Dankbarkeit, welche Gegenliebe gegen dich, unſern 
unendlichen Wohlthaͤter, welchen Eifer zum Gehorſame 
deiner Gebote ſollte uns nicht das Andenken an dieſe Wun⸗ 
der deiner Huld und Gnade einfloͤßen? O daß wir ſie 
doch niemals vergeſſen, daß wir fie niemals mit gleich⸗ 
guͤltigen und fuͤhlloſen Herzen betrachten, o daß wir ſie 
auch jetzt ſo erwaͤgen moͤchten, wie es unſrer Pflicht und 
unſerm Heile gemäß iſt! Segne doch in dieſer Abſicht 
die Betrachtungen, die wir jetzt anſtellen werden. Laß 
ſie unſern Verſtand erleuchten, und uns richtige Begriffe 
von dem, was wir hier zu thun haben, beybringen, da⸗ 
mit wir unſre Pflicht auf eine vernünftige und dir gefaͤl⸗ 
lige Weiſe erfuͤllen, das Abendmahl deines Sohnes wuͤr⸗ 
dig genießen und dadurch unſre Heiligung und Beſſerung 
befoͤrdern moͤgen. Wir bitten dich darum im Namen 
dieſes unſers Heilandes und Seligmachers, der uns ge⸗ 
lehrt hat alſo zu beten: Unſer Vater ꝛc. 


1 Corinther 11. v. 24. 25. 


Er nahm das Brod, dankete, und brachs, und 
ſprach: Nehmet, eſſet, das iſt mein Leib, der 
für euch gebrochen wird: Solches thut zu mei 
nem Gedaͤchtniß. Deſſelbigen gleichen auch den 
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Kelch, nach dem Abendmahl, und ſprach: Dies 
fee Kelch iſt das Neue Teſtament in meinem 
Blut: Solches thut, fo oft ihrs trinket, zu mei⸗ 
nem Gedaͤchtniß. 


Jie Einfalt, oder das Einfache, wird mit Rechte 
fuͤr ein ſicheres Merkmal der Wahrheit gehalten, 

M. A. Z. Wenn eine Sache entweder unmittelbar aus 
den erſten Grundſaͤtzen alles vernünftigen Denkens, oder 
aus dem, was mich die Empfindung und der Augenſchein 
lehren, folget; wenn ich keine andre oder doch keine weit 
hergeholte Dinge zu ihrer Erklaͤrung und zu ihrem Be. 
weiſe noͤthig habe, und wenn ſie einem jeden Menſchen, 
der geſunde Vernunft hat, faßlich und einleuchtend iſt: ſo 
laufe ich weniger Gefahr, mich in Anſehung dieſer Sache 
zu irren, als wenn ich ſie erſt durch eine lange Reihe zu⸗ 
ſammengeketteter Schluͤſſe herausbringen muͤßte, oder 
nicht ohne mancherley andre eben ſo zuſammengeſetzte 
Kenntniſſe und nicht ohne beſondre Anſtrengung des Ver- 
ſtandes begreifen koͤnnte. Was von der Wahrheit uͤber⸗ 
haupt gilt, M. Th. Fr., das gilt auch insbeſondere von 
den Lehren der Religion und des Chriſtenthums um ſo viel 
mehr, da dieſe nicht ſo wohl zur Uebung des Nachdenkens 
und des Scharfſinns der Gelehrten, als vielmehr zum 
Unterrichte, zur Beruhigung und Beſſerung aller Arten 
und Gattungen von Menſchen beſtimmt find. Je einſaͤl⸗ 
tiger und faßlicher alſo eine Lehre der Religion und des 
Ehriſtenthums iſt, je mehr fie mit dem, was uns allen 
der geſunde Verſtand und die taͤgliche Erfahrung ſagen, 
uͤbereinſtimmet, deſto gewiſſer koͤnnen wir von ihrer Wahr⸗ 
heit verſichert ſyn. So verhält es ſich auch mit der Leh ⸗ 
re vom heiligen Abendmahle, die heute unſre Aufmerk⸗ 
ſamkeit beſchaͤfftigen ſoll. Wenn wir Jeſum bey der Ein» 
ſetzung deſſelben zu wiederholtenmalen ausdruͤcklich bezeu⸗ 
gen hoͤren: thut ſolches zu En Gedaͤchtniſſe; wenn 
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wir alles, was er und feine Apoſtel uns von dieſer Sache 
lehren, mit unbefangenem Gemuͤthe uͤberlegen, und das 
bey mehr auf das, was uns der geſunde Verſtand und der 
Augenſchein ſagen, als auf das, was etwa die Gelehrten 
daruͤber geſagt haben, Acht geben: ſo wird es uns klar in 
die Augen leuchten, daß hier nichts anders als ein gottes⸗ 
dienſtlicher Gebrauch ſey, der das Andenken Jeſu und 
feines Todes unter feinen Bekennern erhalten und verewi⸗ 
gen ſoll. Je natuͤrlicher und einfaͤltiger dieſe Vorſtellung 
des heiligen Abendmahls iſt, deſto gewiſſer wuͤrde man 
dabey geblieben ſeyn, wenn ſich nicht der Geſchmack an 
dem, was natuͤrlich und einfaͤltig in der Religion iſt, gar 
zu bald verloren haͤtte. Dieſem Mangel des Geſchmacks 
an der edlen Einfalt, und dem Vorzuge, den man dage⸗ 
gen dem Gekuͤnſtelten, dem Schweren, dem Unbegreifli⸗ 
chen gegeben, muͤſſen wir alle falſche oder dunkle und halb⸗ 
wahre Begriffe zuſchreiben, die man ſich von dieſer Sa⸗ 
che gemacht hat. Vielleicht ſind wir ſelbſt, M. Fr., 
noch nicht ganz von dieſem Fehler frey. Vielleicht ma⸗ 
chen ſich noch manche lauter verworrene Vorſtellungen von 
dem heiligen Abendmahle. Vielleicht ſehen es noch man⸗ 
che von uns fuͤr etwas geheimnißvolles an, oder ſuchen 
Dinge darinnen, die nicht dazu gehoͤren, und verlieren 
daruͤber die wichtige Abſicht deſſelben aus den Augen. 
Vielleicht denket jetzt mancher bey fich ſelbſt: wenn das 
heilige Abendmahl nur ein Zeichen des gekreutzigten Lei⸗ 
bes und des vergoſſenen Blutes Jeſu, wenn es nur ein 
Gedaͤchtnißmahl feines Todes iſt, wozu dienet denn eis 
gentlich die Einſetzung deſſelben? Was kann unſer Hei⸗ 
land für Abſichten dabey gehabt haben, die nicht ohne das 
“eben fo gut hätten erreicht werden koͤnnen? Kann nicht 
ſein Gedaͤchtniß eben ſo wohl ohne dieſe Feyerlichkeit, als 
durch dieſelbe erhalten und erneuert werden? Kann ich 
nicht taͤglich, kann ich nicht, ſo oft als ich will, meine 
Gedanken auf ihn, auf feine Lehre, auf fein Leiden und 
Sterben richten, und mich dadurch im Glauben, 5 
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Froͤmmigkeit und in der Hoffnung ſtaͤrken? Dieſe Eins 
wuͤrfe zu beantworten, und dadurch eure Erkenntniß zu 
berichtigen und eure Andacht deſto vernünftiger und er⸗ 
leuchteter und folglich deſto wirkſamer und dauerhafter zu 
machen, iſt die Hauptabſicht meines heutigen Vortrags. 
Ich werde zu dem Ende 

Erſtlich zeigen, daß das heilige Abendmahl 
das beſte und ſicherſte Mittel geweſen iſt und noch iſt, 
das Andenken Jeſu, feines Todes und feimer Auf⸗ 
erſtehung unter den Menſchen zu erhalten, und 

Dann zu unſrer naͤhern Erbauung die Wichtigkeit 
dieſes Andenkens darthun, oder zeigen, wie viel dar⸗ 
an gelegen ſey, daß daſſelbe unter den Menſchen erhal⸗ 
ten werde. 3 

Einige kurze Anmerkungen werden es deutlich machen, 
daß die Einſetzung des heiligen Abendmahls, und der fort» 
daurende Gebrauch deſſelben, das beſte und ſicherſte Mit. 
tel geweſen iſt und noch iſt, das Andenken Jeſu, feines 
Todes und feiner Auferſtehung unter den Menſchen zu er» 
halten. 

Erſte Anmerkung: Zu der Zeit, da Chriſtus das 
heilige Abendmahl einſetzte, und noch lange hernach, wa⸗ 
ren die Mittel, das Andenken einer Begebenheit ohne 
Huͤlfe öffentlicher Feyerlichkeiten und Ceremonien zu er» 
halten und zu verewigen, weder ſo allgemein, noch ſo 
mannichfaltig und ſicher, als ſie nun ſind, und doch muß. 
te unſer Heiland vor allen Dingen für feine Zeitgenoſſen 
und für ihre naͤchſten Nachkommen ſorgen. Damals, 
M. Fr., konnten nur wenige Menſchen ihre Erkenntniß 
aus Büchern ſchoͤpfen, und die Gelegenheiten zum öffent« 
lichen, oder Privatunterrichte in den Lehren der Religion 
und des Chriſtenthums, waren vergleichungsweiſe ſelten. 
Wir haben nun die Evangelia und die Briefe der Apo. 
ſtel in unſern Händen: Wir koͤnnen uns alle aus denfel- 
ben von der Geſchichte N Wir haben ſehr 
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viele andere Schriften, aus welchen wir eben daſſelbe ler⸗ 
nen koͤnnen: Wir werden in den Schulen und in der Kiv⸗ 
che ſehr oſt und ausfuͤhrlich und auf mancherley Weiſe an 
dieſe Dinge erinnert. Alle dieſe Vortheile, die wir nun 
beſitzen, fehlten entweder ganz oder zum Theil in den er⸗ 
ſten Zeiten des Chriſtenthums. Das Buͤcherleſen wur⸗ 
de bloß den Gelehrten uͤberlaſſen. Die Schriften der 
Evangeliſten und Apoſtel wurden erſt nach und nach ge⸗ 
ſchrieben und noch ſpaͤter in eine Sammlung gebracht, 
und ſelbſt da ſie allgemeiner bekannt wurden, waren ſie 
nichts weniger als in den Haͤnden aller oder der meiſten 
Chriſten. Aber alle Chriſten hielten das heilige Abend. 
mahl, und hielten es oft, und erinnerten ſich alſo bey die⸗ 
fer Feyerlichkeit an die wichtigſten Begebenheiten, wor⸗ 
auf ſich die chriftliche Religion gruͤndet. So konnte und 
mußte ihnen dieſer heilige Gebrauch den Mangel anderer 
Arten des Unterrichts erſetzen und das Andenken einer 
Sache lebhaft unter ihnen erhalten, die ſonſt vielleicht 
bald würde in Vergeſſenheit gerathen ſeyn. Wir dürfen 
uns alſo nicht ſcheuen zu ſagen, daß das heilige Abend. 
mahl in dieſer Abſicht zu unſern Zeiten und für viele un. 
ſrer heutigen Chriſten nicht in dem Grade nothwendig iſt, 
als es in den erſten Zeiten und fuͤr die erſten Chriſten war. 
Aber wehe demjenigen, der dieſe Wahrheit dazu miß⸗ 
brauchte, dieſe gottesdienſtliche Handlung als unnuͤtze zu 
verwerfen, und ſich derſelben aus Leichtſinn zu entziehen! 
Denn außerdem daß derienige unmoͤglich den Namen ei⸗ 
nes Chriſten behaupten kann, der nicht Jeſum von Herzen 
verehret und liebet, der nicht ſeine Geſinnungen gegen 
ihn gerne bey allen ſchicklichen Gelegenheiten offenbaret, 
und der ſich nicht eine Freude daraus machet, das Ge⸗ 
daͤchtniß feines Erretters und Wohlthaͤters gemeinſchaft⸗ 
lich mit feinen Brüdern zu feyern, ſo iſt dieſer Gebrauch auch 
noch jetzt und in Anſehung unſer ein vortreffliches Mittel, 
uns zur Feyer dieſes Gedaͤchtniſſes zu erwecken, uns daſſel . 
be zu erleichtern und es fruchtbar bey uns zu machen. 
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Wir ſind naͤmlich, und dieß iſt meine zweyte An⸗ 
merkung, wir find alle, wir moͤgen Gelehrte oder Unge⸗ 
lehrte ſeyn, mehr ſinnliche als vernünftige Geſchoͤpfe. 
Sinnliche Dinge ruͤhren uns gemeiniglich ſtaͤrker und ma⸗ 
chen tiefere Eindruͤcke auf uns als bloße Vorſtellungen 
unſers Verſtandes. Wir dürfen alſo die Huͤlfe, welche 
uns Gebraͤuche und Feyerlichkeiten zur Erweckung der 
Andacht und zur Erfüllung unſrer Pflicht leiſten können, 
nicht verachten, wenn wir auch dieſelben nicht ſchlechter⸗ 
dings noͤthig haben ſollten, und die allermeiſten Menſchen 
haben dieſe Huͤlfe wirklich in einem hohen Grade noͤthig. 
Die fremden Eindrücke, welche die äußern Dinge auf un⸗ 
ſre Sinne machen, ſind unſtreitig eines der vornehmſten 
Hinderniſſe des aufmerkſamen und anhaltenden Nachden⸗ 
kens über unſichtbare, abweſende geiſtliche Dinge. Wenn 
nun zu eben der Zeit, da unſer Verſtand uͤber gewiſſe Leh⸗ 
ren der Religion, oder uͤber gewiſſe Begebenheiten, wor⸗ 
auf ſich dieſelbe gründet, nachdenken ſoll, unſern Sin⸗ 
nen ſolche Dinge vorgelegt werden, die uns an dieſe Lehren 
oder Begebenheiten erinnern, die uns dieſelben unter Bil⸗ 
dern vorftellen, oder etwas ähnliches damit haben, fo muß 
uns dieſes nothwendig unſer Nachdenken darüber erleich⸗ 
tern. Unſre Aufmerkſamkeit wird feſter gehalten, wir 
ſind weniger Zerſtreuungen unterworfen, und unſre Ge⸗ 
danken koͤnnen bey einer ſolchen ſinnlichen Vorſtellungs⸗ 
art leichter zu Empfindungen in uns werden. Je mehr 
Sinne dabey auf einerley Art und in einerley Abſicht ge⸗ 
ruͤhret werden, deſto ſtaͤrker und bleibender muß der Eins 
druck ſeyn, den die damit uͤbereinſtimmenden Vorſtellun⸗ 
gen des Verſtandes auf uns machen. Dieß geſchieht aber 
im heiligen Abendmahle. Eben das, was das Ohr durch 
die Predigt des Evangelii von Jeſu und feinem heilſamen 
Tode vernimmt, das ſieht da das Auge, das fuͤhlet 
gleichſam der Geſchmack, und wir koͤnnen gewiſſermaßen 
mit dem Apoſtel ſagen: was wir mit unfern Ohren ge⸗ 
hoͤrt, was wir mit unſern Augen geſehen, und ge 
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Haͤnde betaſtet haben, das glauben und bekennen wir von 
Jeſu, dem Urheber des Lebens und der Gluͤckſeligkeit. 
Alles ſtimmt alſo da auf das ſchoͤnſte mit einander uͤberein, 
Sinne und Gedanken werden auf eine und dieſelbe Sache 
gerichtet, das Abweſende wird uns gleichſam gegenwaͤr⸗ 
tig, und das Unſichtbare ſichtbar, und wie ſehr muß uns 
dieſes nicht die Erneuerung des Andenkens Jeſu erleich- 
tern, wie viel lebhafter muß es nicht dadurch in uns wer⸗ 
den, als es ſonſt ſeyn wuͤrde? 


Hierzu koͤmmt, drittens, M. Fr., daß die Erhal- 
tung des Andenkens Jeſu nicht ohne die groͤßte Gefahr 
der Willkuͤhr der Menſchen uͤberlaſſen werden konnte. 
Waͤren nicht gewiſſe Zeiten zur gemeinſchaftlichen und 
öffentlichen Feyer dieſes Andenkens beſtimmt, wäre es 
nicht allen Bekennern Jeſu zur Pflicht gemacht worden, 
an dieſer Feyerlichkeit Theil zu nehmen, ſtuͤnde es ſchlech⸗ 
terdings bey ihnen, ob und wann ſie das Gedaͤchtniß ih⸗ 
res Herrn und Heilandes durch Nachdenken bey ſich ſelbſt 
erneuern wollten, haͤtten ſie keinen andern Antrieb dazu, 
als den ſie in ſich ſelbſt faͤnden, wie bald wuͤrde ſich nicht 

bey vielen das Andenken an Jeſu und an das, was er 
zu unſerm Beſten gethan hat, gaͤnzlich verlieren? Wie 
ſelten und wie kaltſinnig wuͤrden es andere bey ſich unter⸗ 
halten und erneuern? Nun werden wir alle oft und nach⸗ 
druͤcklich im Namen unſers Herrn und Heilandes dazu 
eingeladen. Nun werden wir alle dazu, als zu einer 
Pflicht, die uns ausdruͤcklich befohlen worden und deren 
Beobachtung. uns nuͤtzlich und Gott gefällig iſt, aufgefor⸗ 
dert. Nun koͤnnen und muͤſſen wir die Feyer des Ge⸗ 
daͤchtniſſes Jeſu als eine gottesdienſtliche Handlung ber 
trachten. Nun begehen wir dieſe Handlung gemeinfchaft« 
lich, oͤffentlich, und auf eine ſolche Art, die uns dieſel⸗ 
be nicht anders als wichtig und heilig machen kann. Muß 
uns aber nicht dieſes alles weit kraͤftiger zur Erneuerung 
des Andenkens Jeſu und der damit verbundenen Lehren 
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der Religion erwecken, muß es nicht mehr Ernſt und Auf⸗ 
merkſamkeit in uns erregen, muß es nicht unſrer Andacht 
einen ftärfern Schwung geben, muß es nicht tiefere Ein⸗ 
druͤcke auf unſer Herz machen, als wenn die ganze Sa⸗ 
che von zufaͤlligen, flüchtigen Gedanken abhienge, die 
etwa gelegentlich in uns entſtuͤnden, denen wir nach un⸗ 
ſerm eignen Gutduͤnken nachhaͤngen oder nicht nachhaͤngen 
koͤnnten, und die nicht mit der Ehrfurcht verbunden waͤ⸗ 
ren, mit welcher ein vernuͤnftiges Geſchoͤpfe, das nicht 
alle Empfindung von Gott und ſeinen Vollkommenheiten 
verloren hat, eine von ihm verordnete gottesdienſtliche 
Handlung verrichtet? Gewiß, M. Fr., wer die Natur 
des Menſchen, wer ſich ſelbſt kennet, und auf ſeine Em⸗ 
pfindungen und Erfahrungen Acht hat, wer die gerin⸗ 
ge Faͤhigkeit der meiſten Menſchen zum Nachdenken, ih⸗ 
re Unachtſamkeit und Gleichguͤltigkeit in Religions ſachen, 
ihre zerſtreuenden Geſchaͤffte und Sorgen, und ihr ge⸗ 
woͤhnliches Verhalten erwaͤget, der wird es nicht leugnen 
koͤnnen, daß das heilige Abendmahl ein ſehr ſchickliches 
und kraͤftiges Mittel ſey, das Andenken Jeſu und ſeiner 
Wohlthaten unter ſeinen Bekennern zu erhalten und zu 
verewigen, und daß die Einſetzung dieſes feyerlichen Ge⸗ 
brauchs und die Verpflichtung zur Beobachtung deſſel⸗ 
ben von der groͤßten Weisheit und Guͤte ſeines Stifters 
zeuge. Wenn alſo gleich das heilige Abendmahl eine 
Sache iſt, die ſehr leicht verſtanden und begriffen werden 
kann, wenn es gleich keine von unſern Geſinnungen un⸗ 
abhängige, aüßerordentliche Wirkungen in uns hervor- 
bringet, wenn es gleich ſeiner eigentlichen und vornehm⸗ 
ſten Abſicht nach nichts anders als ein Gedaͤchtnißmahl 
Jeſu, ſeines Leidens, ſeines Todes und ſeiner Auferſte⸗ 
hung iſt, fo verdienet es nichts deſtoweniger mit der 
groͤßten Ehrerbietung und Andacht von uns gehalten zu 

werden. 1 
um euch noch mehr davon zu überzeugen und dazu zu 
erwecken, M. A. Z., ſo laßt uns zu dem zwepten Theil 
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unſrer Betrachtung fortgehen. Wir ſollen in demſelben 
die Wichtigkeit des hier zu feyernden Andenkens 
darthun, oder zeigen, wie viel daran gelegen ſey, daß das 
Andenken Jeſu, und insbeſondere ſeines Todes und ſei⸗ 
ner Auferſtehung, unter den Menſchen erhalten und ver⸗ 
ewiget werde. Eine Betrachtung, M. Fr., die unmit⸗ 
telbar dahin abzielet, uns die Geſinnungen einzuflößen, 
und uns in die Gemuͤthsfaſſung zu ſetzen, die ſich am be⸗ 
ſten zur wuͤrdigen Begehung dieſer Feyerlichkeit ſchicken. 
Verdoppelt alſo eure Aufmerkſamkeit, und ſuchet die Kraft 
meines Beweiſes durch das, was ihr in euch ſelbſt em⸗ 
pfindet, zu erfahren. 

Wenn die chriſtliche Religlon uͤberhaupt wichtig iſt, 
M. A. Z., und wer wird dieſes leugnen koͤnnen, der nur 
einigermaßen einſieht, wie viel ſie zur Erleuchtung, zur 
Beſſerung, zur Beruhigung und zur Gluͤckſeligkeit der 
Menſchen beygetragen habe, wie viel ſie noch immer da⸗ 
zu beytrage, und wie viel mehr ſie dazu beytragen koͤnnte, 
wenn man ihre Lehren beffer verſtuͤnde, feſter glaubte und 
ſich ſorgfaͤltiger nach ihren Vorſchriften richtete — wenn 
alſo die chriftliche Religion überhaupt wichtig, wenn viel 
daran gelegen iſt, daß man ſie kenne, daß man von ih⸗ 
rem goͤttlichen Urſprunge uͤberzeugt ſey und ihren Geſetzen 
gehorche, ſo muß auch alles, was das Andenken Jeſu 
und ſeiner Schickſale erhalten und erneuern kann, unge⸗ 
mein wichtig ſeyn. Die Wahrheit und das Anſehen der 
chriſtlichen Religion beruhen hauptſaͤchlich auf Begeben. 
heiten, und insbeſondere auf Begebenheiten, die ſich mit 
Jeſu, ihrem Stifter und erſten Lehrer, zugetragen ha⸗ 
ben. Daß Jeſus in allen feinen Reden und Thaten eis 
nen ſo untadelhaften, vortrefflichen, ſo weit uͤber die Den⸗ 
kungsart ſeiner Zeitgenoſſen und uͤber ſeine Erziehung er⸗ 
habenen Charakter geaͤußert; daß er mitten unter einer 
hoͤchſtverderbten Nation nicht nur ohne alle aͤußere Auf. 
munterung, ſondern bey den abſchreckendſten Umſtaͤnden 
ein fo unſchuldiges, heiliges, wohlthaͤtiges, gemeinnü- 
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tziges Leben geführt ; daß er auf eine von aller Pralerey 
ganz entfernte Art, mit der edelſten Einfalt und in den 
lauterſten Abſichten ſo viele außerordentliche Dinge ge⸗ 
than; daß er ohne beſſern Unterricht und bey einer niedris 
gen Lebensart, von allen Vorurtheilen und Irrthuͤmern, 
die das juͤdiſche Volk, die Großen und die Kleinen, die 
Gelehrten und die Ungelehrten, ſo unumſchraͤnkt beherrſch⸗ 
ten, frey geblieben und die Menſchen wahre Weisheit, 
Gottes furcht und Tugend gelehret; daß er endlich zur 
Beſtaͤtigung feiner Lehre, zum Beweiſe feiner Uneigennuͤ⸗ 
tigkeit und Großmuth, zur Beſchaͤmung aller falſchen, 
irrdiſchen Hoffnung, die ſeine Anhaͤnger auf ihn geſetzt 
batten, und zur Beförderung anderer wichtiger Endzwe⸗ 
cke die größten Leiden und den ſchimpflichſten Tod mit eis 
ner, von Schwachheit und vom Stolze gleich weit ent⸗ 
fernten, bewundernswuͤrdigen Herrlichkeit und Standhafe 
tigkeit erduldet, und daß ihn Gott zur Offenbarung feis 
nes hoͤchſten Wohlgefallens an dem, was er gelehrt und 
gethan hatte, wieder von den Todten auferwecket, und 
zu einem ſeinen Verdienſten angemeſſenen Grade der 
Macht und Herrlichkeit erhoͤhet habe: das find die Gruͤn⸗ 
de, auf welche die Wahrheit und das göttliche Anſehen 
der chriſtlichen Lehre beruhen. Aus dieſen Gründen 
ſchließen wir, daß Jeſus der Sohn und Geſandte Got⸗ 
tes geweſen, daß er uns den Willen Gottes zuverlaͤßig 
bekannt gemacht, daß ſeine Lehren unſern voͤlligen Bey⸗ 
fall, ſeine Verheißungen unſer ganzes Vertrauen, ſeine 
Vorſchriften unſern freudigſten Gehorſam, fein Beyſpiel 
unſre treuſte Nachfolge verdienen. Sind aber dieß die 
Gründe der ehriſtlichen Religion, und iſt die chriftliche 
Religion uͤberhaupt ſo wichtig: wie viel muß denn nicht 
daran gelegen ſeyn, daß wir oft und auf mancherley Art, 
daß wir auch durch feyerliche Gebräuche, die alle Chri⸗ 
ſten, zu allen Zeiten und an allen Orten beobachtet haben 
und noch beobachten, daran erinnert werden, und wie 
wichtig muß alſo nicht alles ſeyn, was zur Erhaltung und 
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Erneuerung des Andenkens Jeſu und feiner fo merkwuͤr⸗ 
digen Schickſale dienet! 

Doch, wir koͤnnen uns die Wichtigkeit dieſes Anden⸗ 
kens noch deutlicher vorſtellen, wenn wir etwas umſtaͤnd. 
licher erwaͤgen, wie troͤſtlich und nuͤtzlich es a iſt 
und ſeyn kann. 

Nichts kann dem Chriſten troͤſtlicher ſeyn, ie das 
Andenken Jeſu und alles deſſen, was er gethan und was 
ſich mit ihm zugetragen hat. Es erinnert ihn ja an alles, 
was ihn beruhigen und ſtaͤrken, was ihm Muth und Zu⸗ 
verſicht im Leben und im Tode geben kann. Oder iſt es 
nicht troͤſtlich, ſich an einen Lehrer zu erinnern, der uns 
Gott als den guͤtigſten und liebreichſten Vater geoffenba⸗ 
ret, der uns alle knechtiſche Furcht vor dieſem erhabenſten 
Weſen benommen, und uns zur Wuͤrde ſeiner Kinder er⸗ 
hoben, der uns in ſeinem Namen Gnade und Verge⸗ 
bung der Suͤnden verkuͤndiget, und uns von ſeinetwegen 
Geduld und Nachſicht mit unſern Schwachheiten und 
Fehlern, Kraft und Beyſtand zum Guten, Unterſtuͤtzung 
in den Truͤbſalen, Huͤlfe in der Noth, Erhoͤrung unſers 
Gebets, und die herrlichſten Belohnungen nach dieſem 
Leben verheißen, der uns ſo deutlich und zuverlaͤßig ge⸗ 
ſagt hat, was wir ſeyn und ioas wir werden follen, wie 
wir uns jetzt zu verhalten und was wir dereinſt zu hoffen 
oder zu fuͤrchten haben? Iſt es nicht troͤſtlich, an einen 
Heiland und Erretter zu gedenken, der nicht nur in ſei⸗ 
nem Leben allenthalben herumgieng und Gutes that, ſon⸗ 
dern auch fein Leben ſelbſt zum Loͤſegeld für uns dahingab; 
an einen Heiland, den uns das Evangelium, zur Beru ⸗ 
higung unſers Gewiſſens und zur Erweckung einer getro⸗ 
ſten Zuverſicht zu Gott, als die Mittelsperſon vorſtellet, 
die uns der Gnade und Huld des Hoͤchſten theilhaftig und 
ſeines Wohlgefallens faͤhig machet, und den unendlichen 
Abſtand, der zwiſchen ihm und uns iſt „ gleichſam aus» 
fuͤllet; an einen Heiland, deſſen Tod wir als ein Opfer 
betrachten koͤnnen, das weit mehr in den Augen unſers 
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oberſten Geſetzgebers und Richters gilt, und uns weit 
gewiſſer von feinen gnaͤdigen Geſinnungen gegen uns und 
von ſeiner Bereitwilligkeit, uns auf Buße und Beſſerung 
unſte Suͤnden zu vergeben, verſichert, als alle noch ſo 
koſtbare Opfer thun konnten, womit fonft die Menſchen 
die beleidigte Gottheit zu verſoͤhnen ſuchten! Iſt es nicht 
troͤſtlich, an einen Erretter und Selig macher zu gedenken, 
der ſein großes Werk vollbracht, der uͤber den Tod und 
das Grab geſieget, der uns dadurch von aller Furcht des 
Todes und des Grabes befreyt, und uns eine feſtgegruͤn⸗ 
dete Hoffnung der ſeligen Unſterblichkeit gegeben hat, und 
der nun im Namen ſeines himmliſchen Vaters uͤber uns 
herrſchet, fuͤr uns ſorget, uns regieret, und der dereinſt die 
Macht und Herrlichkeit, zu welcher er erhoͤhet worden, 
mit denjenigen, die ſich nach ſeinem Sinne bilden und 
ihm getreulich nachfolgen, gleichſam theilen will. Wels 
che Gruͤnde des Troſtes und der Beruhigung ſind dieſes 
nicht, M. chriſtl. Fr.! Gewiß, wenn ich Gott als meinen 
Schoͤpfer und Vater kenne; wenn ich weiß, wie er gegen 
mich geſinnet iſt, und in was fuͤr einem Verhaͤltniſſe ich ge⸗ 
gen ihn ſtehe; wenn ich ſeine weiſe und guͤtige Vorſehung 
kenne und verehre, die das Kleinſte ſowohl als das Groͤßte 
ihrer Aufſicht und Fuͤrſorge wuͤrdiget, und die den Men⸗ 
ſchen, ſo geringe er auch in ſich ſelbſt ſeyn mag, ſolche Be⸗ 
weiſe ihrer Huld gegeben hat; wenn ich verſichert bin, daß 
ich auf leichte und billige Bedingungen den Strafen meis 
ner Suͤnden entgehen, und der Gunſt Gottes theilhaf⸗ 
tig werden kann; wenn ich mich bey dem Gefühl meiner 
Schwachheit eines göttlichen Beyſtandes getroͤſten, wenn 
ich mich nicht vor der Vernichtung fuͤrchten, ſondern mir 
ein ewiges, hoͤchſt gluͤckſeliges Leben in einem kuͤnftigen 
Zuſtande verſprechen, und dieſes alles fo gewiß glauben 
und erwarten darf, als Jeſus geftorben und wieder aufs 
erſtanden iſt, ſo kann es mir niemals ohne meine Schuld 
an Beruhigungs ⸗ und Troſtgruͤnden fehlen, ſo kann ich 
im Gluͤcke und im Ungluͤcke, im Leben und im Sterben 
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unverzagt „zufrieden und hoffnungsvoll ſeyn. Wie wich⸗ 
tig, wie theuer muß mir denn nicht in dieſer Abſicht das 
Andenken Jeſu und insbeſondere ſeines Todes und ſeiner 
Auſerſtehung ſeyn, ohne welches mir alle dieſe Stügen 
des Troſtes und der Hoffnung unbekannt, oder doch ſehr 
ungewiß und wankend wären ? 

So troͤſtlich das Andenken Jeſu und deſſen, was er 
gethan und was ſich mit ihm zugetragen hat, den Chri⸗ 
ſten iſt, eben fo nützlich und heilſam kann es ihnen auch 
ſeyn. Es kann ungemein viel zu ihrer Beſſerung und 
Heiligung beytragen. Es muß allen ſeinen tugendhaf⸗ 
ten und frohen Geſinnungen neues beben, allen feinen gu⸗ 
ten Vorſaͤtzen mehr Feſtigkeit und Wirkſamkeit geben. Es 
muß ſeinen Eifer, Gott zu gehorchen und ſeinen Bruͤdern 
nuͤtzlich zu werden, nothwendig entflammen, und ihm bey 
allen Schwierigkeiten, die er auf dem Wege der Pflicht 
antrifft, Muth und Freudigkeit einfloͤßen. Und in der 
That, M. Fr., wenn ich Jeſu in ſeinem unſchuldigen, 
heiligen, wohlthaͤtigen geben nachgehe; wenn ich ihn fo 
anhaltend und unermuͤdet an der Wohlfahrt undankbarer 
und hartnaͤckiger Menſchen arbelten, wenn ich ihn dieſen 
edlen Abſichten Schlaf, Ruhe, ſinnliche Vergnuͤgen, Be⸗ 
quemlichkeit und Ehre, ja ſein Leben ſelbſt aufopfern ſehe; 
wie lebhaft muß ich dann nicht die Vortrefflichkeit und die 
Wuͤrde eines ſolchen Charakters und eines ſolchen Verhal⸗ 
tens empfinden, welch einen Werth, welche Reitze muͤſ⸗ 
ſen nicht Unſchuld, Heiligkeit, Wohlthaͤtigkeit, Eifer 
für das allgemeine Beſte in meinen Augen bekommen, wie 
tief muß ich nicht dadurch über meine Traͤgheit und Nach. 
laͤßigkeit im Guten beſchaͤmet, wie ſtark muß ich nicht an. 
getrieben werden, meiner Beſtimmung gemaͤßer zu han⸗ 
deln, meine Faͤhigkeiten und Kraͤfte beſſer anzuwenden 
und von nun an, ſelbſt bey dem Undanke der Welt, fo 
viel Gutes zu thun, als ich nach meinen Umſtaͤnden und 
in meiner Stelle thun kann? Wenn ich Jeſum, mei⸗ 
nen Anführer und Vorgänger auf dem Wege der Tugend 
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und der Gluͤckſeligkeit, ſtets auf Gott, feinen himmli⸗ 
ſchen Vater, blicken, den Willen deſſen, der ihn in die 
Welt geſandt hatte, ſtets mit Gehorſam und Unterwer⸗ 
fung anbeten und ihn ſelbſt in den haͤrteſten Prüfungen, 
die über ihn kommen, mit Vertrauen und Zuverſicht eh. 
ren; wenn ich ihn die ſchwerſten, die unverdienteſten Lei⸗ 
den mit ſtillem, gelaſſenem Geiſte ertragen, des unge⸗ 
rechteſten Spottes nicht achten, den boshafteſten Wider⸗ 
ſachern und Verfolgern mit Sanftmuth und ſegnender Lie⸗ 
be begegnen, und dem ſchrecklichſten Tode unerſchrocken 
und getroſt entgegen gehen ſehe: O! dann muͤſſen alle un⸗ 
ordentliche Luͤſte und Leidenſchaften, die noch in meinem 
Herzen ſeyn moͤgen, ſchweigen, dann muͤſſen alle un⸗ 
zufriedene Klagen über die goͤttlichen Schickungen ver⸗ 
ſtummen, dann zeigen ſich mir Ungeduld, Zorn, Haß 
und Rachſucht in ihrer ſchaͤndlichſten Geſtalt, dann wird 
mein ganzes Herz zur Sanftmuth, zur Verſchonung, 
zur Verſoͤhnlichkeit, zur Liebe der Feinde erweichet, dann 
finde ich mich ſtark genug, meinem Bruder, der an mir 
fündiget , alle Nachſicht wiederfahren zu laſſen und ihm 
ſiebenzigmal ſiebenmal ſeine Fehler zu verzeihen, ja dann 
fuͤhle ich es, daß meine Ehre und mein Gluͤck darauf be⸗ 
ruhen, daß ich Gott gehorche, mich ſeinem Willen un⸗ 
terwerſe, mein Vertrauen auf ihn ſetze und mich keine 
Hinderniſſe, keine Schwierigkeiten von der Bahn, die 
er mir vorgeſchrieben hat, abſchrecken, oder in meinem 
Laufe auf derfelben ermuͤden laſſe. Und wenn ich denn 
Jeſum als einen Sieger aus dem Grabe hervorgehen, 
wenn ich ſeine Leiden und ſeine Verachtung in Freude 
und Herrlichkeit verwandelt, wenn ich ſeinen Gehorſam 
und feine Treue mit den reichſten Vergeltungen gekroͤnet 
ſehe; wenn ich dieſen Wohlthaͤter der Menſchen als ih. 
ren Herrn und Koͤnig zur rechten Hand Gottes erblicke: 
Welchen Muth, welche Kraft muß mir dieſes nicht zur 
Beſtaͤndigkeit im Guten verleihen? Welchen Eindruck 
muß es nicht auf mich * „ wenn ich den erhoͤheten 
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Jeſum gleichſam mir zurufen hoͤre: So weiß der All⸗ 
maͤchtige diejenigen, die auf ihn hoffen, vom Tode zu 
erretten: So vergilt er ſeinen aufrichtigen Verehrern ih⸗ 
re Treue in ſeinem Dienſte, und ihre Standhaftigkeit im 
Guten: So erſetzet er ihnen den Verluſt, den ſie um 
der Rechtſchaffenheit willen leiden: So wohl gefaͤllt ihm 
ein tugendhaftes und gemeinnuͤtziges geben: Dieß iſt 
der Weg, auf welchem man ſeiner vorzuͤglichen Gunſt 
theilhaftig wird, der Weg, der zur hoͤchſten Ehre und 
Gluͤckſeligkeit fuͤhret. Und ich ſollte dieſen Weg, fo bes 
ſchwerlich und muͤhſam er mir auch ſcheinen mag, nicht 
mit Freudigkeit betreten, und nicht bis an mein Ende 
darauf beharren? Was kann mir Antrieb und Kraft 
zur Pflicht und zur Tugend geben, wenn es ſolche Be⸗ 
trachtungen nicht thun koͤnnen? Wie kann ich dabey das, 
was Gott durch die Sendung ſeines Sohnes in die Welt 
und durch die Dahingebung in den Tod fuͤr uns gethan 
hat, bedenken, wie kann ich die Groͤße der Huld und Lie⸗ 
be, die er dadurch an uns Unwuͤrdigen geoffenbaret hat, 
erwaͤgen, ohne mich zur Gegenliebe und zur Dankbarkeit 
gegen dieſen unendlichen Wohlthaͤter gedrungen zu finden, 
ohne mit dem Apoſtel auszurufen: Laßt uns ihn lie⸗ 
ben, denn er hat uns zuerſt, er hat uns unausſprechlich 
geliebet! Wie kann ich mit Aufmerkſamkeit an die auſ⸗ 
ſerordentlichen Begebenheiten gedenken, wodurch Gott 
die Lehre feines Sohnes beſtaͤtiget, wodurch er ſeine gott ⸗ 
liche Sendung bekraͤftiget und ihn zum Herrn und Rich⸗ 
ter der Welt erklaͤret hat, ohne mich aufs neue zum Ge⸗ 
horſame ſeiner Gebote und zu allem dem zu entſchließen, 
was mich des Beyfalls und der Gnade dieſes uͤber alles 
erhoͤheten Herrn und Richters verſichern kann! Muß 
aber nicht dieſes alles meine Beſſerung und Heiligung be⸗ 
foͤrdern? Und ſollte nicht das Andenken Jeſu, ſollte nicht 
alles, was daſſelbe bey mir und andern erhalten und er⸗ 
neuern kann, ungemein wichtig für, mich ſeyn? 
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Iſt aber dem alſo, M. A. Z., ſo erkennet es, daß 
die Einſetzung des heiligen Abendmahls eine hoͤchſt weiſe 
und heilſame Stiftung iſt, und daß wir nicht noͤthig ha⸗ 
ben, in dieſem gottesdienſtlichen Gebrauche geheimniß⸗ 
volle und unbegreifliche Dinge zu ſuchen, ihm Kraͤfte 
und Wirkungen zuzuſchreiben, die er nicht hat, um uns 
zu einer recht andaͤchtigen Beobachtung deſſelben zu erwe⸗ 
cken. Nein, bey der groͤßten Einfalt und Klarheit ſeiner 
Bedeutung verdienet er als ein kraͤftiges Mittel, das An. 
denken Jeſu unter uns zu erhalten und dadurch unſern Troſt 
und unſre Heiligung zu befoͤrdern, mit der tiefſten Ehre 
erbietung, mit dem empfindungsvolleſten Herzen wahre 
genommen zu werden. Laßt uns denn dieſen feyerlichen 
Gebrauch auch jetzt ſo wahrnehmen, M. Th. Z. Das 
Andenken Jeſu und deſſen, was er zu unſerm Beſten ge⸗ 
than und gelitten hat, muͤſſe uns ganz beſchaͤfftigen. Wir 
wollen ihm in ſeinem Leben und in ſeinem Leiden nachge⸗ 
hen, uns an feine Lehre, an ſeine Verheißungen, an fein - 
Beyſpiel und an die Verhaͤltniſſe erinnern, in welchen wir 
jetzt als ſeine Juͤnger und Nachfolger, als ſeine Erloͤſten, 
gegen ihn ſtehen, und in welchen wir dereinſt als Mitgenoſ⸗ 
ſen feiner Herrlichkeit gegen ihn ſtehen werden. Ja, ihm, 
dieſem theuerſten Erretter und Seligmacher, find wir al⸗ 
les ſchuldig, was uns beruhigen, troͤſten und erfreuen 
kann. Durch ihn ſind wir zur Erkenntniß Gottes und 
ſeines Willens gelangt: durch ihn haben wir den Weg, 
der zur Vollkommenheit und Gluͤckſeligkeit fuͤhret, ken⸗ 
nen gelernt: durch ihn find wir der Gnade unſers beleidig⸗ 
ten Oberherrn und Richters verſichert worden: in ihm 
und um ſeinetwillen duͤrfen wir uns die Vergebung un⸗ 
ſrer Suͤnden, die Auferweckung vom Tode und das ewi⸗ 
ge Leben zuverſichtlich verſprechen. Er hat uns dieſe Vor⸗ 
theile und Seligkeiten theuer erworben; er hat fie uns mit 
feinem Blute erkauft. Dieß wollen wir niemals vergeſ⸗ 
fen, dieß wollen wir ihm jetzt gemeinſchaftlich verdanken. 
Daruͤber wollen wir uns jetzt an ſeinem Tiſche freuen. 
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Dafuͤr wollen wir ihn und ſeinen himmliſchen Vater mit 
vereinigten Herzen öffentlich preiſen. Ihm, dieſem theu⸗ 
erſten Erretter und Seligmacher, gehören wir aber auch 
eigenthuͤmlich an. Wir duͤrfen nicht mehr uns ſelbſt le⸗ 
ben, oder unſern boͤſen Luͤſten und Leidenſchaften folgen, 
ſondern wir muͤſſen nach dem Willen desjenigen leben, der 
für uns geſtorben und auferſtanden iſt. Seine Lehre iſt 
heilig und ſein Leben war der vollkommenſte Ausdruck ſei⸗ 
ner Lehre. Darum muͤſſen auch wir, die wir ſeine Lehre 
bekennen und feine Nachfolger heißen, heilig feyn. Wir 
muͤſſen mit ihm der Sünde abſterben und der Gerechtig⸗ 
keit leben. Wir muͤſſen uns gleich ihm durch Gottes. 
furcht, durch Weisheit und Tugend, durch Sanftmuth 
und Demuth, durch Wohlthaͤtigkeit, durch Eifer für die 
Ehre Gottes und für das Beſte unfrer Brüder von dem 
großen Haufen der Menſchen unterſcheiden, und gleich 
ihm nicht ſowohl auf das Sichtbare als auf das Unſicht⸗ 
bare ſehen. Uns nach ſeinem Sinne zu bilden und ſein 
Verhalten zum Muſter des unſrigen zu machen, darin⸗ 
nen muͤſſen wir unſre Ehre und unſern Ruhm fuchen, 
Dadurch muͤſſen wir es mit der That beweiſen, daß wa 
re Liebe und Dankbarkeit gegen ihn in uns wohnen. Dich 
wollen wir ihm denn anjetzt mit redlichen Herzen geloben. 
Hiezu wollen wir uns hier vor Gott und vor der Welt 
aufs neue anheiſchig machen. Und ſo ſoll uns das An⸗ 
denken Jeſu und feines Todes troͤſten und beſſern. Es ſoll 
ſich unſerm Gedaͤchtniſſe und unſerm Herzen immer tiefer 
einpraͤgen, uns auf allen unſern Wegen begleiten, gegen 
alle Verſuchungen zum Boͤſen ſchuͤtzen, in allen Truͤbſa⸗ 
len ſtaͤrken, bey allen Schwierigkeiten ſtandhaſt erhalten 
und dereinſt, wenn wir ſterben muͤſſen, mit Hoffnung 
und Zuverſicht erfuͤlen. Amen. 
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XVIII. Predigt. 
Rechenſchaft über unfer Ehriſtenthum. 


Text. 
Galater 2. b. 20. 
Cbriſtus lebet in mir. 


ott, Quell alles Lichts und aller Gluͤckſeligkeit, vor 
dir freuen wir uns oͤffentlich und gemeinſchaftlich 
über alle Vortheile, mit welchen du uns als Chriſten be. 
gnadiget haft. Wie viel ſicherer und froher iſt nicht unſer 
Lebenspfad durch die Lehren und Verheißungen des Chri⸗ 
ſtenthums geworden! Wie viel leichter und geſchwinder 
koͤnnen wir uns auf demſelben der Vollkommenheit na. 
hern! Wie viel mehr Freude und Seligkeit ſchon jetzt 
genießen, und wie getroſt der reinern Seligkeit und Freu⸗ 
de, die uns die Zukunft verſpricht, entgegen gehen! Und 
wenn wir alle in der That und Wahrheit Chriſten waͤren, 
wenn uns der Geiſt des Chriſtenthums ganz durchdraͤnge 
und ſtets belebte, wie weiſe, wie tugendhaft, wie zufrie⸗ 
den und gluͤckſelig wuͤrden wir dann nicht ſeyn! O moͤch⸗ 
ten wir doch deine groͤßte Wohlthat, das Chriſtenthum, 
immer richtiger erkennen, immer wuͤrdiger gebrauchen 
und feine göttliche Kraft immer völliger erfahren! Moͤch⸗ 
ten insbeſondere wir, die wir das Gedaͤchtniß feines Stif⸗ 
ters, unſers Herrn, im heiligen Abendmahlo zu feyern 
gedenken, den Werth der Vortheile, die wir als Chriſten 
beſitzen, recht empfinden, und uns dadurch zu recht chriſt⸗ 
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lichen Geſinnungen und Beſtrebungen erwecken laſſen! 
Moͤchten wir von nun an nicht mehr uns ſelbſt, nicht nach 
den Antrieben und Forderungen 'unfter ſinnlichen Luͤſte, 
ſondern ganz nach dem Willen und zur Ehre desjenigen 
leben, der uns ſo ſehr geliebet, und ſich fuͤr uns in den 
Tod dahin gegeben hat! Ja dieß, o. Gott, muͤſſe die 
Frucht unſrer Betrachtungen und unſrer Abendmahlsfey⸗ 
er ſeyn. Begleite ſie in dieſer Abſicht mit deinem Se⸗ 
gen, und erhöre unſer Gebet durch Jeſum Chriſtum, uns 
ſern Herrn, in deſſen Namen wir dich ferner anrufen, und 
ſprechen: Unſer Vater ꝛc. 


Galater 2. b. 20. 
Chriſtus lebet in mir. 


Wir ſchließen dieſes Jahr mit einer ganz chriſtlichen 
Handlung, M. A. Z.; mit dem Gebrauche des 
heiligen Abendmahls. Und welche Bekenntniſſe legen wir 
dadurch nicht ab! Welcher Wohlthaten und Seligkeiten 
ruͤhmen wir uns da nicht! Ein ganzes Jahr in dem Be. 
kenntniſſe und im Glauben der chriſtlichen Lehre, in der 
Nachfolge ihres goͤttlichen Stifters und im Genuſſe der 
uns von ihm verſchafften mannichfaltigen Vortheile durch⸗ 
lebt zu haben: ſollte dieß nicht ein ſchaͤtzbares Gluͤck ſeyn? 
Welchen großen Werth muß nicht das Chriſtenthum je⸗ 
dem fürzern oder laͤngern Abſchnitte unſers Lebens geben! 
Welches Licht, welche Ruhe, welche Zufriedenheit muß 
es nicht uͤber alle Tage deſſelben verbreiten! Wie viel 
mehr Gutes muß nicht der Chriſt, der in der That und 
Wahrheit ein Chriſt iſt, in einem Jahre thun und genieſ⸗ 
ſen, als jeder andre Menſch, den dieſer Vorzug nicht be⸗ 
gluͤcket! Ihn beſchaͤmet nicht das Vergangene, ihn ver⸗ 
wirret das Zukuͤnftige nicht. Jenes iſt nicht fuͤr ihn ver⸗ 
loren; er hat guten Saamen in demſelben ausgeſtreuet: 
und dieſes verſpricht ihm die herrlichſten Fruͤchte davon. 
So ruhig er auf die Vergangenheit AST kann, fo 
pa 
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getroſt und freudig darf er die Zukunft erwarten. Ja, 
ein Jahr eines ganz ehriſtlichen Sinnes und Lebens, ein 
Jahr, in welchem, wie unſer Text ſagt, Chriſtus in uns 
lebet und ſein Geiſt uns beherrſchet, iſt mehr werth, als 
noch ſo viele Jahre, die wir im Leichtſinne durchtraͤumen, 
oder unordentlichen, boͤſen Lüften und Leidenſchaſten auf⸗ 
opfern. Wenn dieſe lauter Kummer und Reue und 
Mangel und Elend nach ſich ziehen, ſo hat jenes einen 
eben fo beträchtlichen als bleibenden Einfluß auf unfte. 
Vollkommenheit und Gluͤckſeligkeit in allen Zeiten und 
Ewigkeiten. O möchte das verfloſſene Jahr fuͤr alle, für 
viele von uns dieſen Werth haben! Möchten wir in dem⸗ 
ſelben recht viel chriſtliche Tugend ausgeübt und recht viel 
ehriſtliche Seligkeit genoſſen haben! Wie froh und dank⸗ 
bar koͤnnten wir es dann nicht durch die Gedaͤchtnißfeyer 
unſers Herrn beſchließen und wie hoffnungsvoll unſern 
Gang nach dem Ziele fortſetzen! Laßt uns doch darüber 
uns ſelbſt zur Rechenſchaft ziehen, meine chriſtlichen 
Freunde. Laßt uns die wichtige Frage vorlegen, ob wir 
mit dem Apoſtel ſagen koͤnnen, Chriſtus lebet in mir, ſein 
Geiſt, ſein Sinn hat mich auch in dem zu Ende eilenden 
Jahre beherrſchet und regieret, ich habe die Kraft des 
Chriſtenthums in demſelben erfahren und feine Vortheile 
genoſſen. Sind wir alſo, um dieſe viel umfaſſende Fra⸗ 
ge mehr aus einander zu ſetzen, find wir durch das Chri⸗ 
ſtenthum moraliſch beffer? Sind wir dadurch unſern Re⸗ 
benmenſchen möglicher? Sind wir zufriedener und gluͤck⸗ 
ſeliger geworden? Oder „ haben wir uns auch in dieſem 
Jahre durch chriſtliche Weisheit und Tugend, durch ehriſt⸗ 
liche Gemeinnuͤtzigkeit, durch chriſtliche Zufriedenheit und 
Seligkeit dungen 5 


Weisheit und Tugend iſt der erſte und Haupt 
zug des Charakters eines achten Chriſten; der erſte und 
Hauptzug eines Menſchen, in welchem Chriſtus lebet. 
Und haben wir uns auch in dem bald verfloffenen Jahre da- 
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durch ausgezeichnet und als aͤchte Chriſten bewieſen? Zeugs 
ten alle unſre Urtheile und Geſinnungen von chriſtlicher 
Weisheit, und alle unſre Beſtrebungen und Handlungen von 
ehriſtlicher Tugend? Konnte man es uns in dieſer Abſicht 
anmerken, daß wir Schuͤler und Nachfolger Jeſu ſind? 
Ach, meine theuerſten Freunde, wenn wir an allen herrſchen⸗ 
den Thorheiten unſers Zeitalters ohne Bedenken Theil ge⸗ 
nommen, und in den Ton, den Vorurtheil und Mode, Leicht⸗ 
ſinn und Zerſtreuungsſucht allenthalben angeben, ohne 
Einſchraͤnkung und Zuruͤckhaltung eingeſtimmt; wenn wir 
von den wichtigſten Dingen, von Gott und der Religion, 
von unſrer Beſtimmung und von unſern Pflichten ſo gedacht 
und geurtheilt haben, wie der groͤßte Haufe der Menſchen 
davon zu denken und zu urtheilen pflegt; wenn wir gleich- 
guͤltig gegen Gott und kaltſinnig gegen unſre Bruͤder ge⸗ 
ſinnet waren; wenn wir das Sichtbare dem Unſichtba⸗ 
ren, das Gegenwaͤrtige dem Zukuͤnftigen, den aͤußern 
Wohlſtand der Vollkommenheit unſers Geiſtes vorgezo ⸗ 
gen, und Reichthum, oder Ehre, oder ſinnliche Vergnuͤ⸗ 
gungen und Luſtbarkeiten, oder ein weichliches, uͤppiges 
Leben zum vornehmſten Ziele unſrer Wuͤnſche und Be⸗ 
ſtrebungen gemacht haben: dann ſind wir weit von der 
ehriſtlichen Weisheit entfernt, dann denken und urthei⸗ 
len wir noch ganz anders, als aͤchte Chriſten denken und 
urtheilen muͤſſen. Und wie duͤrſten wir uns der chriſtli⸗ 
chen Tugend ruͤhmen, wenn uns nicht Gottesliebe und 
Menſchenliebe, ſondern Gewohnheit, oder Zwang und 
aͤußere Umſtaͤnde zu unſern beſten Thaten angetrieben; 
wenn wir uns nicht Jeſum und fein unſchuldiges, heili⸗ 
ges Leben, ſondern die Menſchen dieſer Welt und das, 
was unter ihnen Ehrbarkeit und gute Sitte heißt, zum 
Muſter der Nachahmung vorgeſetzt haͤtten? Wie dürfe 
teen wir uns der chriſtlichen Tugend rühmen, wenn wir 
uns ſelbſt nichts zu verſagen, unſre Luͤſte und Begierden 
nicht zu bezwingen, unſre geidenfchaften nicht zu beherr⸗ 
ſchen, unſre moraliſche Freyheit nicht zu ö 
wußt, 
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wußt, und bey unſern Entſchließungen mehr nach dem, 
was leicht oder ſchwer, was dem ſinnlichen Menſchen an. 
genehm oder unangenehm iſt, als nach demjenigen gefragt 
hätten, was recht oder unrecht, was ſchicklich oder unſchick. 
lich, was dem Willen Gottes gemäß oder demſelben zu⸗ 
wider iſt? Nein, wer fo denket und lebet, der iſt von 
chriſtlicher Weisheit und Tugend entbloͤßt, der darf nicht 
ſagen, daß Chriſtus in ihm lebet. Und wuͤrde uns da 
wohl das Bekenntniß des Chriſtenthums das Geringſte 
helfen? Duͤrſten wir uns da wohl des verfloſſenen Jah⸗ 
res als eines in ehriſtlichen Geſinnungen und Beſtrebun⸗ 
gen zugebrachten Jahres freuen? Rein, ſollen wir hin⸗ 
laͤnglichen Grund dazu haben, fo muß Chriſtus in uns le» 
ben. Sein Geiſt, ſeine Sinnesart muß uns befeelen, 
und unſer ganzes Verhalten regieren. Wir muͤſſen uns 
das Zeugniß geben koͤnnen, daß wir ſein Beyſpiel und ſeine 
Vorſchriften nie ganz aus dem Geſichte verloren, daß wir 
uns ſtets befliſſen haben, ſo zu denken, zu urtheilen, zu 
reden, zu handeln, wie er an unſrer Stelle und in unſern 
Umſtaͤnden würde gedacht, geurtheilet, geredet, gehandelt 
haben. Wir muͤſſen uns das Zeugniß geben koͤnnen, daß 
wir uͤber uns ſelbſt gewacht, uns ſelbſt beherrſcht, Verſu⸗ 
chungen zum Boͤſen beſtritten und beſiegt, unſre Pflicht 
ſorgfaͤltig und willig erfüllt , an unſrer moraliſchen Beſ⸗ 
ſerung unablaͤßig gearbeitet, der Wahrheit und Tugend oh» 
ne Weigerung manches Opfer äußerer Vortheile und finn 
licher Vergnuͤgungen dargebracht haben, und unſern beſ⸗ 
ſern, edlern Grundſaͤtzen ſtets treu geblieben find. Wohl 
dem, dem fein Herz dieſes Zeugniß giebt! Ihn haben 
ehriſtliche Weisheit und chriftliche Tugend auch durch den 


Lauf dieſes Jahres begleitet. Und vor welchen Thorheis . 


ten und Vergehungen haben ſie ihn nicht bewahret! Mit 
welchen guten, frommen Thaten müffen fie nicht feine vers 
floſſenen Tage bezeichnet haben! Wie ruhig kann er nun 
auf dieſelben zuruͤckſehen, und wie getroſt feine Laufbahn 
fortſetzen! Er hat die Kraft des Chriſtenthums zu ſeiner 
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Beſſerung erſahren und darf ſich ſeinen maͤchtigen Einfluß 
auch in der Zukunft verſprechen. Chriſtus lebet in ihm, 
ſein Geiſt beſeelet ihn: wie koͤnnte da ſein Streben nach 
immer reinerer Weisheit und Tugend, nach immer hös 
herer Vollkommenheit je vergeblich ſeüennh? 


Gemeinnuͤtzigkeit iſt ein zweyter Hauptzug des 
Charakters eines aͤchten Chriſten, eines Menſchen, in 
welchem Chriſtus lebet. Durch Gemeinnuͤtzigkeit zeich⸗ 
nete ſich Jeſus, der Stifter des Chriſtenthums, von 
allen Weiſen, von allen Lehrern und Geſetzgebern, von 
allen Freunden und Befoͤrderern der menſchlichen Gluͤck⸗ 
ſeligkeit, die vor ihm und nach ihm gelebt haben, auf 
eine eben ſo unleugbare als in die Augen fallende Weiſe 
aus. Er dachte, er handelte, er lebte bloß fuͤr andere; 
ihrem Dienſte opferte er ſeine Ruhe, ſeine Ehre, ſein 
Vergnügen, fein Leben ſelbſt mit der größten Bereitwil⸗ 
ligkeit auf. Menſchen zu belehren, zu beſſern, zu beru⸗ 
higen, zu beſeligen; die weiſeſten Veranſtaltungen zur 
Begluͤckung entfernter Voͤlker und Menſchengeſchlechter 
zu machen, und den edelſten Saamen für die Erndte ala 
ler kuͤnftigen Zeiten auszuſtreuen: dieß war ſein liebſtes, 
ſein einziges Geſchaͤffte. So kurz ſein Leben auf Erden 
war, ſo reich war es an menſchenfreundlichen, wohlthaͤtigen 
Bemuͤhungen und Handlungen. Und ſind dieß auch Zuͤge 
unſers Charakters, unſrer Sinnesart, mein chriſtl. Zus 
hoͤrer? Haben wir uns auch dadurch als aͤchte Chriſten 
in dem zu Ende eilenden Jahre ausgezeichnet? Haben 
wir nicht bloß fuͤr uns, ſondern auch fuͤr andere gelebt, 
nicht bloß unſer Wohl, ſondern auch das Wohl unſrer 
Brüder nach unſerm Vermoͤgen zu befördern geſucht? 
Sind wir andern auf irgend eine Art nuͤtzlich geworden, 
und haben wir den ernſtlichen Willen und die wirkliche Ab 
ſicht gehabt, ſolches zu werden? War unſer Ohr und 
unſer Herz dem Geſchrey der Armen und Elenden, den 
Klagen unſrer weniger gluͤcklichen Brüder, nie berfchlefe 
fen? 
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fen? Gaben wir gern, wo wir geben konnten? Hal- 
fen wir gern, wo wir zu helfen vermochten? Entzo⸗ 
gen wir uns keiner Mühe, keiner Arbeit, keiner Bes 
ſchwerde, welche die Sorge fuͤr das allgemeine Beſte 
von uns forderte? Stillten wir gern jeden Kummer, 
den wir zu ſtillen Mittel und Gelegenheit hatten, und 
verbreiteten wir gern in unſerm engern oder weitern Kreis 
ſe Zufriedenheit und Freude um uns her? Trieben wir 
die Geſchaͤffte unſers Standes und Berufes nicht bloß 
darum mit Sorgfalt und Fleiße, weil ſie uns naͤhren 
oder bereichern, oder erheben ſollten, ſondern vornehmlich 
aus dem edlern Grunde, weil wir von unſern Faͤhigkeiten 
und Kraͤften, von unſern Gaben und Geſchicklichkeiten 
einen recht guten und andern nuͤtzlichen Gebrauch zu ma⸗ 
chen wuͤnſchten? Haben wir alſo auch in dem verfloſſe⸗ 
nen Jahre das unſrige zur Verminderung des menſch⸗ 
lichen Elendes, und zur Vermehrung der menſchlichen 
Gluͤckſeligkeit beygetragen? Und haben wir ſolches oh» 
ne Zwang, mit Luſt und Freude, aus Liebe zu Gott 
und zu den Menſchen, als Bekenner der wohlthaͤtigſten 
Lehre, als Schuͤler und Nachfolger des erhabenſten Men⸗ 
ſchenfreundes gethan? Wohl uns, wenn wir dieſe Fra⸗ 
gen mit Aufrichtigkeit bejahen koͤnnen! So ſind die ver⸗ 
floſſenen Tage weder für uns noch für unſere Brüder vera 
loren. So wird uns ihr Andenken nie verwirren, nie 
beſchaͤmen, aber die reinſte, edelſte duſt gewähren. So 
koͤnnen wir uns deſſen ruͤhmen und freuen, daß wir auch 
in dieſer Abſicht die Kraft des Chriſtenthums erfahren 
und, von ſeinem Geiſte beſeelet, mehr Gutes in dem 
Laufe eines Jahres gethan und befördert haben, als 
wir ohne die Hülfe deſſelben Hätten thun und befördern 
koͤnnen. N 


Und haben wir drittens auch verhaͤltnißweiſe mehr 
Gutes, mehr Zufriedenheit und Seligkeit in die⸗ 
ſem Jahre genoſſen, als der Nichtehriſt genießen kann? 

Reine⸗ 
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Reinere, reichere Quellen des Troſtes und der Beru. 
higung, des Vergnuͤgens und der Freude ſtehen uns 
als Chriſten allenthalben offen. Haben wir daraus ges 
ſchoͤpft und dadurch unſern Durſt nach Gluͤckſeligkeit 
zwar nicht ganz befriediger, aber doch geſtillt und be⸗ 
ſaͤnſtiget? Darüber zieht man ſich gar zu ſelten zur 
Rechenſchaft, meine andaͤchtigen Zuhoͤrer, weil man 
ſich noch immer von der Beſtimmung des Chriſtenthums 
und von den Vortheilen, die es uns verſchaffen ſoll 
und wirklich verſchaffet, gar zu irrige und unvollftäns 
dige Begriffe machet. Man ſuchet und erwartet wohl 
vorzuͤgliche Seligkeit in der zukuͤnſtigen, aber nicht in 
der gegenwärtigen Welt von einer ganz chriſtlichen Sins 
nes = und Lebensart. Man ſieht wohl gar dieſe Sins 
nes » und Lebensart als ein Hinderniß der Zufriedenheit 
und des Vergnuͤgens an, das man bloß in der Hoff⸗ 
nung zufünftiger Belohnungen überfteigen kann und muß. 
So verliert man die natuͤrliche und nothwendige Ver⸗ 
bindung zwiſchen Tugend und Gluͤckſeligkeit aus dem 
Geſichte, und machet ſich das Chriſtenthum, das ſein 
Stifter ſelbſt für eine leichte Laſt und ein ſanftes Joch 
erklaͤret, zur druͤckenden Buͤrde. Nein, meine theu⸗ 
erſten Freunde, wenn Chriſtus in uns lebet, wenn uns 
fein Geiſt befeeler , fo muͤſſen wir die Kraft feiner Lehre 
und ſeines Beyſpiels auch dadurch erfahren haben, daß 
wir die verfloſſenen Tage vergnuͤgter und zufriedener als 
die meiſten uͤbrigen Menſehen durchlebt haben. Und iſt 
dieſes geſchehen? Ich frage nicht, ob uns weniger 
widrige Zufaͤlle als andere getroffen haben; nicht, ob 
uns alle unſre Unternehmungen und Geſchaͤffte beffer 
als ihnen gelungen; nicht, ob wir reicher und maͤch⸗ 
tiger und groͤßer als ſie geworden ſeyn? Dieſe Vorzuͤge 
verſpricht uns das Chriſtenthum nirgends; es lehret ung 
Gluͤck und Gluͤckſeligkeit von einander unterſcheiden, und 
führer uns nicht zum Beſitze von jenem, aber wohl 
zum Genuſſe von dieſem. Sind wir alſo in 1 Be⸗ 
ennt⸗ 
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kenntniſſe und in der Ausübung des Chriſtenthums wirk⸗ 
lich zufrieden und gluͤckſelig geweſen? Sind wir von 
allen unordentlichen, die Ruhe des Geiſtes und die Ge. 
ſundheit des Körpers zerruͤttenden und zerſtoͤrenden Lei⸗ 
denſchaften und Luͤſten frey geblieben? Sind wir von 
keinen thoͤrichten und widerſprechenden Wuͤnſchen und 
Begierden hin und her getrieben und an dem ſtillen Ge⸗ 
nuſſe des Schönen und Guten, das wir wirklich beſitzen, 
verhindert worden? Haben uns weder Habſucht noch 
Ehrgeiz, weder Neid noch Eiferſucht, weder Eitel⸗ 
keit noch Stolz bey unſern Geſchaͤfften und in dem Um⸗ 
gange mit unſern Bruͤdern beunruhiget? Hat uns 
herzliches Wohlwollen gegen alle Menſchen in jede Ge. 
ſellſchaft begleitet, und aufrichtiges Wohlgefallen an 
allem, was fie Schönes und Gutes hatten und tha. 
ten und genoſſen, ihren Anblick und ihre Gegenwart 
erwuͤnſcht und angenehm gemacht? Haben wir an al⸗ 
len ihren unſchuldigen Vergnuͤgungen und Freuden brüs 
derlichen Antheil genommen, und dadurch die unſrigen 
vermehret und vervielfaͤltiget? Haben wir alle unſre 
Pflichten darum, weil ſie uns Gott auflegte, und weil 

wir dadurch Menſchenwohl befoͤrderten, willig und freu⸗ 
dig erfüllt, und uns alle damit verbundene Beſchwerden 
dadurch erleichtert und verſuͤßet, daß wir ſie als An⸗ 
ordnungen und Vorſchriften des Allweiſen und Allgüs 
tigen betrachteten? Haben wir bey der Erfuͤllung un⸗ 
ſrer Pflicht das reine, edle Vergnügen, recht und wohl. 
gethan und unſte geiſtige Vollkommenheit befördert zu 
haben, genoſſen? Iſt uns der Gedanke an Gott, 
unſern guͤtigſten Vater im Himmel, ſtets gegenwaͤrtig 
und ſtets erfreulich; iſt uns das Gefühl feiner Naͤhe 
nie beſchwerlich, aber immer troͤſtlich geweſen? Hat 
dieſer Gedanke uͤber alles, was wir ſahen und hoͤrten, 
was uns und andern begegnete, Licht und Ordnung 
verbreitet, und allem einen groͤßern Werth und eine ſchoͤ⸗ 
nere Geſtalt in unſern Augen gegeben? Haben wir 
in 
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in dieſem großen, ſeligen Gedanken Troſt und Beru⸗ 
higung gefunden, fo oft uns oder unſere Brüder et⸗ 
was widriges traf, und uns alle Leiden dieſes Lebens da⸗ 
durch nicht nur ertraͤglich, ſondern zur Wohlthat ge⸗ 
macht, daß wir ſie als Schickungen unſers himmliſchen 
Vaters verehrten und ſie zu unſrer moraliſchen Beſſe⸗ 
rung benutzten? Hat die getroſte Hoffnung eines befs 
ſern, ewigen Lebens alle aͤngſtliche Furcht vor dem To⸗ 
de und ſeinen Folgen aus unſern Seelen vertrieben 2 
Hat ſie uns den Gebrauch und den Genuß des Gegen⸗ 
waͤrtigen um fo viel wichtiger und heilſamer gemacht ? 
Haben wir uns, von dieſen frohen Ausfichten beſeelt, 
der Zukunft ohne Furcht und Schrecken genaͤhert, und 
unſern Lauf nach dem Ziele hoffnungsvoll fortgeſetzt 2 
Lauter Vortheile und Seligkeiten, meine theuerſten 
Freunde, die das Chriſtenthum ſeinen aͤchten Bekennern 
unfehlbar verſchaffet. Lauter Vortheile und Seligkeiten, 
die Jeſus, ſelbſt bey der tiefſten Erniedrigung und mit⸗ 
ten unter allen Leiden, in vollem Maaße genoß, und 
die auch uns, wenn uns ſein Geiſt belebet und beherr⸗ 
ſchet, nicht fremde ſeyn koͤnnen. Wohl uns, wenn 
wir daſſelbe auch in dem zu Ende eilenden Jahre er⸗ 
fahren haben! So wird es auch in dieſer Abſicht nicht 
fuͤr uns verloren ſeyn. So haben wir in demſelben 
wahre, bleibende Seligkeit genoſſen und uns dadurch 
noch groͤßerer Seligkeit in der Zukunft fähig gemacht. 


Und dieß, meine andaͤchtigen Zuhoͤrer, iſt die 
wichtige Unterſuchung, wozu wir euch an dem Schluſ⸗ 
fe dieſes Jahres über euer Chriſtenthum und über ſei⸗ 
nen Einfluß in euer Verhalten und in eure Gluͤckſelig⸗ 
keit zu erwecken wuͤnſchten. Dieß find die Betrach⸗ 
tungen, die uns bey unſerm Nachdenken leiten muͤſ⸗ 
ſen, wenn wir es entſcheiden wollen, ob wir uns als 
Menſchen, in welchen Chriſtus lebet, durch chriſtliche 
Weisheit und Tugend, durch chriſtliche 2 

eit, 
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keit, durch chriſtliche Zufriedenheit und Seligkeit von 
andern ausgezeichnet haben. Dürfen wir uns dieſes 
Zeugniß geben, meine chriſtlichen Brüder, ſo duͤrfen wir 
auch getroſt zu dem Tiſche unſers Herrn nahen, und 
da ein feyerliches Bekenntniß von unſern ehriſtlichen Ge⸗ 
ſinnungen und Hoffnungen ablegen. Ja, hier wollen 
wir uns der Wohlthaten des Chriſtenthums und ſeiner 
ſeligen Wirkungen und Fruͤchte oͤffentlich und gemein⸗ 
ſchaftlich freuen. Hier wollen wir Gott, dem Vater, 
und ſeinem Sohne, Jeſu Chriſto, fuͤr jede gute, from⸗ 
me Geſinnung, die uns auch in dieſem Jahre belebet 
hat, für jede gute, fromme That, die wir in demſel⸗ 
ben verrichtet, fuͤr jedes edlere Vergnuͤgen, das wir ge⸗ 
noſſen, und fuͤr jeden Fortſchritt danken, den wir auf 
dem Wege der Weisheit und Tugend gemacht haben. 
Denn ohne die Hülfe des Chriſtenthums, ohne den Ein⸗ 
fluß der goͤttlichen Lehre und der erhabenen Sinnesart 
unſers Herrn, wuͤrden wir wohl dieſe guten Geſinnun⸗ 
gen nicht gehabt, dieſe guten Thaten nicht verrichtet, 
dieſe edlern Vergnuͤgungen nicht genoſſen, und uns nicht 
ſo der Vollkommenheit genaͤhert haben. Ohne die Huͤl⸗ 
fe des Chriſtenthums wuͤrden wir wahrſcheinlicher Wei⸗ 
fe veraͤchtliche Sclaven des Irrthums und des Aber⸗ 
glaubens, Sclaven niedriger Luͤſte und Leidenſchaften, 
elende, hoffnungsloſe Sterbliche geweſen ſeyn. Ja, 
ihm, unſerm Erretter, der uns in die Freyheit geſetzt 
hat, und durch den wir weiſe, gute, zufriedene Men. 
ſchen geworden ſind, ihm wollen wir hier mit vereinig⸗ 
ten Herzen die Opfer der Freude und des Dankes brin- 
gen, die er mit ſo vielem Rechte von uns, ſeinen Er⸗ 
loͤſten, erwartet. — Hier wollen wir uns aber auch 
zu einem immer treuern Gebrauche des Chriſtenthums, 
deſſen Kraft und Seligkeit wir erfahren haben, ver⸗ 
pflichten und ermuntern. Ja, müffe es bey uns allen 
beißen, Chriſtus, deſſen Verdienſte um uns und das 
Menſchengeſchlecht wir hier preiſen, für deſſen Schüler 

II. Band, i R und 


258 Rechenſchaft uͤber unſer Chriſtenthum. 


und Nachfolger wir uns hier ausgeben, der ſoll ſtets in 
uns leben. Sein Geiſt und ſein Sinn ſoll uns ſtets be⸗ 
ſeelen; ſeine Vorſchriften und fein Beyſpiel follen die 
Richtſchnur unſers ganzen Verhaltens ſeyn. Auf ihn, 
unſern Anfuͤhrer und Vorgaͤnger „wollen wir ſtets ſe⸗ 
hen, ſeine Fußſtapfen immer williger betreten, ihm 
immer aͤhnlicher und durch größere Aehnlichkeit mit ihm 
der Gluͤckſeligkeit immer faͤhiger zu werden ſuchen, die 
er uns in ſeinem himmliſchen Reiche bereitet hat. So 
werden wir hier und dort Gemeinſchaft mit ihm Den; 
und in n ee felig ſeyn. Amen. 
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Warnung vor dem Leichtſinne bey dem 
Gebrauche des heiligen Abendmahls. 


Text. = 
1 Corinth. 11. v. 20. 21. 22. 
Wenn ihr zuſammen kommt, fo haͤlt man da nicht 
des Serrn Abendmabl. Denn ſo man das Abend⸗ 


trinken moͤget? Oder verachtet ihr die Gemeine 
Sottes, und beſchaͤmet die, fo da nichts haben? 
Wass ſoll ich euch ſagen? Soll ich euch loben? 


Bei.erinnen lobe ich euch nicht. 


fi 
[3 


Gen der du zwar unendlich uͤber uns und alle Gefchda 
pfe erhaben iſt, aber doch auf uns alle, als auf deia 
ne Kinder, herabſiehſt und jeden guten Wunſch unſers 
Herzens kenneſt und billigeſt, wir haben uns in deinem 
Hauſe verſammelt, das Gedaͤchtniß deiner Liebe und der 
Liebe deines Sohnes, Jeſu Chriſti, zu feyern, dir für 
die größten Wohlthaten öffentlich und gemeinſchaftlich zu 
danken, und uns mit ſolchen Geſinnungen der Dankbar⸗ 


keit, der Gegenliebe und u Gehorſams zu durchdringen, 
N N 2 die 
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die uns dieſe Feyer heilſam und erfreulich machen koͤnnen. 
Welch eine Ehre, welch ein Glück iſt es für uns, daß wir 
uns mit unſern Gedanken bis zu dir, dem Ewigen und 
Unendlichen, erheben, daß wir dich als unſern Vater 
verehren, daß wir mit dir und deinem Sohne Gemein⸗ 
ſchaft haben koͤnnen! O möchten wir uns doch alle die⸗ 
ſer Ehre und dieſes Gluͤcks ſo bedienen, Er ihrem hoͤ⸗ 
bern Werthe gemaͤß iſt! O möchten doch Aufrichtig ⸗ 
keit, Ernſt, Andacht, Innbrunſt unſer aller Herzen be⸗ 
leben und durchdringen, und uns zu dem wuͤrdigen Ges 
ſchaͤffte, das wir vorhaben, recht geſchickt machen! Va⸗ 
ter der Geiſter, in dem wir leben und denken und ſind, 
floͤße du ſelbſt unſerm Geiſte, den die Sinnlichkeit ſo 
oft zur Erde niederdruͤcket, neue Kraft und Staͤrke ein, 
ſich über alles Irrdiſche und Sichtbare emporzuſchwingen, 
ſich bloß mit dir, ſeinem Schoͤpfer und Vater, und mit 
Jeſu Chriſto, feinem Erretter, zu beſchaͤfftigen, und fol« 
ches fo zu thun, wie es ſich für ſchwache, ſuͤndhafte, ſtraf⸗ 
wuͤrdige, aber von dir hoch begnadigte und zu einer ewi⸗ 
gen Gluͤckſeligkeit berufene Geſchoͤpfe ſchicket. Segne 
zu dem Ende die Betrachtungen, die wir jetzt anſtellen 
werden. Laß uns die Wahrheit erkennen, ihrem Ein- 
fluffe nicht widerſtreben und ihren Forderungen willig 
und unverzuͤglich Folge leiſten. Wir bitten dich darum 


im Namen deines Sohnes Jeſu, und rufen dich ferner 


im Vertrauen auf feine Verheißungen an: Unſer 
Vater c. 
g 1 Corinth. 11. b. 20, 21. 22. 
Wenn ihr nun zuſammen kommt + So haͤlt man da 
nicht des Berrn Abendmahl. Denn fo man das 
Abendmahl halten ſoll, nimmt ein jeglicher fein 


eigenes vorbin; und einer iſt bungerig, der an 


dere iſt trunken. Sabt ihr aber nicht Säͤuſer, 
da ibr eſſen und trinken möger ? Oder verachtet 
N ihr 
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ibr die Gemeine Gottes, und beſchaͤmet die, fo 
da nichts haben? Was ſoll ich euch ſagen? Soll 
ich euch loben? Sierinnen lobe ich euch nicht. 


s ſind vornehmlich zwey Abwege, auf welche wir bey 
der Wahrnehmung unfrer gottesdienſtlichen Hand» 
lungen überhaupt, und bey dem Gebrauche des heiligen 
Abendmahls insbeſondere gerathen koͤnnen. Der eine iſt 
der Aberglaube, der andere der Leichtſinn. Jener, der 
Aberglaube, verleitet uns, mehr von unſerm Gottesdien⸗ 
ſte zu erwarten, als wir vernuͤnftiger Weiſe davon erwarten 
koͤnnen, oder ihm Kraͤfte und Wirkungen zuzuſchreiben, 
die er nicht hat. Dieſer, der Leichtſinn, beredet uns, die 
ganze Sache fuͤr weniger wichtig zu halten, als ſie in der 
That iſt, fie als eine unbedeutende Ceremonie zu betrach⸗ 
ten, ihre Abſicht und ihren Nutzen aus den Augen zu 
verlieren, und ſie alſo ohne Aufmerkſamkeit und Ernſt, 
mit Kaltſinn und Gleichguͤltigkeit zu behandeln. Bey⸗ 
de Abwege ſind gefaͤhrlich: auf beyden berauben wir uns 
ſelbſt aller Vortheile, die uns eine vernünftige und andaͤch⸗ 
tige Beobachtung der Pflichten des Gottesdienſtes ver⸗ 
ſchaffen koͤnnte. Vor dem erſten dieſer Abwege haben 
wir euch ſchon vor einiger Zeit gewarnet, M. A. 3. 
Heute wollen wir uns in der Furcht Gottes bemühen, 
euch von dem andern abzuhalten, oder von demſelben zu⸗ 
ruͤckzufüͤhren. Wir wollen euch naͤmlich vor dem Leicht⸗ 
ſinne und der Unbeſonnenheit bey dem Gebrau⸗ 
che des heiligen Abendmahls warnen. Nehmet 
dieſe Warnung mit lehrbegierigen, folgſamen Herzen an, 
ein jeder denke, daß ſie ihm insbeſondere, und nicht bloß 
den übrigen gegeben wird, ein jeder wende fie auf ſich 
ſelbſt an, und bemuͤhe ſich nicht, Fehler zu laͤugnen oder 
zu entſchuldigen, die ihm hoͤchſtſchaͤdlich und gefähre 
lich werden müßten, wenn er vorſetzlich darinnen bes 
harrete. 
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Die Corinther, deren Verhalten der Apoſtel Pau⸗ 
lus in unſerm Texte beſtrafet, machten ſich eines ſolchen 
Leichtſinnes bey dem heiligen Abendmahle ſchuldig. Sie 
vergaßen die Abſicht dieſer heiligen Stiftung. Sie be⸗ 
trachteten dieſes gottesdienſtliche Mahl fo wie eine jede an⸗ 
dere Mahlzeit. Sie ſorgten dabey für die Befriedigung 
ihrer ſinnlichen Luͤſte, ihres Hungers und Durſtes, aber 
nicht für die Nahrung und Erquickung ihres Geiſtes, nicht 
für die Beruhigung und Beſſerung ihres Herzens. Die 
Reichen verachteten die Armen; die zuerſt da waren, war⸗ 
teten nicht auf die uͤbrigen, die noch kommen wuͤrden, und 
ein jeder aß und trank fo, als ob er in feinem eigenen Haus 
fe geweſen wäre und ſich nicht zur Wahrnehmung eines 
feyerlichen gottesdienſtlichen Gebrauchs eingefunden haͤt⸗ 
te. So aßen und tranken fie unwuͤrdig, weil fie den Leib 
des Herrn nicht unterſcheideten, weil ſie nicht an die Be⸗ 
deutung der Zeichen feines gekreutzigten Leibes und feines 
vergoſſenen Blutes dachten und die Gemeinſchaft, die zwi⸗ 
ſchen allen Chriſten ohne Unterſchied des Standes und 
des Ranges Platz haben, und ſie alle zu einem geiſtlichen 
Leibe, deſſen Haupt Chriſtus iſt, vereinigen ſoll, aus den 
Augen verloren. Können wir nun ſchon bey der jetzigen 
Einrichtung des oͤffentlichen Gottesdienſtes das heilige 
Abendmahl nicht auf eine fo grobe und offenbar anſtoͤßi⸗ 
ge Art mißbrauchen, als es die Corinthiſchen Chriſten ge 
than haben, ſo koͤnnen wir uns doch des Leichtſinns und 
der Uabeſonnenheit, die bey ihrem ſtraf baren Verhalten 
zum Grunde lagen, auf mancherley Weiſe ſchuldig mas 
chen, und vor dieſen Fehlern wollen wir euch nun umftände 
licher warnen. 

Es iſt erſtlich Leichtſinn, wenn man eine wichti⸗ 
ge Sache thut, oder ein wichtiges Geſchaͤffte vor⸗ 
nimmt, ohne ſeine Aufmerkſamkeit darauf zu rich⸗ 
ten, ohne uͤber die wahre Beſchaffenheit und Ab⸗ 
ſicht deſſen, was man thut, und uͤber die beſte 
Art und Weiſe, wie man es thun ſoll und 1255 
: na 


bey dem Gebrauche des heiligen Abendmahls. 263 


nachzudenken, und je wichtiger dieſe Sache oder dieſes 
Geſchaͤffte iſt, deſto größer und ſtrafbarer iſt der Leicht⸗ 
ſinn, den ein ſolcher Mangel der Uebung und des Nach⸗ 
denkens verraͤth. Iſt aber der Gebrauch des heiligen 
Abendmahls nicht eine wichtige Sache, ein wuͤrdiges Ge⸗ 
ſchaͤffte? Iſt es nicht eine gottesdienſtliche Handlung, 
wodurch wir Gemeinſchaft mit Gott und ſeinem Sohne 
Jeſu Chriſto haben, das iſt, wodurch wir uns die Ver⸗ 
haͤltniſſe, in welchen wir gegen unſern Schöpfer und Er. 
loͤſer ſtehen, recht lebhaft zu Gemuͤthe fuͤhren und uns in 
den Geſinnungen ſtaͤrken ſollen, die dieſen Verhaͤltniſſen 
angemeſſen ſind? Erinnert uns nicht dieſe Handlung 
an die erhabenſten Lehren der Religion, an alles, was 
Gott zur Wiederherſtellung und Seligkeit der ſuͤndigen 
Menſchen gethan hat? Leget ſie uns nicht die ſtaͤrkſten 
Verpflichtungen zu einem tugendhaſten und heiligen Leben 
auf? Verſichert fie uns nicht der größten goͤttlichen Wohl- 
thaten, und erfreuet ſie uns nicht mit der Hoffnung einer 
ewigen Gluͤckſeligkeit, wenn wir ſie als wahre Chriſten 
begehen? Verdienet fie alfo nicht unſre ganze Aufmerk⸗ 
ſamkeit? Wie beobachten aber wohl die meiſten Chris 
ſten dieſe wichtige heilige Handlung? Bereiten ſie ſich, 
ſo viel es ihnen Zeit und Umſtaͤnde erlauben, durch ver⸗ 
nuͤnftiges, ernſtliches Nachdenken dazu vor? Stellen 
ſie in der Stille andaͤchtige Betrachtungen daruͤber an, 
was Gott durch Jeſum Chriſtum für fie gethan, was für 
Woblthaten und Seligkeiten er ihnen durch dieſen feinen 
Geſandten angeboten, und auf was für Bedingungen er 
fie ihnen angeboten habe, ob fie dieſe Bedingungen er⸗ 
fülle, ob fie die Gnade Gottes mit bußfertiger Reue über 
ihre Suͤnden und mit dankbarer Freude erkannt und an 
genommen haben, und ſich derfelben durch einen chriſtli⸗ 
chen Sinn und ein chriftliches Leben immer faͤhiger und 
wuͤrdiger zu machen ſuchen? Fragen ſie ſich ſelbſt, ehe 
ſie zum heiligen Abendmahle gehen: Was iſt dieſer 
gottesdienſtliche Gebrauch? Woran erinnert, wozu 
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verpflichtet, wovon verſichert er mich? Wie muß ich ge» 
ſinnet ſeyn, wie muß ich mich verhalten, wenn ich dieſen 
Gebrauch zur Ehre Gottes des Vaters, und feines Soh⸗ 
nes Jeſu Chriſti, wenn ich ihn zur Staͤrkung meines 
Glaubens, zur Befoͤrderung meines Troſtes und meiner 
Heiligung wahrnehmen ſoll? Wie kann und ſoll ich mir 
das, was ich hier hoͤre und ſehe und thue, recht tief ein⸗ 
prägen, damit es mir auch kuͤnftig nuͤtzlich ſeyn möge ? 
Ach ich fuͤrchte ſehr, daß dieſe Ueberlegungen manchen 
Chriſten, die zu dem Tiſche des Herrn kommen, ganz 
fremde und unbekannt find. Man koͤmmt nur gar zu oft 
bloß deswegen zu dieſem heiligen Tiſche, weil man fols 
ches andere thun ſieht, oder weil man es ſeit langer Zeit 
zu thun gewohnt iſt, oder weil man einige dunkle Vor⸗ 
ſtellungen davon hat, daß es gut, heilſam, nothwendig 
fen, folches zu thun. Man nimmt alſo mit einem ganz 
unbereiteten, kaltſinnigen, unempfindlichen Herzen eine 
der wichtigſten Handlungen des oͤffentlichen Gottesdien⸗ 
ſtes vor, man verrichtet ſie auf eine ganz gedankenloſe 
Weiſe, uͤberlaͤßt ſich dabey mancherley fremden, zerſtreu⸗ 
enden Eindruͤcken, oder befriediget ſich damit, daß man 
gewiſſe auswendig gelernte Worte und Gebetsformeln, 
die man vielleicht niemals verſtanden hat, bey ſich ſelbſt 
herſaget, und ſo kehret man von der Feyer dieſes Gedaͤcht⸗ 
nißmahles wieder zuruͤcke, ohne recht zu wiſſen, was man 
da gethan, weſſen Gedaͤchtniß man gefeyert, warum man 
Theil daran genommen, wozu man ſich verpflichtet, weſ⸗ 
ſen man ſich nun zu getroͤſten, oder was man zu thun hat! 
Können wir aber ein ſolches Verhalten anders als hoͤchſt 
leichtſinnig und unbeſonnen nennen? Schicket es ſich 
wohl fuͤr ein ſchwaches, duͤrftiges, ſuͤndhaftes Geſchoͤ⸗ 
pfe, ſich in einer ſolchen Verfaſſung zu ſeinem Schoͤpfer 
und Richter zu nahen und in Unterhandlung mit ihm zu 
treten? Schicket es ſich wohl fuͤr einen Chriſten, das 
Gedaͤchtniß ſeines Lehrers, ſeines Erretters, ſeines uͤber 
alles erhoͤheten Herrn und Koͤniges mit einer ſolchen Un. 
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achtſamkeit und Gleichgültigkeit zu feyern? Kann eine 
ſolche Feyer dem allgegenwaͤrtigen Gott, der in das In, 
nerſte fieht, kann fie feinem Sohne, Jeſu Chriſto, der 
Aufrichtigkeit von feinen Verehrern fordert, wohlgefallen, 
kann fie uns den geringſten Nutzen oder Troſt verſchaffen, 
wenn unſer Verſtand und unſer Herz ſo wenig Antheil 
daran haben? i ; 
Es iſt zweytens Seichtfinn und Unbeſonnenheit, 
wenn man ſich oͤffentlich und freywillig für etwas 
ausgiebt, das man nicht iſt, oder ſich einen wuͤr⸗ 
digen Charakter beylegt, den man nicht hat, und 
den man ſich doch nicht faͤlſchlich beylegen kann, ohne 
denjenigen zu beleidigen und zu entehren, nach deſſen Na. 
men man ſich nennet, oder deſſen Gemeinſchaft man ſich 
ruͤhmet. Wie veraͤchtlich machet nicht dieſe Art des 
Leichtſinns den Menſchen in der buͤrgerlichen Geſellſchaft, 
der mit der Gunſt und Freundſchaft ſolcher Perſonen 
pralet, die ihn kaum kennen, mit denen er in keiner bes 
ſondern Verbindung ſteht, und die ſich wohl feiner ſchaͤ. 
men und ihn fuͤr einen Luͤgner erklaͤren wuͤrden, wenn ſie 
ſeine Anſpruͤche auf ihre Gewogenheit und Vertraulichkeit 
erfuhren. Und was thut ihr anders, ihr, die ihr euch 
bey dem Tiſche des Herrn fuͤr Chriſten ausgebet, und 
doch nicht chriſtlich geſinnet ſeyd und nicht chriſtlich le⸗ 
bet? Ihr miſchet euch hier unter die Verehrer und Kin. 
der Gottes, und doch wohnet keine kindliche Furcht, kei⸗ 
ne wahre Liebe zu Gott, keine Dankbarkeit fuͤr ſeine 
Wohlthaten in euern Herzen, und doch uͤbertretet ihr fei- 
ne Geſetze mit Wiſſen und Willen, und ſeyd nicht ein⸗ 
mal ernſtlich entſchloſſen, euch kuͤnſtig als feine gehorſa⸗ 
men Unterthanen zu verhalten. Ihr vereiniget euch dem 
Scheine nach mit den Anhaͤngern und Freunden Jeſu, 
ihr leget ein öffentliches Bekenntniß davon ab, daß ihr 
ihn für euern Herrn haltet und ihm angehoͤret, daß ihr 
ſeine Nachfolger ſeyd, und doch thut ihr nicht, was er 
euch gebietet, und doch werfet ihr das Joch feiner Ge. 
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bote als eine ſchwere Laſt von euch, und richtet euer Thun 
und Laſſen nicht nach ſeinem Willen, ſondern nach eu⸗ 
ern Luͤſten und Leidenſchaften ein, und doch folget ihr 
ihm in keinem Stüde feines tugendhaften und heiligen 
Lebens nach. Ihr ſtellet euch hier unter feine Erloͤſten, 
die ihm als ihrem Erretter Lob und Dank opfern, die 
ihn fuͤr das Licht, das ſie erleuchtet, fuͤr die Freyheit, 
die ſie genießen, fuͤr den Troſt, der ſie erquicket, prei⸗ 
ſen, und doch ſeyd ihr noch in der Gewalt eurer Feinde, 
in der Gewalt des Irrthums und des Laſters, und doch 
lebet ihr noch in der Finſterniß der Unwiſſenheit, in der 
Knechtſchaft der Suͤnde, und verachtet oder verſaͤumet 
den Gebrauch aller Mittel, die euch erleuchten und bei» 
ſern und gluͤckſeliger machen koͤnnten. Ihr leget hier 
eure Hoffnung fuͤr ſelige Unſterblichkeit an den Tag, von 
welcher uns Jeſus die Verſicherung gegeben, und zu wel⸗ 
cher er uns den Weg gebahnet hat, und doch ſeyd ihr 
ganz irrdiſch und fleiſchlich geſinnet, und doch iſt euer 
Dichten und Trachten auf lauter ſinnliche, vergaͤngliche 
Dinge gerichtet, und doch denket und lebet ihr ſo, als 
ob ihr hier ewig bleiben koͤnntet, oder als ob der Tod 
eures Leibes zugleich der Tod eurer Seele waͤre. Ihr 
gebet durch dieſes gemeinſchaftliche Mahl zu erkennen, 
daß ihr alle Menſchen und insbeſondere alle Chriſten als 
eure Bruͤder und Schweſtern betrachtet, mit denen ihr 
auf das genauſte verbunden und denen ihr alle moͤgliche 
Huͤlfleiſtungen ſchuldig ſeyd, und doch iſt euer Herz 
kaltſinnig und lieblos gegen ſie, und doch ſind manche 
unter dieſen euern Bruͤdern und Schweſtern, die ihr 
verachtet, beneidet, haſſet, gegen die ihr feindſelig 
und rachſuͤchtig geſinnet ſeyd, und doch weigert ihr euch, 
denjenigen von dieſen Bruͤdern und Schweſtern, die 
euch beleidiget haben, ihre Fehler von ganzem Herzen zu 
verzeihen, und euch aufrichtig mit ihnen zu verſoͤhnen. 
Wie kann aber dieſes alles mit dem Bekenntniſſe, das 
ihr hier ableget, beſtehen? Oder wie koͤnnet ihr die⸗ 
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ſes Bekenntniß mit Nachdenken, mit Ueberlegung, als 
vernuͤnſtige, bedachtſame Menſchen ablegen, da es ſo 
offenbar mit euern Geſinnungen und mit euerm Verhal⸗ 
ten ſtreitet? Was fuͤr Recht habt ihr denn, euch der 
Gemeinſchaft mit Jeſu zu ruͤhmen und euch fuͤr ſeine 
Juͤnger auszugeben? Wird und kann er euch wohl da⸗ 
für erkennen? Wird oder kann er ſich wohl dadurch 
geehrt finden? Wird und muß er es euch nicht viel. 
mehr zur Sünde anrechnen, daß ihr feinen Namen miß« 
brauchet und. feine heilige Lehre durch ein unheiliges Le. 
ben ſchaͤndet? Oder iſt denn der Herr, dem ihr anzu⸗ 
gehoͤren und zu dienen vorgebet, ein ſo ſchwacher, eitler, 
menſchlichgeſinnter Herr, der bloß auf die große Anzahl 
und die ehrerbietigen Geberden, aber nicht auf die Gefin« 
nungen ſeiner Verehrer ſieht, der die Heuchler von den 
Rechtſchaffnen nicht zu unterſcheiden weiß, oder deſſen 
man ohne Gefahr ſpotten kann? Und wer zwingt euch 
denn, mit dem Munde ein Bekenntniß abzulegen, dem 
euer Herz und euer Leben widerſprechen? Was iſt es 
denn anders als eine thoͤrichte, verwegene Unbeſonnen⸗ 
heit, ein unverantwortlicher Leichtſinn, wenn man ſich 
hier oͤffentlich fuͤr einen Chriſten ausgiebt, und es doch 
nicht iſt, und nicht einmal den aufrichtigen, ernſtlichen 
Vorſatz gefaßt hat, alles zu thun, um es zu werden, und 
dieſen glorreichen Namen von nun an mit der That zu 
behaupten? a 
Es iſt drittens Leichtſinn und Mangel der Ueberle⸗ 
gung, wenn man ſich mit ungegrunderen Erwar⸗ 
tungen ſchmeichelt, wenn man ſich uͤber den Beſitz 
ſolcher Guͤter und Vortheile, von welchen man 
wirklich entbloͤßt iſt, und zu welchen man kein Recht 
hat, und alſo uͤber eingebildete Reichthuͤmer freuet. Und 
wie gemein iſt nicht auch dieſer Fehler? Man verſpricht 
ſich die Vergebung der Sünden, die Gnade Gottes, die 
ewige Seligkeit. Man getröftet ſich aller Verheißungen 
des Ewigen. Und worauf gruͤndet ſich denn bey vielen 
j dieſe 
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dieſe Hoffnung, dieſer Troſt? Auf den bloßen Gebrauch 
des heiligen Abendmahls ohne Ruͤckſicht auf die Gefinnuns 
gen ihres Herzens oder auf die Einrichtung und Beſchaf⸗ 
fenheit ihres Verhaltens. Man glaubet alſo, daß dieſe 
aͤußerliche gottesdienſtliche Handlung an und fuͤr ſich ſelbſt 
eine ſonderbare und ihr eigne Kraft habe, unſre Suͤnden 
zu tilgen, uns von der Schuld derſelben zu befreyen, und 
uns der ewigen Seligkeit fähig zu machen. Man bildet 
ſich alſo ein, daß Gott an den Ehrenbezeugungen, die wir 
ihm und ſeinem Sohne Jeſu Chriſto mit unſern Worten 
und Geberden hier erweiſen, ein ſo großes Wohlgefallen 
habe, daß er uns um derſelben willen alle unſre Suͤnden, 
wenn wir ſie auch ſchon vorſetzlich begehen und darinnen bes 
harren, verzeihen, uns von aller Strafe losſprechen und uns 
bey allen unſern herrſchenden Unarten und boͤſen Geſinnun⸗ 
gen feiner Gunſt würdigen werde. Wir haben dieſe fal« 
ſchen Vorſtellungen und eiteln Erwartungen ſchon ſonſt 
als Früchte des Aberglaubens beſtritten, und jetzt verur. 
theilen wir ſie als Folgen des Leichtſinns. Denket nicht, 
meine andaͤchtigen Zuhoͤrer, daß wir uns damit widerſpre⸗ 
chen. Aberglaube und eichtſinn bringen oft dieſelben 
ſchaͤdlichen Wirkungen hervor. Sie verhindern beyde 
den Menſchen am Nachdenken. Und dieſer Mangel des 
Nachdenkens iſt eben die Urſache, warum ſich mancher 
von dem Genuſſe des heiligen Abendmahls Vortheile ver⸗ 
ſpricht, die ihm derſelbe entweder gar nicht, oder doch 
nicht in ſeinem gegenwaͤrtigen Zuſtande, nach ſeiner jetzi⸗ 
gen Denkungs⸗ und Gemuͤthsart leiſten kann. Ueberle⸗ 
get nur ſelbſt, meine andaͤchtigen Zuhoͤrer, ob ſich wohl 
Gott, der allwiſſende Gott, der im Geiſte und in der 
Wahrheit, das iſt, vernünftig und aufrichtig von uns ver⸗ 
ehret werden will, mit aͤußerlichen gottesdienſtlichen Hand⸗ 
lungen, an welchen unſer Verſtand und unſer Herz den 
wenigſten Antheil haben, befriedigen koͤnne. Ueberleget 
nur ſelbſt, ob wohl Gott, der heilige Gott, bey dem Tu⸗ 
gend und Rechtſchaffenheit alles gelten, einen mr 
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deſſen herrſchende Geſinnungen und Neigungen boͤſe find, 
und deſſen Verhalten nicht nach feinem Willen eingerich- 
tet iſt, bloß deswegen mit Beyfall und Wohlgefallen ans 
ſehen werde, weil er es zuweilen dem Scheine nach erken⸗ 
net, daß ſein Verhalten und ſein Sinn anders und beſſer 
beſchaffen ſeyn ſollten. Ueberleget nur ſelbſt, ob zwiſchen 
Gott, der das reinſte Licht, der von allen Fehlern und 
Schwachheiten frey iſt, und zwiſchen einem Menſchen, 
der in der Finſterniß wandelt, oder dem Laſter ergeben iſt, 
bloß durch gewiſſe heilige Gebräuche eine folche Gemein⸗ 
ſchaft geſtiftet oder unterhalten werden koͤnne, als zwiſchen 
Gott und uns ſeyn muß, wenn wir uns einer wahren und 
ewig bleibenden Gluͤckſeligkeit getröften wollen. Ueberle⸗ 
get nur bey euch ſelbſt, ob wohl das Eſſen des Brodes und 
das Trinken des Weines im heiligen Abendmahle, und 
einige damit verfnüpfte vorübergehende gute Bewegungen 
hinlaͤnglich ſeyn koͤnnen, eine wirkliche, ſelige Vereini⸗ 
gung zwiſchen Jeſu, zwiſchen dem heiligen und gerechten, 
dem demuͤthigen und ſanftmuͤthigen, dem wohlthaͤtigen 
und verſoͤhnlichen, dem frommen und himmliſchgeſinnten 
Jeſu, und zwiſchen einem Menſchen zu ſtiften, der zu al⸗ 
len andern Zeiten und bey allen andern Gelegenheiten un⸗ 
gerecht, ſtolz, rachſuͤchtig, hartherzig, unverföhnlich, ganz 
fleiſchlich und irrdiſch geſinnet iſt. Was iſt es denn, wenn 
ſich der Menſch, der nicht ehriſtlich denket und nicht chrifte 
lich lebet, und der auch noch jetzt nicht zu der noͤthigen 
Sinnes und Lebensaͤnderung ernſtlich entſchloſſen und be⸗ 
reit iſt, wenn ſich der die größten Vortheile von dem Ga⸗ 
brauch des heiligen Abendmahls verſpricht, oder ſich uͤber 
den Beſitz derſelben freuet und ſich darinnen beruhiget? 
Es ift Leichtſinn und Unbeſonnenheit, die ihn mit falſchen 
Einbildungen taͤuſchen, ihm mit füßen Träumen ſchmei⸗ 
cheln, und ihn verhindern, uͤber dieſe Dinge nachzuden⸗ 
ken, die Gruͤnde ſeines Troſtes, ſeiner Beruhigung und 
Hoffnung zu unterſuchen, feine Anſpruͤche auf die göttliche 
Gnade und die ewige Seligkeit mit den . an 
welche 
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welche ſie Gott geknuͤpft hat, zu vergleichen, und nichts 
zu erwarten, ohne zu wiſſen, ob er wirklich dazu berechti⸗ 
get ſey oder nicht. —— A 
Es iſt viertens Leichtſinn und Unbeſonnenheit, wenn 
man ſich ungezwungener Weiſe zu wichtigen 
ſchweren Pflichten anheiſchig und verbindlich ma⸗ 
chet, ohne vorher wohl uͤberlegt zu haben, ob 
man fie erfüllen koͤnne und wolle oder nicht. Und 
iſt dieß nicht der Fall, in welchem ſich viele Chriſten bey 
dem Gebrauche des heiligen Abendmahls befinden? Was 
fir Verbindlichkeiten leget nicht dieſe heilige Handlung 
auf uns? Zu was für einem tugendhaften, reinen und 
heiligen Leben verpflichten wir uns hier nicht? Was fuͤr 
Gelübde und Verſprechungen thun wir nicht hier dem all ⸗ 
wiſſenden und allenthalben gegenwaͤrtigen Gott? Wir 
entſagen hier allen Sünden und Laſtern, allen boͤſen Luͤſten 
und Leidenſchaften, fo natuͤrlich fie uns auch durch die 
lange Gewohnheit geworden ſeyn, ſo viel Macht und Ge⸗ 
walt fie auch über uns erlangt haben mögen. Wir brin⸗ 
gen ſie alle ohne Schonung gleichſam zu dem Kreutze 
Chriſti hin, und opfern fie ihm da zur Bezeugung unſrer 
Dankbarkeit und Ergebenheit auf. Da verſpricht der 
Stolze feinen Stolz, der Rachſuͤchtige feine Rachbeglerde, 
der Geizige feine Habſucht, der Unkeuſche feinen fleiſchli⸗ 
chen Sinn, da verſpricht ein jeder ſeine herrſchenden Suͤn⸗ 
den und Fehler abzulegen, und ſo den alten Menſchen 
mit Chriſto und um Chriſti willen zu kreutzigen und zu 
toͤdten. Wir verpflichten uns auf der andern Seite hier, 
uns als Chriſten alles deſſen, was gerecht, was billig, 
was keuſch, was wohlanſtaͤndig, was tugendhaft und loͤb⸗ 
lich iſt, zu befleißigen, alle Schuldigkeiten unſers Stan 
des und Beruſes zu allen Zeiten und in allen Umſtaͤnden 
treulich zu erfüllen, beſtaͤndig an der beſſern, gottgefaͤlli⸗ 
gen Einrichtung unſers Herzens und unſers Wandels zu 
arbeiten, und mit Eifer nach der chriftlichen Vollkom. 
menheit zu ſtreben. Wir erklaͤren es hier öffentlich, daß 
f uns 
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uns die Barmherzigkeit Gottes bewege, uns ihm ganz 
und gar zu ergeben, und alles, was wir ſind und haben, 
nach ſeinem Wohlgefallen zu gebrauchen, daß uns die 
Lehre Chriſti antreibe, nicht mehr uns ſelbſt, oder nach 
unſerm eignen Gutduͤnken, ſondern bloß nach dem Willen 
desjenigen zu leben, der fuͤr uns geſtorben und auferſtan⸗ 
den iſt. Wir machen uns hier anheiſchig, Jeſu Chriſto, 
unſerm Herrn und Heilande, nachzufolgen, ſo geſinnet zu 
ſeyn, wie er geſinnet war, ſo zu wandeln, wie er gewan⸗ 
delt hat, und unſre Ehre und unſern Ruhm darinnen zu 
ſuchen, daß wir ihm immer ähnlicher und gleichfoͤrmiger 
werden. Wir verbinden uns hier feyerlich zu recht bruͤ⸗ 
derlichen Geſinnungen und zu einem recht bruͤderlichen Ver⸗ 
halten gegen einander. Wir geloben alſo Gott und ſei⸗ 
nem Sohne Jeſu Chriſto aufs neue einen willigen und 
unumſchraͤnkten Gehorſam, eine voͤllige Unterwerfung im 
Gluͤcke und im Ungluͤcke, im Leben und im Tode. Wel. 
che Verpflichtung, M. A. Z., welche Geluͤbde! Welcher 
Fleiß, welcher Eifer, welche Standhaftigkeit, welche 
Treue gehoͤren nicht dazu, um dem, was wir hier ver⸗ 
ſprechen, nachzukommen und das, was wir hier geloben, 
wirklich zu thun? Und ſolche Verpflichtungen ſollten wir 
ohne ernſtes Nachdenken, ohne veife Ueberlegung auf uns 
nehmen? Solche Geluͤbde ſollten wir als gleichguͤltige 
Dinge mit Leichtſinn behandeln? Nein, M. Fr., wenn 
ihr fie bloß aus Gewohnheit, wenn ihr fie nicht mit dem 
ganzen Ernſte eurer Seelen thut, wenn ihr nicht aufrich⸗ 
tig entſchloſſen ſeyd, fie zu erfüllen, und wenn ihr fie nicht 
wirklich nach euerm beſten Vermoͤgen erfuͤllet, ſo machet 
ihr euch ja der Untreue und des Meyneides gegen Gott ſchul⸗ 
dig, ſo ſprechet ihr ja ſelbſt das Urtheil der Verdammniß 
uͤber euch aus, indem ihr eure Pflicht oͤffentlich erkennet 
und euch feyerlich dazu anheiſchig machet, und denn doch 
weder fo gefinnet ſeyd, noch euch fo verhaltet, wie es bie. 
ſer Erkenntniß und dieſer Verpflichtung gemaͤß iſt. 
Schrecklicher, verderblicher Seichtfinn, der uns zu Heuch⸗ 
* lern 
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lern und Meyneidigen vor Gott machet, vor Gott, der 
dereinſt das Verborgene ans Licht bringen, und den Rath 
der Herzen offenbaren wird! Mein, M. A. Z., uns ſoll 
die tiefſte Ehrfurcht vor Gott und feiner Allwiſſenheit, uns 
ſoll ein ſehnliches Verlangen nach Rechtſchaffenheit und 
Tugend, uns ſoll ein unverſtellter Haß gegen alles Boͤſe, 
und eine aufrichtige, wirkſame Liebe zum Guten beleben, 
wenn wir uns hier aufs neue verpflichten, Gott mit Leib 
und Seele zu preiſen, und ihm unſer Lebenlang zu dienen, 

in aller Heiligkeit und Gerechtigkeit, die ihm wohlgefällig 
iR Uns follen dieſe Verſprechungen hoͤchſt wichtig und 
heilig, fie follen die nene e 2 une 
Verhaltens ſeyn. 

Es iſt endlich geichefi inn, M. A. 3. wa man die 
guten Ruͤhrungen, die man vor oder bey dem Ge⸗ 
brauche des heiligen Abendmahls in ſich verſpuͤret, 
nicht unterhält, ihnen nicht folget ſondern fie entwo. 
der unterdruücket /oder doch ſo/ wie fie kommen, wie⸗ 
der verſchwinden und unbenutzt vorbeygehen laͤßt. 
Wenige werden wohl das heilige Abendmahl genießen und 
ganz ohne alle gute Gedanken, Empfindungen, Ent⸗ 
ſchließungen bleiben. Die Feyerlichkeit des Gottesdien⸗ 
ſtes, der Vortrag des Lehrers das Gebet, der Geſang, 
alles vereiniget ſich ja mit einander, uns aufmerffamer 
auf die wichtigſten Lehren der Religion zu machen, und 
uns biefelben als Dinge vorzuſtellen, die uns nahe ange⸗ 
hen, die uns gewiſſe Pflichten auflegen, und die einen 
gewiſſen Einfluß in unſer Verhalten haben ſollten. Iſt 
der Menſch ſonſt zum Nachdenken geſchickt, oder hat er 
fonft ein weiches fuͤhlbares Herz, fo iſt nichts natürlicher, 
als daß waͤhrend dieſer ganzen Handlung mancherley gute 
Regungen in ihm entſtehen müffen. Oft aeiger ſich ihm 
die Wahrheit, gleich einem hellen Lichtſtrale, der durch 
ſeine Seele faͤhrt, in einer überredenden, einnehmenden 
Geſtalt. Oft wird er ploͤtzlich von einer Empfindung der 
Andacht ergriffen, die, gleich einem ſanften Feuer, ſein 
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Innerſtes durchwaͤrmet. Wie oft heißt es nicht in ſolchen 
glücklichen Augenblicken bey dem Menſchen: Ja, Gott 
iſt meiner innigſten Liebe, meines willigſten Gehorſams, 
meines voͤlligſten Vertrauens wuͤrdig. Seine Guͤte ge⸗ 
gen die Menſchen iſt unendlich groß, er iſt die Liebe ſelbſt. 
Gewiß, Jeſus hat ſich um die Menſchen und alſo auch 
um mich unendlich verdient gemacht. Er hat außeror⸗ 
dentlich viel für uns gethan, den ſchimpflichen, ſchmerzli⸗ 
chen Kreutzestod hat er zu unſerm Beſten erduldet. Ihm 
haben wir Licht und Troſt und Hoffnung zu Gott und zur 
ewigen Seligkeit zu danken. Ach, was ſind wir dieſem 
großmuͤthigen Menſchen freunde, dieſem mächtigen und 
guͤtigen Erretter nicht ſchuldig! Was kann ich denn fuͤr 
ihn thun? Wie kann ich ihm ſeine Liebe vergelten? 
Was kann ich weniger thun, als daß ich mich ſeinen lieb⸗ 
reichen Abſichten nicht widerſetze, daß ich nicht muthwil⸗ 
lig in der Finſterniß, in der Knechtſchaft und dem Elende 
bleibe, aus welchen er mich ſo gerne durch ſeine Lehre und 
durch feinen Geiſt erretten will? Was kann ich weniger 
thun, als daß ich ihm gehorche und ſeiner Anweiſung zur 
Gluͤckſeligkeit folge? Seine Gebote find ja nicht ſchwer, 
und wenn ſie auch noch ſo ſchwer waͤren, ſo koͤnnte ich ihm 
doch meine Unterwerfung und meinen Gehorſam nicht oh⸗ 
ne die ſchaͤndlichſte Undankbarkeit verſagen. Wie ſchoͤn 
iſt nicht das Muſter der Tugend, das er uns hinterlaſſen 
hat! Wie ruͤhmlich, wie vortheilhaft muͤßte es nicht fuͤr 
mich ſeyn, was für ein edles, gluͤckliches Leben würde ich 
nicht fuͤhren, wenn ich mir dieſes Muſter zur Nachah⸗ 
mung vorſetzte, wenn ich ihm in der Unterwerfung an den 
goͤttlichen Willen, in der Demuth, in der Sanftmuth, in 
der Menſchenliebe, im Wohlthun, in der gemeinnuͤtzigen 
Geſchaͤfftigkeit nachfolgte und ähnlich würde? — Sa⸗ 
get, M. Fr., ſind nicht oft bey dem Gebrauche des heili⸗ 
gen Abendmahls dieſe und dergleichen Gedanken, Eme 
pfindungen, Begierden in euch entſtanden? Sind ſie 
nicht oft recht lebhaft und ſtaͤrk in euch geworden? Habt 

II. Band. 8 ihr 


274 Warnung vor dem Leichtſinne 


ihr ſie nicht billigen muͤſſen, und muͤſſet ihr ſie nicht noch 
billigen? Wie habt ihr euch aber dagegen verhalten? 
Habt ihr dieſen Gedanken und Empfindungen alle Auf⸗ 
merkſamkeit verliehen, deren ſie wegen ihrer Wichtigkeit 
werth ſind? Habt ihr ſie feſt gehalten und euren Herzen 
tief eingepraͤgt? Habt ihr ſie mit aus dem Hauſe des 
Herrn in eure Wohnungen gebracht? Habt ihr ſie da 
mit allem Ernſte wiederholet und ſo lange daruͤber nachge⸗ 
dacht, bis ihr zu einem entſcheidenden, feſten Entſchluſſe 
in Anſehung dieſer Dinge gekommen ſeyd? Wenn ihr 
dieſes nicht thut, M. A. Z., wenn ihr dieſe guten Ruͤh⸗ 
rungen vernachlaͤßiget, oder euch denſelben widerſetzet und 
ſie unterdruͤcket, wenn ihr ſogleich wieder in zerſtreuende 
Geſellſchaften eilet, wo dieſe heilſamen Eindrücke von ganz 
andern verdraͤngt und ausgelöfcht werden, wenn ihr die 
Spuren der Wahrheit und der Tugend, auf welche euch 
dieſe gottesdienſtliche Handlung gefuͤhrt hatte, nicht ver⸗ 
folget, wenn ihr das Feuer der Andacht und der Froͤm⸗ 
migkeit, das ſich hier in euch entzuͤnden wollte, nicht un⸗ 
terhaltet, kurz, wenn ihr es bey dem, was ihr hier Gutes 
thut und empfindet, bewenden laſſet, und wenn mit dem 
Gebrauche des heiligen Abendmahls alles wieder vorbey 
ift, fo machet ihr euch unſtreitig auch in dieſer Abficht eis 
nes thoͤrichten, ſtrafbaren Leichtſinnes ſchuldig. Ihr ver⸗ 
ſaͤumet aus Unachtſamkeit und Mangel des Nachdenkens 
Dinge, die euch ungemein nuͤtzlich haͤtten werden koͤnnen. 
Ihr verhaͤrtet nach und nach eure Herzen gegen die Stim⸗ 
me Gottes und eures Gewiſſens. Ihr laſſet die gluͤck⸗ 
lichſten Stunden und Augenblicke eures Lebens ungebraucht 
vorbeygehen, und wiſſet doch nicht, ob ihr euch jemals 
wieder in ſo vortheilhaften und guͤnſtigen Umſtaͤnden be⸗ 
finden werdet. ; K 
Wir, M. A. Z., die wir uns hier zum Gebrauche des 
heiligen Abendmahls verſammelt haben, wir wollen uns 
vor allem, was Leichtſinn und Unbeſonnenheit heißt, auf 
das forgfältigfte huͤten. Wir wollen unſre Gedanken 
4 N - aus 
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aus der Zerſtreuung ſammeln. Wir wollen ſie ganz auf 


die Sache, die wir vorhaben, richten. Wir wollen uns 
die großen, die wichtigen Dinge, an welche wir uns hier 
erinnern, recht lebhaft vorzuſtellen und unſtre Herzen zu 
ſolchen Empfindungen zu erwecken und mit ſolchen Em⸗ 
pfindungen zu durchdringen ſuchen, die ſich zu dieſen Vor⸗ 
ſtellungen ſchicken. Bey uns muͤſſe es nicht aus Gewohn⸗ 
heit, ſondern aus Ueberzeugung, aus lebhaftem Gefühl 
der Wichtigkeit der Sache, heißen: wie kann ich mich 
wuͤrdig genug zu Gott und zu ſeinem uͤber alles erhoͤheten 
Sohne, meinem Heilande und Herrn, nahen! Wie er⸗ 
haben, wie troͤſtlich find die Dinge, die mir hier vorge⸗ 
ſtellet werden und deren Gedaͤchtniß ich feyre! Wie ſehr 


find fie meiner ganzen Andacht und Innbrunſt werth! 


Ich ſehe Gott auf die wunderbarſte und liebreichſte Art 
zu meinem Heile geſchaͤfftig, ich betrachte, ich verehre ihn 
hier, als den Vater unſers Herrn Jeſu Chriſti, und als 
meinen Vater, der feinen eingebornen Sohn für uns da: 
hingiebt, und uns durch ihn Gnade, Leben und ewige 
Seligkeit verfündigen und anbieten läßt. Ich ſehe Je. 
ſum Chriſtum, den Herrn der Herrlichkeit, in der niedrig⸗ 


ſten und veraͤchtlichſten Geſtalt unter den Menſchen wan⸗ 


deln, und mit unermuͤdeter Treue an ihrer Errettung, an 
ihrer Beſſerung und Gluͤckſeligkeit arbeiten; ich ſehe ihn 
zu unſerm Beſten die ſchwerſten Leiden auf ſich nehmen 
und den bitterſten Kreutzestod erdulden. Ich hoͤre ihn 
mir bey ſeinem Tiſche gleichſam zurufen: So gewiß ich 
am Kreutze geftorben und wieder von den Todten aufer⸗ 
ſtanden bin, ſo gewiß darfſt du dir die Gnade meines 
bimmliſchen Vaters, deines Schoͤpfers und Richters, 
und die felige Unſterblichkeit verſprechen, wenn du mein 
Evangelium mit einem lebendigen Glauben ehreſt und 
meine Lehre und mein Leben zur Richtſchnur deines Ver⸗ 
haltens macheſt. Komm, tritt in meine Fußſtapfen, 


thue das, was dich Gott thun heißt, und leide das, was 


er dir zu leiden auflegt, ſo wie ich es gethan und gelitten 
S 2 habe, 
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habe, und beharre dabey bis ans Ende, ſo wirſt du auf 
eben dem Wege zur Seligkeit und Herrlichkeit gelangen, 
auf welchem ich dazu gelanget bin. Komm, lege hier 
oͤffentlich ein Bekenntniß deines Glaubens, deiner chriſt⸗ 
lichen Geſinnungen und deiner Hoffnung ab. Entſage 
hier aufs neue der Suͤnde und dem Laſter, von welchen 
ich dich zu erretten in die Welt gekommen bin, und die 
dich allein elend und ungluͤcklich machen. Komm und 
entſchließe dich aufs neue zum Kampfe wider das Boͤſe, 
zur treuen Erfuͤllung deiner Pflicht, zum Fortgange in 
der Tugend und Froͤmmigkeit, die dich allein beruhigen 
und gluͤcklich machen koͤnnen. Welche wichtige, billige 
Forderung! Welche herrliche Verheißung! Und die⸗ 
ſer Zuruf meines Erloͤſers, meines Hauptes und Herrn, 
ſollte nicht allen Leichtſinn aus meiner Seele verbannen? 
Sollte mich nicht mit Ernſt, mit Ehrfurcht, mit An⸗ 
dacht erfüllen ? Wie kann ich Gott und feinem Sohne 
Jeſu Chriſto wuͤrdig genug danken? O lobe den Herrn 
meine Seele und alles, was in mir iſt, lobe ſeinen heili⸗ 
gen Namen! Meine Seele erhebet den Herrn und mein 
Geiſt ſreuet ſich Gottes meines Heilandes! Wie kann 
ich das Gluͤck, ein Chriſt zu ſeyn, und als ein ſolcher mit 
Gott und ſeinem Sohne Gemeinſchaft zu haben, genug 
ſchaͤtzen und ruͤhmen? Preiſet doch mit mir den Herrn, 
ihr alle, die ihr deſſelben Gluͤckes genießet, die ihr mei⸗ 
ne Bruͤder und Schweſtern in Chriſto ſeyd, und laßt uns 
unter einander die Größe feiner Gnade und Barmherzig 
keit erheben. Ja, der Herr hat Großes an uns gethan, 
darüber wollen wir uns freuen und froͤhlich feyn. Wie 
kann ich aber auch aufmerkſam genug ſeyn auf das, was 
ich hier Gott gelobe, auf die Verpflichtung, die ich hier 
auf mich nehme? Wie kann ich eifrig genug ſeyn, fie zu 
erfüllen ? O! Liebe, Dankbarkeit, Gehorſam, Freu⸗ 
de, Hoffnung, ihr frohen, heiligen Empfindungen, die 
ihr mich jetzt belebet, die ihr mir jetzt Antrieb und Kraft 
gebet, mich Gott und Jeſu Chriſto zu weihen und ihm 
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mit williger Seele den Eid der Treue zu leiſten, praͤget 
euch tief in mein Herz ein, vereiniget euch feſte mit allen 
meinen uͤbrigen Empfindungen, empoͤret euch in meiner 
Bruſt, ſo oft mich das Boͤſe reitzet, ſo oft ich im Gu⸗ 
ten träge zu werden beginne, fo oft ich es vergeſſen will, 
Daß ich ein Chriſt, daß ich zur Tugend, und zur feligen 
Unſterblichkeit berufen bin. So, M. Fr., wollen wir 
zu dem Tiſche des Herrn gehen. So wollen wir da das 
Gedaͤchtniß ſeiner Liebe und unſrer Gluͤckfeligkeit feyern, 
Vernuͤnftiges Nachdenken, ernſte, anhaltende Aufmerk- 
ſamkeit, feurige Andacht, aufrichtige Geſinnungen und 
Abſichten ſollen uns dahin begleiten, da beleben, und uns 
auch wieder zuruͤck in unſre Wohnungen fuͤhren. Und 
fo wird die Verehrung, die wir hier Jeſu. Chriſto leiſten, 
ihm gefällig ſeyn, fie wird zur Ehre Gottes des Vaters 
gereichen, und wir werden aus dieſer gottesdienſtlichen 
Handlung wirklich Nutzen und Troſt ſchoͤpfen. Gott 
wolle es uns alle reichlich erfahren laſſen, um ſeiner ewi⸗ 
gen Liebe willen. Amen. 
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XX. Predigt. 
Jeſus der Helfer aller Huͤlfbeduͤrftigen. 


Text. 
5 Matthaͤi 11. v. 28. 29. 
Kommet ber zu mir alle, die ibr mübfelig und bela⸗ 
den ſeyd, ich will euch erguicken. Wehmet auf 
euch mein Joch, und lernet von mir: denn ich bin 
fanftmärbig und von Herzen demürbig; fo werdet 
ihr Ruhe finden für eure Seelen. 


* 


Gon „guͤtigſter, wohlthaͤtigſter Vater, fo mannichfal⸗ 
tig und dringend unſre Beduͤrfniſſe ſind, ſo reich 
und geſchaͤfftig iſt deine vaͤterliche Güte, die denſelben ab» 
helfen und uns alles geben will und wirklich giebt, was 
uns beruhigen und gluͤckſelig machen kann. Ja, das 
haſt du auf das herrlichſte durch deinen Sohn Jeſum ge⸗ 
than, und das thuſt du noch immer durch ſeine goͤttliche 
Lehre, barmherzigſter Vater; und wir freuen uns heute 
oͤffentlich und gemeinſchaftlich darüber , und bringen dir 
dafuͤr die Opfer des Lobes und des Dankes, die wir dir 
ſchuldig ſind. Ja, bey ihm, den du uns zum Lehrer 
und Seligmacher geſchenkt haſt, bey ihm finden wir Licht, 
wenn uns Finſterniß umgiebt; Kraft und Stärfe, 
wenn uns das Gefühl unſrer Schwachheit niederſchlaͤgt; 
Troſt, wenn uns unſer Gewiſſen aͤngſtiget; Vergnuͤ. 
gen und Freude, wenn wir dieſelben in allem, wo wir 
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fie ſonſt ſuchten, vergeblich ſuchen; Zuverſicht und 
Muth, wenn Leiden und Truͤbſalen uns druͤcken; Hoff. 
nung, wenn uns Tod und Grab erſchrecken; bey ihm 
finden wir alles, was uns zu weiſen, guten, zufriedenen, 
gluͤckſeligen Menſchen machen kann! O wie koͤnnen wir 
dir und deinem Sohne, Jeſu, unſerm Heilande, genug 
dafür danken; wie dieſe Geſchenke deiner Güte forgfäls 
tig und wuͤrdig genug gebrauchen! O daß wir doch alle 
unſre Ruhe, unſre Zufriedenheit, unſre Gluͤckſeligkeit da 
ſuchten, wo ſie am ſicherſten und gewiſſeſten, wo ſie allein 
ganz und auf ewig zu finden iſt! Ach laß uns jetzt die 
Seligkeit des Chriſtenthums in einem recht hellen Lichte 
erblicken, fie wirklich zu unſrer Beruhigung und Beſſe 
rung erfahren, und dadurch das ſehnlichſte Verlangen, das 
eifrigſte Beſtreben in uns erweckt werden, uns derſelben 
immer faͤhiger zu machen, und ſie immer voͤlliger zu ge⸗ 
nießen. Laß deinen Geiſt auf uns herabkommen, ihn die 
Lehren der Wahrheit mit feiner Kraft begleiten, und ums 
fre Herzen dem Rufe zur Gluͤckſeligkeit öffnen, den du an 
uns ergehen läßt. Möchte doch die chriftliche Lehre uns 
allen recht wichtig und die Fuͤhrerinn unſers ganzen kuͤnf⸗ 
tigen Lebens werden! Wir bitten dich darum im Ver⸗ 
trauen auf die Verheißungen, die uns Jeſus von deinet⸗ 
wegen gegeben hat, und rufen dich ferner in feinem Nds 
men an: Unſer Vater . f ö 


f Matthaͤi 11. v. 28. 29. 
Kommet ber zu mir alle, die ihr mübfelig und bela⸗ 
den ſeyd, ich will euch erguiden. Nehmet auf 

euch mein Joch, und lernet von mir: denn ich 
bin ſanftmötbig und von Serzen Demärbig 5 fo 
werdet ihr Ruhe finden für eure Seelen. 


Di Pfingſtfeſt, das wit heute ſehern, M. A. 3, 
Di das Heſt der chriſtlichen Lehre, das Feſt der 
8 S 4 Gruͤn⸗ 
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Gruͤndung des Chriſtenthums durch die erſte, mit den 
herrlichſten Zeichen und Wundern begleitete Predigt deſ⸗ 
ſelben, das Feſt der Geburt der chriftlichen Kirche, an 
welchem ſich die Bekenner Jeſu oͤffentlich als ſolche dar⸗ 
ſtellten, aus dem Haufen der übrigen Menſchen heraus⸗ 
traten, ſich genauer mit einander vereinigten und in we. 
nigen Tagen zu einer zahlreichen Geſellſchaft anwuchſen, 
die von dem Geiſte Gottes und Chriſti belebet, und 
durch Glauben, Liebe und Hoffnung auf das genauſte 
mit einander verbunden waren. Wir freuen uns an 
dieſem Feſte daruͤber, daß Gott dieſer troͤſtlichen Lehre 
von unſrer Seligkeit vom Himmel Zeugniß gegeben und 
fie durch Zeichen, Wunder und Kräfte fo herrlich be 
ſtaͤtiget, daß er die erſten Lehrer derſelben mit Kraft aus 
der Hoͤhe ausgeruͤſtet, ihnen Weisheit und Muth und 
Freudigkeit zur Verkuͤndigung und Beglaubigung derſel⸗ 
ben gegeben und ſie dadurch in den Stand geſetzt hat, 
das Reich ſeines Sohnes Jeſu, das Reich der chriſtli⸗ 
chen Wahrheit und Gluͤckſeligkeit unter den Menſchen 
feſt zu gründen, und die wirffamften Veranſtaltungen 
zur immer weitern Ausbreitung deſſelben zu machen. 
Wir freuen uns daruͤber, daß zufolge dieſer goͤttlichen 
Veranſtaltungen dieſe Lehre auch uns bekannt, dieſes 
Reich auch unter uns aufgerichtet worden, und daß wir 
aus dieſer Lehre ſo viel Licht und Troſt und Kraft zum 
Guten ſchoͤpfen, und in dieſem Reiche ſo viel Freyheit 
und Seligkeit genießen koͤnnen. — Aber dieſe Freude, 
M. Th. Z., die unſre Feſtfeyer allemal vorausſetzet, und 
in welcher dieſe Feſtfeyer vornehmlich beſtehen ſollte, be⸗ 
lebet uns die wirklich? Iſt ſie nicht bloß Lobpreiſung 
des Mundes, ſondern Empfindung des Herzens bey 
uns? Gründer fie, ſich auf richtige Einſichten, auf 
felige Erfahrungen von der Vortrefflichkeit und dem ho⸗ 
hen Werthe der chriſtlichen Lehre, über deren Beglau⸗ 
bigung und Ausbreitung wir uns freuen? Haben wir 
ihre Kraft zu unſter Beruhigung und Beſſerung ger 
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lich erfahren? Uns zu beſſern und zu beruhigen, dazu iſt 
ſie beſtimmt, und dazu iſt ſie vollkommen geſchickt. 
Das verſprach Jeſus allen, die zu ihm kommen, ſich 
von ihm beſſern laſſen und ſeiner Anweiſung zur Tugend 
und Gluͤckſeligkeit folgen wuͤrden; und noch keiner hat 
dieſes mit redlichem Herzen gethan, der nicht die Wahr⸗ 
heit dieſer Zuſage fruͤher oder ſpaͤter erfahren haͤtte. 
Noch rufet er uns allen, ſo wie ehmals ſeinen Zeitge⸗ 
noſſen und erſten Schuͤlern zu: Kommet her zu mir 
alle, die ihr muͤhſelig und beladen ſeyd, ich will euch 
erquicken. Nehmet auf euch mein Joch und lernet von 
mir, denn ich bin ſanftmuͤthig und von Herzen demüs 
thig, fo werdet ihr Ruhe finden für eure Seelen. O 
moͤchte dieſer Zuruf des wuͤrdigſten Lehrers, des liebe⸗ 
vollſten, maͤchtigſten Erretters, des zaͤrtlichſten Freun⸗ 
des der Menſchen in euer aller Herzen dringen, und da 
das ſehnlichſte Verlangen, von ihm unterrichtet, beleh⸗ 
ret, beruhiget zu werden, erwecken! Und werde ich 
euch beſſer zur Feſtſreude ermuntern, euch deutlicher zei⸗ 
gen koͤnnen, wie gegruͤndet dieſelbe ſey, als wenn ich 
euch dieſe Einladung Jeſu vorhalte, und euch ſage, ſo 
viel es naͤmlich mit Worten und in einer ſehr kurzen Zeit 
geſchehen kann, was fuͤr Vortheile und Seligkeiten ihr 
euch verſprechen duͤrfet, wenn ihr dieſer Einladung Ge⸗ 
hör. gebet und Folge leiſtet? Wohlan, meine andaͤch⸗ 
tigen Zuhoͤrer, wir wollen diefelbe erſtlich durch weni⸗ 
ge kurze Anmerkungen ſo erklaͤren, wie ſie in Abſicht 
auf die Perſonen, an welche ſie Jeſus zunaͤchſt und un⸗ 
mittelbar ergehen ließ, verſtanden werden muß; und 
dann ſolche Anwendungen davon machen, wie ſie ſich 
fie Menſchen unſrer Zeiten ſchicken, die mit jenen 
ahnliche Beduͤrfniſſe haben, und ſich in aͤhnlichen Um. 
ſtaͤnden befinden, 


Unfer Heiland rufet Menſchen zu ſich, die müͤhſe⸗ 
lig und beladen waren, die unter den Laſten, welche 
a S 5 auf 


282 FJeſus der Helfer 


auf ihnen lagen, ſeufzeten, und nach Befreyung von 
denſelben ſchmachteten. Ein treffendes Bild des Zu⸗ 
ſtandes ſeiner Zeitgenoſſen und insbeſondere der Iſraeli⸗ 
ten, ſeiner Bruͤder nach dem Fleiſche, die er zuerſt zu 
ſuchen und ſelig zu machen gekommen war! Welche 
Laſten lagen nicht auf ihnen! Die Laſt des ganzen ces 
remonialiſchen Geſetzes, des koſtbaren und beſchwerlichen 
Opferdienſtes, der mannichfaltigen Einſchraͤnkungen und 
Verbote: das ſollſt du nicht eſſen, das ſollſt du nicht ans 
rühren; die Saft der ſtrengen Strafen, die auf jede Ueber. 
tretung deſſelben angekuͤndiget ward; die noch groͤßere Laſt 
von willkuͤhrlichen, im Geſetze nicht vorgeſchriebenen, 
Gebraͤuchen, Enthaltungen, Buͤßungen, gottesdienſt⸗ 
lichen Uebungen, die ihnen eigennuͤtzige, herrſchſuͤchti⸗ 
ge, heuchleriſche Lehrer aufbuͤrdeten und täglich ſchwerer 
machten; die Laſt endlich von Zweifeln und Bekuͤm⸗ 
merniſſen, womit fie der damalige Zuſtand ihrer Nation, 
der Verluſt ihrer bürgerlichen Freyheit, die ihnen fovers 
haßte Herrſchaft der Fremden und die vergebliche Er⸗ 
wartung eines irrdiſchen Retters und ſiegreichen Koͤni⸗ 
ges erfuͤllten. Wie ſehr mußten nicht dieſe Laſten das 
Volk druͤcken, das immer unwiſſender, immer verderbs 
ter, immer unzufriedner wurde, und ſich in feinen Ger 
danken und Erwartungen immer mehr verwirrte! Das 
Volk, das den Geiſt und die Abſicht ſeiner Geſetzge⸗ 
bung und ſeines Gottesdienſtes immer weiter aus dem 
Geſichte verlor, und deſſen Geſinnungen gegen das hoͤch⸗ 
ſte Weſen ſo wenig Kindliches und Edles an ſich hat⸗ 
ten; das Volk, deſſen ſich niemand annahm, um deſſen 
Belehrung und Beſſerung ſich niemand bekuͤmmerte, 
das von ſeinen Fuͤhrern und Lehrern mit ſo ſtolzer = 
achtung angeſehen und behandelt wurde! — — 
Zuſtand war in der That beklagenswerth. Sie > 
gen, gleich einer Heerde, die feinen Hirten bat, in der 
Irre herum, und wußten nicht, was fie thun, was fie 
boffen, woran fie ſich halten ſollten. Sie hoͤrten das 
f 2 Geſetz, 
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Geſetz, beobachteten feine Vorſchriften und ſeufzeten uns 
ter dem Zwange, den es ihnen auflegte; beteten und 
fanden ihr Gebet nicht erhoͤrt; brachten Opfer und Gas 
ben und wurden dadurch nicht beruhiget; ſahen ſich aͤngſt⸗ 
lich nach einem Erretter um, und wurden in ihren irrdi⸗ 
ſchen Erwartungen getaͤuſcht. — Je mehr ſie aber in 
allen dieſen Abſichten gedruͤckt und geaͤngſtiget wurden, 
deſto herzlicher nahm ſich ihrer Jeſus an. Er fuͤhlte mit 
ihnen die Laſten, unter welchen ſie ſeufzeten, ſah ſie 
nicht mit ſtolzer Verachtung, ſondern mit dem innigſten, 
wirffamften Mitleiden an, verkuͤndigte ihnen Huͤlfe und 
Befreyung, und that es mit dem ſanften Geiſte, mit 


dem wohlwollenden, liebevollen Herzen eines ganz un⸗ 


eigennuͤtzigen Menfchenfreundes. — Kommt her zu 
mir, rief er ihnen zu, vertrauet euch mir und meiner 
Fuͤhrung an, ich will euch erquicken, euch die Laſten, 
die euch druͤcken, erleichtern, euch dieſelben gaͤnzlich 
abnehmen. Nehmet auf euch mein Joch, nehmet mei⸗ 
ne Lehre an, werdet meine Schuͤler, folget meiner An⸗ 
weiſung zur Gluͤckſeligkeit; Ich bin ſanftmuͤthig und 
von Herzen demuͤthig; meine Geſinnungen und mein 
Betragen muͤſſen euch ſchon davon uͤberzeugt haben, daß 
ich euer Zutrauen verdiene, an mir findet ihr keinen 
ſtrengen, herrſchfuͤchtigen, gebieteriſchen Lehrer, der 
den Unwiſſenden und Schwachen verurtheilet und von 
ſich weiſet, von mir duͤrfet ihr euch die größte Nach. 
ſicht und Geduld verſprechen; euch zu helfen und den 
Armen und Niedrigen frohe Botſchaft zu verkuͤndigen, 
das iſt mein liebſtes Geſchaͤffte. Folget mir, ihr wer⸗ 
det Ruhe finden fuͤr eure Seelen, ihr werdet gewiß zu 
der Zufriedenheit und Gemuͤthsruhe, zu der wahren, 
bleibenden Gluͤckſeligkeit gelangen, die ihr bisher ver⸗ 
geblich geſucht habt. nz: 


Und eben dieß, meine theuerften Freunde, rufet Ja. 
ſus uns allen zu, die wir mit ſeinen ehmaligen Zeitge⸗ 
noſſen 
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noſſen ähnliche Beduͤrfniſſe haben, und uns in ähnlichen 
Umſtaͤnden befinden. Er moͤchte uns alle ruhig und 
gluͤckſelig wiſſen. O laßt uns feine Stimme nicht ver« 
kennen, und uns ſeinem Rufe nicht widerſetzen! Es 
iſt die Stimme des treuſten Freundes, des ſicherſten 
Fuͤhrers, des maͤchtigſten Helfers, und ſein Ruf iſt Ruf 
zum Leben und zur Gluͤckſeligkeit. 


Kommet denn, das rufe ich euch in feinem Na⸗ 
men zu, kommet zu Jeſu ihr alle, die ihr unter der 
druͤckenden Laſt von Zweifeln in Religionsfachen 
ſchmachtet, euch ſchon durch ſo viele dunkle Irrgaͤnge 
des menſchlichen Denkens und Wiſſens durchgewunden, 
ſchon ſo oft Irrthum mit Irrthum vertauſcht, ſchon ſo 
manche viel verſprechende Syſteme menſchlicher Weis⸗ 
heit erforſcht und geprüft, und doch nirgends zuverlaͤßige 
Gewißheit gefunden habt, kommet zu Jeſu, werdet ſeine 
Schuͤler, machet euch mit ſeiner Lehre bekannt, nehmet ſie 
vors erſte als die Lehre des uneigennuͤtzigſten, großmuͤthig⸗ 
ſten, tugendhafteſten Weiſen, der je auf Erden gelebt hat, 
mit einfaͤltigem Glauben an, und verſuchet es, ob ihr hier 
mehr Licht und Beruhigung finden koͤnnet. Vergeſſet das, 
was euch die Menſchen von ihrem Inhalte geſagt haben, 
und lernet denſelben aus den eignen Reden Jeſu und aus 
den Schriften ſeiner Boten kennen. Haltet dieſe Leh⸗ 
re gegen eure und der uͤbrigen Menſchen Beduͤrfniſſe. 
Forſchet nach, ob euch da nicht uͤber alles, woran euch 
und euren Bruͤdern am meiſten gelegen ſeyn muß, die 
beſten Auſſchluͤſſe gegeben werden; ob der Menſch, der 
dieſe Lehre glaubet und ihren Vorſchriften folget, noch 
in Abſicht auf fein Verhalten, oder auf feine Beſtim⸗ 
mung, oder auf ſein kuͤnftiges Schickſal, zweifelhaft 
ſeyn kann. Bedenket, wie wohlthaͤtig ihr Einfluß iſt; 
wie ſehr fie den Geiſt des Menſchen erhebt und feine Den⸗ 
kungsart veredelt; wie ſie ihn zu Gott, ſeinem Urſprun⸗ 
ge, zuruͤckſuͤhret und ihm Zuverſicht und Freudigkeit 
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zu demſelben einfloͤßet; was für erhabene, troͤſtliche Be⸗ 
griffe fie ihm von feinem Schoͤpfer und Vater im H ma 
mel giebt, und welches Licht, welches Leben ſie dadurch 
über die ganze Schöpfung und alle unſre Schickſale ver⸗ 
breitet; wie gerecht und billig, wie guͤtig und liebreich, 
wie edeldenkend, gemeinnuͤtzig und großmuͤthig ſie den 
Menſchen machet; wie richtig ſie ihn urtheilen, wie wei⸗ 
ſe ihn handeln lehret; was fuͤr Heiterkeit und Ruhe ſie 
in ſein Herz ausgeußt; was fuͤr Ausſichten ſie ihm auf 
alle kuͤnftige Zeiten oͤffnet! Bedenket dieſes ihr alle, dia 
ihr nach Geiſtesruhe, nach zuverlaͤßiger, gewiſſer Er⸗ 
kenntniß ſtrebet. Setzet den goͤttlichen Urſprung dieſer 
wohlthaͤtigen Lehre, in ſo weit er aus Begebenheiten und 
durch weitlaͤuftige hiſtoriſche Beweiſe erkannt wird, einſt⸗ 
weilen voraus; oͤffnet eure Herzen ihrem Einfluſſe; fol⸗ 
get ihrer Anweiſung zur Gluͤckſeligkeit; richtet euch ganz 
nach ihren Vorſchriften; laſſet euch ganz von ihrem 
Geiſte beleben; und ſehet, ob ihr nicht dadurch wei⸗ 
fer, beſſer, ruhiger, zufriedener, ob ihr nicht viel gluͤck⸗ 
ſeligere Menſchen ſeyn werdet, als ihr ehmals waret. 
Und wenn ihr erſt dieſes erfahret; dann werdet ihr oh⸗ 
ne muͤhſame gelehrte Unterſuchungen gewiß inne wer⸗ 
den, es gewiß fuͤhlen und empfinden, daß dieſe Lehre 
von Gott koͤmmt, daß Wahrheiten, die fo wohlthaͤ⸗ 
tig, und dem Menſchen und ſeinen Beduͤrfniſſen ſo 
angemeſſen ſind und ihm ſolche goͤttliche Geſinnungen 
beybringen, daß die nothwendig von dem Gott der 
Wahrheit und der Liebe herkommen muͤſſen; und je 
mehr ſich dieſe eure Erfahrungen vervielfaͤltigen, deſto 
ſtaͤrker, deſto unwiderleglicher wird dieſer Beweis für 
euch werden. Freylich werdet ihr dadurch nicht zur Er⸗ 
kenntniß alles desjenigen gelangen, was die unerſaͤttli⸗ 
che menſchliche Wißbegierde gern wiſſen moͤchte; aber 
das, was der Menſch wiſſen muß, um den Willen 
Gottes zu thun und in der. Erfüllung deſſelben getroſt 
und ruhig zu ſeyn, das wird euch gewiß nicht verbor⸗ 
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gen bleiben; und dann werdet ihr in der Schule Jeſu 
Beſcheidenheit und Demuth, werdet Zufriedenheit mit 
dem Maaße des Lichts und der Erkenntniß, die uns 
Gott giebt, lernen, werdet euch Gott, euerm weiſen, 
liebreichen Vater im Himmel, ganz anvertrauen lernen, 
und in dem Gedanken an ihn die Aufloͤſung aller Schwie⸗ 
rigkeiten und Zweifel finden, die euch ſonſt geaͤngſti⸗ 
get haben. 8 


Kommet ferner zu Jeſu ihr alle, die ihr bis⸗ 
her Sclaven der Suͤnde, Sclaven der Ungerech⸗ 
tigkeit, oder der fleiſchlichen Wolluſt, oder der 
eiteln Ehrſucht , oder irgend eines andern Laſters 
geweſen ſeyd, und nun anfanget, der tyranniſchen Herr. 
ſchaft dieſer Suͤnden und Laſter muͤde zu werden und 
nach Freyheit zu ſeufzen; die ihr aber noch oft Ent⸗ 
ſchluͤſſe der Beſſerung faſſet, die ihr nicht ausfuͤhret, 
oft Verſuche zu eurer Befreyung machet, die euch nicht 
gelingen, und immer wieder in die vorigen Thorheiten 
und Suͤnden zuruͤckfallet, kommet zu Jeſu, machet 
euch mit ſeiner Lehre recht bekannt, erwecket Zutrauen 
zu ihm, Glauben an ihn, Liebe zu ihm, dieſem zaͤrt⸗ 
licchſten, großmuͤthigſten Menſchenfreunde und Erretter, 
in euch; laſſet euch von feinem Geiſte und Sinne bele. 
ben und durchdringen; lernet von ihm Gott lieben, euch 
Gottes als des guͤtigſten, wohlthaͤtigſten, huldreichſten 
Vaters freuen ; lernet aus ſeinem Beyſpiel die ganze 
Schoͤnheit und Liebenswuͤrdigkeit eines frommen und 
heiligen $ebens , die Würde der menſchlichen Natur und 
ihre erhabene Beſtimmung kennen; ſetzet euch ſeine Ge⸗ 
ſinnungen und fein Verhalten zum Muſter der Nachah⸗ 
mung vor, ſehet auf ihn, haltet euch an ihn, ſo oft ihr 
zum Boͤſen verſucht werdet und eure Schwachheit fuͤh⸗ 
let; und laſſet gleich ihm den Gedanken von Gott und 
von der Zukunft euerm Geiſte ſtets gegenwaͤrtig ſeyn. 
Dieß wird euch gewiß mehr Kraͤfte, bleibende, aus. 
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daurende Kraͤfte zum Streite und zum Siege, zur 
gluͤcklichen Ausführung aller eurer guten Entſchließungen 
geben. Die Kraft des Glaubens und der Liebe iſt groß, 
meine theuerſten Freunde, der Glaube wird euern Geiſt 
ſtaͤrken, euer Herz reinigen und euch die Welt und euch 
ſelbſt bezwingen und uͤberwinden lehren. Die Liebe, die 
Liebe zu Gott und zu Jeſu, und die Liebe zu allen Kin⸗ 
dern Gottes und Bruͤdern Jeſu, die wird euch alles 
moͤglich, alles leicht, jede Pflicht zur Freude machen. 
Ihr werdet alles vermoͤgen durch den, der euch maͤchtig 
machet, Jeſum Chriſtum. f 


Kommet zu Jeſu ihr alle, die ihr euer Ge⸗ 
wiſſen von Vorwürfen wegen ehemaliger Süns 
den und Vergehungen beaͤngſtiget fuͤhlet, und des 
Troſtes der kindlichen Zuverſicht zu Gott berau⸗ 
bet ſeyd. Auch ihr werdet bey ihm Erquickung und 
Ruhe finden. Er iſt freylich kein Suͤndendiener, wird 
das Boͤſe niemals fuͤr Gut erklaͤren, den Lohn der Tu⸗ 
gend nie dem Laſter verſprechen. Er hat keinen Troſt fuͤr 
Menſchen, die das Boͤſe noch lieben und thun und dem⸗ 
ſelben nicht gänzlich entfagen wollen; aber den herrlich» 
ſten, ſeligſten Troſt fuͤr alle diejenigen, die das Gute 
aufrichtig lieben und thun, wenn fie es gleich nicht im⸗ 
mer gethan haben. Und euch gehoͤret dieſer Troſt, die 
ihr noch jetzt nicht ohne die tiefſte Beſchaͤmung, nicht 
ohne Verwirrung und Schrecken an eure vormaligen 
Vergehungen zuruͤckdenken koͤnnet. Ihr erkennet, ihr 
bereuet eure Suͤnden, ihr verabſcheuet ſie, ihr habt ih⸗ 
nen allen Gehorſam aufgekuͤndiget. Ihr wiſſet und em⸗ 
pfindet es, wie tief ſie den Menſchen erniedrigen, was 
für Unordnung und Zerruͤttung fie in euch und außer 
euch verurſachen, wie ſehr ſie mit dem Willen Gottes 
und mit der menſchlichen Vollkommenheit und Gluͤckſe⸗ 
ligkeit ſtreiten. Dieß iſt es eben, was euch ihr An⸗ 
denken ſo bitter und beunruhigend machet, was ſolche 
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aͤngſtliche Beſorgniſſe wegen ihrer kuͤnftigen Folgen in 
euch erreget, und euch verhindert, mit kindlicher Zu⸗ 
verſicht an Gott zu gedenken. Aber kommet zu Jeſu, 
er kann, er wird euch von dieſen druͤckenden Laſten erle⸗ 
digen. Vernehmet die frohe Botſchaft, die er vom 
Himmel auf die Erde gebracht hat; die Botſchaft von 
der gaͤnzlichen Aufhebung alles Vergangenen, der Til⸗ 
gung aller Schuld, dem wiederhergeſtellten guten Ver⸗ 
nehmen zwiſchen Gott und den Menſchen, der Begna⸗ 
digung und Seligkeit aller, die ihre Irrwege verlaſſen 
und ſich beſſern wuͤrden. Letnet von ihm, mit welcher 
Nachſicht und Huld euer Vater im Himmel ſeine ver⸗ 
irreten Kinder aufnimmt, ſobald ſie von ganzem Herzen 
zu ihm und zu ihrer Pflicht zuruͤckkehren; wie gern, wie 
völlig er ihnen ihre Sünden vergiebt und die damit vers 
diente Strafe erlaͤßt; wie viel Geduld er mit ihren 
Schwachheiten und unvorſetzlichen Fehlern hat, und wie 
wohl es ihm gefaͤllt, wenn man ihn mit Vertrauen und 
Zuverſicht ehret, ihn nicht knechtiſch fuͤrchtet, ſondern 

kindlich liebet, ſich ſeiner und ſeiner Guͤte freuet und weit 
mehr, unendlich mehr von ihm erwartet, als das beſte 
Kind von ſeinem guͤtigſten, zaͤrtlichſten Vater auf Er⸗ 
den erwarten darf. Wenn ihr dieß von Jeſu lernet, ihm 
dieß zutrauet und durch ihn, der für uns geſtorben iſt, zu 
Gott nahet, dann wird euch euer Herz nicht mehr ver⸗ 
dammen, das Bewußtſeyn eurer ehmaligen Suͤnden 
nicht mehr aͤngſtigen, ihr werdet Hoffnung und Freu⸗ 
digkeit zu Gott haben, euch ſeines Wohlgefallens verſi⸗ 
chern, und in der Verſicherung deſſelben Troſt und Ser 
ligkelt finden. 


Rommer zu Jeſu, fuchet bey ihm Erquickung, ihr 
alle, die ihr nach Vergnuͤgen, nach Gemuͤthsru⸗ 
he, nach Zufriedenheit ſchmachter, ſchon ſo oft den 
engen Kreis der gewoͤhnlichen Freuden und Luſtbarkeiten 
des 6 SARA Lebens durchlaufen, ſchon fo oft alles, 
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was dieſe Welt ſchoͤnes und reizendes hat, gekoſtet, ge⸗ 
noſſen und wieder genoſſen, und doch das, was ihr ſuchet, 
wornach ihr ſtrebet, das, was eure ganze Seele ausfuͤllen 
und befriedigen koͤnnte, noch nicht gefunden, oder nicht 
lange behalten habt, und euch nun gezwungen ſehet, mit 
jenem Weiſen zu ſagen: alles, alles ſiſt eitel, iſt taͤu⸗ 
ſchender Schein, gewaͤhret nie, was es verſpricht, laͤßt 
das Herz leer, und wird gemeiniglich Quelle des Kum⸗ 
mers und des Ueberdruſſes; kommet auch ihr zu Jeſu, 
laſſet euch von ſeinem Sinne und Geiſte beleben, nehmet 
feine Lehre an. Sie wird euch den Weg zur bleibenden 
Gemuͤthsruhe, zur wahren Gluͤckſeligkeit zeigen; fie 
wird euch viel richtiger von den Dingen dieſer Welt ur⸗ 
theilen, ſie viel vorſichtiger und beſſer gebrauchen und nie 
mehr von denſelben erwarten laſſen, als fie wirklich lei. 
ſten koͤnnen. Sie wird euch Reichthum, Ehre, Stand, 
Macht und Gewalt, ſinnliche Luſt nicht verachten, nicht 
ſchlechterdings verwerfen, aber dieſelben nur als Mittel 
zu hoͤhern Endzwecken, als Mittel zur Entwickelung und 
Uebung eurer Kräfte ſchaͤtzen und ſuchen lehren; und 
dann werden euch dieſe Güter nie taͤuſchen, und ihr wer⸗ 
det eures Endzweckes bey der Erwerbung und dem Ge⸗ 
nuſſe derſelben nie verſehten. Ja, werdet Chriften, 
wenn ihr eures Lebens recht froh werden und eure Lauf⸗ 
bahn auf Erden getroſt und vergnuͤgt durchlaufen wol⸗ 
let. Das Chriſtenthum wird alle eure Gedanken und 
Begierden in Ordnung bringen, ſie alle der Wahrheit 
unterwerfen, ſie ſtets auf die beſten, wuͤrdigſten Din⸗ 
ge richten, und zugleich allem, was außer euch iſt, eine 
ganz andere, weit angenehmere Geſtalt geben. Es 
wird euch kein unſchuldiges Vergnuͤgen, keine unſchaͤdli⸗ 
che Freude verſagen, aber jedes Vergnuͤgen und jede 
Freude durch den Gedanken, daß ſie von Gott koͤmmt, 


und Beweis ſeiner vaͤterlichen Fuͤrſorge iſt, veredeln, 


und euch noch andere, weit reinere und reichere, Quel⸗ 
len von Vergnuͤgungen und Freuden oͤffnen, die nie⸗ 
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mand kennet und niemand genießt, als wer in der Schu⸗ 
le Jeſu den Vorzug der geiſtigen vor aller äußern Volle 
kommenheit, den Werth eines guten Gewiſſens, die 
Seligkeit der Gottesliebe und der Menſchenliebe, die 
Wuͤrde eines ſrommen, gottgefaͤlligen Lebens, den er⸗ 
habenen Troſt einer ſeligen Unſterblichkeit ſchaͤtzen und 
empfinden gelernt hat! 


Kommet zu Jeſu, ſuchet bey ihm Erquickung, 
ihr alle, die ihr unter der Laſt unverſchulde⸗ 
ter Widerwaͤrtigkeiten nnd Truͤbſalen feufzer; 
die ihr den ſchmerzlichen Verluſt der Eurigen beweinet; 
die ihr ungerechter Weiſe verachtet, gehaſſet, verfol⸗ 
get werdet; die ihr vielleicht bey euern beſten Unterneh⸗ 
mungen die groͤßten Hinderniſſe antreffet, mit dem aͤm⸗ 
ſigſten, treuſten Fleiße wenig oder nichts auszurichten 
glaubet, und fuͤr eure wohlthaͤtigſten Bemuͤhungen mit 
Undank belohnet werdet, kommet zu Jeſu, und hoͤret 
und lernet von ihm, was euch beruhigen und tröften, 
was euch Muth und Zuverſicht einfloͤßen kann. Lernet 
von ihm, daß es nicht der Zufall, nicht ein blindes, 
ſtrenges Schickſal, daß es euer Vater im Himmel iſt, 
der euch in dieſe Umſtaͤnde geſetzt, der dieſe Umſtaͤnde 
nach euern Beduͤrfniſſen, nach euern Kraͤften, nach eu⸗ 
rer Beſtimmung abgemeſſen hat, und der euch auch dann 
als Kinder lieber, auch dann fuͤr euer Beſtes ſorget, 
wenn euch widrige Begegniſſe treffen, wenn er euch den 
Kelch des bitterſten Leidens darreicht. Lernet von Jeſu, 
daß ihr hier in einem Stande der Zucht und Uebung les 
bet, euch hier zu einem hoͤhern, ſeligern Zuſtande vor⸗ 
bereiten und geſchickt machen ſollt, und daß alles, was 

euch weiſer und beſſer machet und der Vollkommenheit 
naher bringt, es ſey Gluͤck oder Ungluͤck, Leiden oder 
Freude, Kampf oder Sieg, daß das alles nicht Stra⸗ 
fe, nicht Laſt, ſondern Wohlthat für euch ſey. Lernet 
von ihm alles, was euch und andern begegnet, in ſeiner 
haͤn⸗ 
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Abhängigkeit von Gott betrachten, in allem feinen Wil 
len als den Willen des weiſeſten, guͤtigſten Vaters ver⸗ 
ehren und nichts wollen, als was Gott will; und dann 
wird keine Widerwaͤrtigkeit den Frieden eurer Seele zer⸗ 
ſtoͤren, keine Truͤbſal euch muthlos machen, kein Leiden 
ohne bleibenden Nutzen fuͤr euch ſeyn. 


Kommet endlich zu Jeſu, ſuchet bey ihm licht 
und Beruhigung, wenn euch der Gedanke des To⸗ 
des und der fernen Zukunft verwirret, wenn ihr 
jenſeits des Grabes nichts als Dunkelheit und 
Schrecken erblicket. Er, der Leben und Unſterblich⸗ 
keit ans Licht gebracht, der ſelbſt die Auferftehung und 
das Leben iſt, er wird durch ſeine Lehre jene Dunkelheit 
zerſtreuen, wird dem Tode ſeine Schreckniſſe in euern 
Augen benehmen, wird euch denſelben nicht als Ende 
eures Daſeyns, ſondern als Fortſchritt zur Vollkommen. 
heit, als Uebergang in ein beſſeres, ewiges Leben be⸗ 
trachten lehren, und euch in der Zukunft Ausſichten er⸗ 
öffnen, Vorzüge und Seligkeiten erwarten und ahnden 
laſſen, die euch dieſelbe erwuͤnſcht machen, die euch in 
den heiterſten, wie in den finſterſten Stunden eures Le⸗ 
bens mit Verlangen darnach erfuͤllen werden. 


Ja, M. Th. Fr., es iſt und bleibt ewig gewiß: bey 
Jeſu findet man die füßefte Erquickung, die ſeligſte Rus 
he, die einzige wahre Zufriedenheit im Leben und im Tos 
de! Wer ſeiner Anweiſung zur Gluͤckſeligkeit folget, der 
kann und muß und wird unfehlbar gluͤckſelig werden. 
Wer ſich von ihm unterrichten und fuͤhren laͤßt, der fin⸗ 
det bey ihm Licht und Gewißheit, Freyheit und Staͤrke 
des Geiſtes, Gewiſſensruhe, Freuden des gegenwaͤrti⸗ 
gen und des zukuͤnftigen Lebens, Troſt im Leiden, und 
unbewegliche Hoffnung im Tode. Wer ſein Joch traͤgt 
und ſeine Laſt auf ſich nimmt, der iſt von jedem andern 
Joche frey, und hat keine andere Laſten zu tragen; und 
fein Joch iſt fanft, feine Saft iſt leicht! — Ol freuer 
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euch deſſen, Chriſten, die ihr in der That und Wahrheit 
Chriſten ſeyd, oder doch ernſtlich begehret, ſolches zu 
ſeyn und zu werden. Freuet euch deſſen hier, bey dem 
Tiſche unſers Herrn. Schmecket, genießet hier den 
Troſt und die Seligkeit des Chriſtenthums. Beruhi⸗ 
get euch in ſeinen Verheißungen; ſtaͤrket euch in den er⸗ 
habenen Hoffnungen, die es euch giebt. Haltet euch 
immer feſter an Jeſum und feine göttliche Lehre; bil⸗ 
det euch immer völliger nach feinem Sinne; laſſet ſei⸗ 
nen Geiſt immer freyer und kraͤftiger in euch herrſchen 
und wirken. Wandelt immer getroſter auf dem Pfade, 
den er euch vorgezeichnet hat : fein Ziel ft Vollkommen⸗ 
heit und Gluͤckſeligkeit; und dieſes Ziel werdet ihr fo ges 
wiß erreichen, ſo gewiß Gott wahrhaftig, ſo gewiß er 
die Liebe ſelbſt iſt! Amen. . 
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